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VOMEDE. 



Die Haager Gesellschaft zur Yertheidigung des Christenthums 
hat in ihrer Herbstversammlung 1851 folgende Aufgabe aufsNeue 
ausgesehrieben : 

, ,Eine historische Untersuchung über den Charakter und den 

,,UrspniDg des Presbyterialsystems in der reformirten Kirche; 

y,über die Ausbreitung, Beschrankung oder Yerandening» die 

,,es in den verschiedeneD Landern erlitten hat; wie auch über 

,,den EinflusSy den es zu unserer Zeit ia der protestantischea 

,, Kirche übt/' 

Indem hiemit eine der reformirten Kirche angehörige gelehrte 
Gesellschaft die Aufmerksamkeit auf die Presbyterialverfassung 
hinlenkte, fasste sie eine Angelegenheit des eigenen Hauses in's 
Auge; denn dass die presbyteriale Yerfassung ursprünglich und 
stetig der reformirten Kirche eignet, ist, als nnbestrittene That- 
sache in den Worten der Aufgabe selbst angedeutet. Und einer 
niederlandischen Gesellschaft lag dieser Gegenstand in doppelter 
Hinsicht um so naher, einmal sofern die reformirte Kirche der 
Niederlande namentlich auch auf dem Gebiet des Kirchenrechts 
ven jeher durch viele Kampfe bewegt gewesen ist , zuxa ^?ö.^<«:^ 
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sofern dort in der Gegenwart Reformfragen in Betreff der Kir- 
clienverfassung an der Tagesordnung sind. 

Wenn nun der Verfasser, ein deutscher luiherischer Theologe , 
die gestellte Aufgabe zu lösen versucht hat , und seine Arbeit, 
nachdem ihr der Preiss zuerkannt worden, lierausgibt , so glaubt 
er weder sein Bekenntniss hiemit zu verleugnen, noch eine seiner 
Kirche schlechthin fremde Angelegenheit zu behandeln , noch auch 
etwas in seinem Kreise unpraktisches mit einseitig gelehrtem 
Interesse zu erörtern. Dass wenigstens in der Gegenwart die Pres- 
byterialverfassung nicht mehr ausschliesslich der reformirten Kirche 
angehört, sondem auch in der lutherischen Kirche weit und breit 
Boden gefasst hat, liegt vor Augen» und ist in dem letzten Theii 
der oben milgetheilten Frage von der Geselischaft selbst mit Recht 
berührt. Halt aber Iemand diese notorische Thatsache für eine be- 
dauerliche Abirrung von dem wahren Wesen und dem achten Cha- 
rakter des lutherischen Protestantismus , für eine unzulassige 
Aneignung einer wesentlich und ausschliesslich reformirten Verfas- 
sungsform , so übersieht er zweierlei : erstlich dass es namhafte 
reformirte Kirchen gibt, welche von Anfang an bis auf die neueste 
Zeit presbyteriale Einrichtungen nicht zugelassen haben, dass 
also diese nicht der reformirten Kirche an sich wesentlich zuge- 
horen und auf dem specifisch reformirten Dogma ruhen können; 
zum anderen, dass die lutherische Kirche nicht aus Grundsatz 
und um des Bekenntnisses willen, auch nicnt überall und immer bis 
auf die neuere Zeit , die Presbyterialverfassung abgewiesen und 
ausgeschlossen hat. Das sind nun eben Dinge, welche die Ge- 
schichie der Presbyterialverfassung in*s Licht stellt. Was die engere 
Heimalh des Verfassers betriftt, so hal der lutherische Reformator 
Württemberg*s, Johannes Brenz, als Pfarrer zu schwabisch Hall 
im J. 1526 den ersten Entwurf einer presbyterialen Gemeindebe- 
hörde zum Behuf der Kirchenzucht , den man kennt, für Hall 
selbst verfasst, und spater war der edle reformatorische Fürst , 
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Herzog Christoph t?on Würiemberg^ den Bestrebungen derjenigen 
persönlicli zugethan , welche in seinem lutherischeh Land pres- 
byteriale Einrichtungen im Interesse einer eigentlichen Kirchen- 
zucht anzubahnen suchten. Im XVII. Jahrhundert hat der 
gelstvoUe Johann Valentin ANOREAEdie presbyteriale Kirchen- 
ordnung von Genf, die er als junger Mann an Ort und Stelle 
kennen gelernt batte, unbeschadei seines lutherischen Bekennt- 
nisses sein Leben lang bewundert und sich^ niebl ohne Erfoig, be- 
müht , in der Kirche seiner Hefmath wenigstens eine ahnliche 
Einrichtung einzufilhren. Nachdem aber diese Gemeindebehörde , 
welche wir Andreae verdanken, namlich der Kirchenconvent, im 
Laufe der Zeit ungenügend geworden war, so arbeitete die würl- 
tembergische Oberkirchenbehörde auf eine Umgestaltung dieser 
Institution in presbyteriaiem Sinne hin, und zwar noch vor der 
Zeit, WO die Presbyterialverfassungund dasSynodalwesen in meh- 
reren deutschen Landen, theils durchdasUnionswerk, theils durch 
politische Bewegungen, in Anregung gekommen und beliebt ge- 
worden ist. 

Abgesehen von diesen provinziellen Verhaltnissen wird die Be 
hauptung wohl auf keinen Widerspruch der Sachkundigen stossen, 
dass eine umfassendere Geschichte der Presbylerialverfassung, die 
doch gerade für unsere Zeit ein Bedürfniss ist, noch nicht existire. 
Als Dr. Ebrard die Entstehung und erste Eutwicklung der Pres- 
byterialverfassung in Frankreich vor5 Jahren beschrieb (in Niedner*s 
Zeitschrift für histor. Theologie 1849 S. 280 ff), schikte er die Er- 
klarung voraMs: ,,die Entstehung und erste Ëntwicklung der Pres- 
,jbyterialverfassung ist an sich schon ein interessantes Thema 
,,und der Bearbeitung um so würdiger, je mehr eine solche, éin^ 
,,einlassliche und umfassende wenigstens, bis jetztnoch vermisst 
,,wird. Doppelt interessant zu jetziger Zeit, wo man unter dem 
,, Namen Presbyterialverfassung eine demokratische Verfassung, 
,, ein Volksregiment in der Kirche, verlangt." 
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In meiner Ausfühning wird wohl mancher Leser dieses oder 
jenes vermissen, vorzüglich in Hinsicht der Wirkungen und des 
Segens der presbyterialen Gemeindeordnung in verschiedenen Lan- 
den und Zeiten ; allein die Quellen fiiessen gerade in diesem Be- 
tracht weniger reichlich als man sich wünschen möchte. Uebrigens 
war es das emste Bestreben des Verfassers, seinen Gegenstand 
nmfassend und gründlich nach den Quellen zu behandeln. In dieser 
Richtung haben die Herren Directoren der HaagerGesellschaft,und 
unterihnen namentlich der Mitdirectorund Schriftführerder Gesell- 
schaft. Professor W.A. VAN Hengel, durch Mittheilung von Bemer- 
kungen , wesentlich mitgewirkt , wofür ich an diesem Orte den 
gebührenden Dank öffentlich auszusprechen mich gedrungen fühle. 

Moge der Herr diese Arbeit segnen, dass sie etwas nütze sei 
zum Besten seiner Kirchet 

KnittUngen im Oct. 4854. Der Verfasser. 
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Verfassung und Ordnung der Kirche sind Gegenstande, welche 
nachst dem Glauben, der Lehre und dem Bekennlniss, unsere Zcit 
auf religiösem Gebiet vielseitig und stark bewegen. Wahrend die 
Bestrebungen der römisch-kathoiischen Hiërarchie, ihre kirchen- 
regimentlichen Befugnisse auszudehnen , mehreren Staaten zu 
schaffen machen, ist auch in verschiedenen protestantischen Lan- 
dern die Kirchenordnung Gegenstand lebhafler Erörterungen und 
Bemühungen geworden. Und zwar ist es in der Regel die Unab- 
hangigkeit und Selbstandigkeil der Kirche, welche man zu 
sichern trachlet. InSchottland haben ini Jahr 1843 kirchen-recht- 
liche Streilfragen und Verhaltnisse zu einem Bruch innerhalb 
der Nationaikirche und zur Bildung der freien Kirche geführt, 
und in England arbeiten seit 1833, und namentlich seit dem 
Gorhamstreit 1850, Viele auf Wiederbeiebung der Convocation, 
mit andern Worten auf anglikanische Synoden und auf eine gewisse 
Emancipation der bischöflichen Kirche von dem allzu wenig be- 
schranklen Regiment des Staates hin. In der Schweiz, wo die 
Dictatur des Staats in kirchlichen Dingen im Jahr 1845 die waadt- 
landische Spaltung herbeigeführt hat, ist neuerdings auf der 
andern Seite das Presbyterial-system in Cantone eingedrungen, wo 
seit der Reformation die bürgerliche Regierung, mit reinen 
Geistlichkeits-synoden an der Seite, das Kirchenregiment inne 
gehabt hatte. Und in Deutschland haben theils politische Ëreig- 
nisse, theils sociale und siltliche Nothslande, nebst der l'A»ftx<^'<\ 
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Mission, auch Reformen der evangelischen Kirchcnverfassung im 
Sinn der Presbyteriai- und Synodalordnung herbeigeführt oder 
wenigslensnahe geiegt; wahrend in anderen Kreisen viele denkende 
Geister mit Fragen, wie die über Prediglamt und Geoieinde, über 
das Verhaltniss der Verfassung zum kirchlichen Bekenntniss, kurz 
über die lelzten Gründe der Kirchenregiments, sich beschafligen. 
Je mannigfaitiger nun sowohl die praktischen Bedürfnisse und 
Verhaltnisse als die Begriffe und Ansichten sich durchkreuzen , 
desto dringender wird das Bedürfniss einer umfassenden und 
klaren Beleuchtung der Sachen durch die Geschichte. Denn nachst 
Gottes Wort, das auf diesem Gebiet, wie im siltlichen Han- 
dein überhaupt, ,,unseres Fusses Leuchte und ein Licht auf 
unserem Wege" sein muss , ist das Lehrreichste und Entschei- 
dendste, was wir zu Rathe ziehen können, die Geschichte, wo- 
gegen . nichts schadlicher und verwirrender wirkt als abstracte 
ungeschichlliche Theorien und Versuche. Und da es sich in der 
That nicht blos urn die Forraen, sondern auch um die letzten 
Gründe der Kirchcnverfassung handelt, so ist unumganglich 
nöthig, auch auf die Prinzipien und Begriffe einzugehen, welche 
der Kirchcnverfassung geschichtlich zu Gründe liegen. Die fol- 
gende Untersuchung beschrankt sich einerseits auf die Prebyte- 
rial- und Synodalverfassung, sucht aber andererseits, so vielraög- 
lich. Alles zusammenzufassen, was von der Reformation an bis 
auf den heutigen Tag auf protestantischem Gebiet dahin ein- 
schlagt. Ueberblicken wir nun die Gesamtgeschichte der Presby- 
terial- und Synodal- Verfassung seit der Reformation, so zerfallt 
dieselbe vor unsern Augen in vier Zeitraume, wornach sich unsere 
Geschichte in ebenso viele Bücher theilt, naralich: 

I. Die Anfange der presbyterialen Gemeindeordnung , von 
4517-1541. 

II. Die Enlwicklung und Ausbildung der Presbyterialordnung, 
ihr Fortschritt zur Synodalverfassung, und die Ausbreitung der 
Presbyterial- und Synodal-verfassung innerhalb der reformirten 
Kirche, von 1541—1600. 

III. Fortschritte und Rückschritte der Presbyterial- und Syno- 
dal-verfassung in verschiedenen Landern; von 1600—1790. 

IV. Die Presbyterial- und Synodal-verfassung in der evangeli- 
schen Kirche überhaupt; von 1790—1853. 



EESTES BUCH. 



DIE ANFANGB DER PRESBYTBRIALEN GEMEINDEORDNUNG. 

VON 1517—1541. 



ERSTES CAPITEL. 



Die ersten Gledanken und Versnche einer Presbyterialordnung 

a517— 1535). 



Bei der Aufgabe, die wir uns hier gestellt haben,die Pres- 
byterialverfassung von ih ren ersten Anfangen an, seit der Refor- 
mation, geschichllich zu verfolgen, trilt uns vorerst die Frage 
in den Weg, ob die Reformatoren diesè Kirchenordnung seibslan- 
dig gebildet oder anderswoher entlehnt und überiiommen haben. 
Das ietztere wird von denjenigen behauptet, welche der Ansicht 
sind, der Hauptgedanke und die Grundform dieser Kirchenver- 
fassung sei schon vor der Reformation bei den Waldensern zu 
Hause gewesen und von ihren Kreisen alis in die evangelische 
Kirche verpflanzt worden. Namentlich will man vermuthen, dass 
FRANZ LAMBERT odcr WILHELM FAREL iu ihrcr südfranzösischeu 
Heimath (jener war aus der Provence , dieser aus dem Dauphiné 
gebürtigj, die kirchlichen Einrichtungen der Waldenser kennen 
gelernt und angenommen haben '). AUein diese Behauptungen 

*) In Betreff Farel's vergleiche Max. Göbel, Gesck. des christl. Lehens in 
der rheinisck-toestphal. ev. Kirche. I. 303. Moll, System derpraJct, r^eoiogve , 
1853. S. 214. 
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ermangein der Begründung. Denn lambert beruft sich für seine 
kirchlichen Ideën , die er in Hessen zu verwirklichen versucht 
hat, so wenig auf die Waldenser, dasser sie in seinen Schriiten 
überhaupt niebt einmai erwahnt ; und eben so wenig bezieht sich 
FAREL in Betreff der Kirchenverfassung auf dieselben. Sodann ist 
die Frage, ob denn wirkiich die Waldenser vor der Reformation eine 
presbyteriale Gemeindeordnung gehabt haben , geschichtlich mehr 
ais zweifelhaft. Das Schreiben des waldensischcn Barben georg 
MOREL an öcoLAMPAüiüs vom Jahr 1530, worin das ganze kirch- 
liche Wesen und Leben seiner Gemeinschaft geschildert ist, 
spricht zvvar vom Priester-oder Predigtamt (presbyterii et prae- 
dicationis oflScium) und von einer jahrlichen Synode aller Geistli- 
chen der Gemeinschaft '),aber nicht mit einem Worte berührt er 
Kirchenalteste oderetwasdieserArt.Daraus schliesstnun Richter»): 
,,dass von einem solchen Institut damals nicht mehr die Rede 
gewesen , und dass dasselbe erst spater in die Verfassung der 
Waldenser aus der schweizerischen Verfassung wieder aufge- 
nommen worden sei." Dieser Gelehrte hat namlich die Aecbtheit 
und Glaubwürdigkeit gewisser waldensischer Urkunden , welche 
von uralten presbyterialen Einrichtungen der Sekte zu reden 
wissen, vorausgesetzt: Urkunden, deren Alter und Glaubwürdig- 
keit durch die neuesten kritischen Untersuchungen höchst zwei- 
felhaft geworden ist. Andererseits ist durch zuverlassigere 6e- 
schichtsquellen positivwahrscheinlich geworden, dass die Wal- 
denser ursprunglich ein eigentliches Aeltestenaml im Unterschied 
vom Predigtamt nicht gekannt , sondern dasselbe erst von der calvi- 
nisch reformirlen Kirche entlehnt haben'). Wie es eine vöUige 

i) Omnes ministri acervamur in unum , ut in generali concilio agenda nostra 
contractemus. Das Schreiben Morel's , zuerst bekannt gemachtin Abr. scultetus , 
AfifuUium EvangeUi pasHm per Europam renovati Decades , II. 295 ff., bet 
DiECKHOïP in seinem Werk: Die Waldenser im MittelaUer, 1851. S. 863 ff. 
vollstandig wiederabdrucken lassen. 

') Qesckichte der evang. Kirchenverfassung in Deutschland. 1851. S. 40- 
>) Nachdem dieckuoïf bei seiner Prüfung der waldensischen Manoscriptea- 
Literatnr , unter Benützung jenes Morelschen Berichts als Operationsbasis , die 
Mehrzahl der angeblich vörreformatorischen waldensischen Urkunden in Zweifel 
gezogen batte, hat nachher Prof. uerzoo, auf Grund umfassenden Studinms der 
Urkunden und Handschriften, sein Werk-' die romanischen Waldenser, 1853, in 
mehr positiver Richtung verfasst. Aber anch hier bleibt dasselbe Ergebniss in Betreff 
ftnserer Frage stehen. Denn wenn auch z. B. in der Aaslegung des Hohenlieds 
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UmkehniDg der Geschichte ist , wenn man meint, ,,die Reforma- 
torea des 46 Jahrhunderts haben ihr Licht an der alten Lampe 
der waldensischen KIrche angezündel": *), so ist es eine Ver- 
kehrung des wirklichen Verhaltnisses ^ wenn man die reformirte 
Kirche ihre Presbyterialverfassang von den Waldensern entlehnen 
lasst. 

Wir sind also an die Zeit und das Werk der Reformation als. 
den selbstandigen Quellpunkt der Presbyterialverfassung gewiesen. 
Da aber die Reformation sich bald anfangs in zwei Hauptströ- 
mungen getheilt hat , in die deulsche oder lutherische und in die 
schweizerische oder reformirte , so fragt sich , welcher von beiden 
die presbyleriale Verfassung urspriknglich angehört. Nicht selten 
hort man die Ansicht aussprechen , dem lutherischen Bekenntniss 
eigne nur die Consistorialverfassung , der reformirten Kirche nur 
die Presbyterialverfassung »J. Allein die Thatsachen sprechen 
entschieden dagegeu. Denn einmal hat ein namhafter Theii der 
reformirten Kirche, welcher zwingli und dem Zürcherischen 
Typus folgte, die Presbyterialordnung nicht angenommen ; und 
zum andern hat auch den sachsischen Reformatoren und ihren 
Freunden in Deutschland der Sinn für presbyteriale Gemeinde- 
ordnung nicht gemangelt »). Das letztere ist vorerst genauer 
nachzuweisen. 

,,Prediger und Aelteste" (li velh) neben einander genannt sind, S. 265,80 zeigt 
doch der Zusammenhaiig , dass der letztere Name dem ersteren gleichbedeutend 
sein mass. Unter den in romanischer Sprache erhaltenen 47 Pragen G. morels 
lautet die vierte , bei herzoo, S. 351: „obEinige Priester sein können , die nicht 
arbeiten weder im Wort noch in der Lehre, sondern nur duKch das Beis])iel eines 
gaten Lebens lehrenP" eine Frage, welche beweist, dass die Waldenser von Aeltesten, 
welche nicht Prediger waren , nichts wossten. Und obgleich wabrscheinlich ist , 
dass schon im Mittelalter hie and da eine Art waldensischer Synoden, an denen 
mitanter aach Gemeindeglieder Antheil nahmen , gehalten worden sind , z. B. im 
J. 1332 (HERzoa, S. 273; 344 Anm; 379.), so folgt daraas noch keineswegs, 
dass sie eine eigent liche Synodalverfassnng gehabt haben. 

') Leqer, HUioire générede des Égliêes Faudoises. Leyd. 1669. I. 132. 

*) GuERiKE , allgem. christl. Symholik, 1839, S. 571 f. Anm. 100, behaup- 
let wenigstens, die kirchlich latherische Praxis , wo sie anabhangig von calvinischen 
Ëinfliissen sich entwickcit hat , wisse nichts von Laienaltesten , wie sie die refor- 
mirte Kirche hat. 

') Auf lehrreiche Weise, and ohne die Differenz der Confessionen za verwischen, 
ist die Uebereinstimmang der Reformatoren und der evangelischen Bekenntnissschrif- 



6 LEGllLËR, GËSCIUCUTE DER PRESOYTËRIAL- Ij^D 

LuTüER fasste die Kirche so, dass sie sei cine Gcmeinde der 
Heiligen, eine geislliche Versammlung der Seelen in einem Glau- 
ben ; ais Glaubige haben sie unmittelbaren Zugang zu Gott in 
Ghristo; dieses Yerhaltniss macht luther, dem hierarchischen 
System Roms entgegen , als allgemeines Priesterthum geitend : 
es sei eine Erfindung, dass Pabst, Bischöfe, Priester und Mön- 
.che der geislliche Stand genannt werden, hingegen Fürsten, Her- 
ren , Handwerk- und Ackerleute der weltliche Stand ; alle Chris- 
ten sind wahrhaftig geistlichen Slandes , durch die Taufe zu 
Priestern geweiht, so dass in Nothfallen jeder taufen und ab- 
solviren kann. Siehe die herrliche Schrift: An den christlichen 
Adel deutscher Nation von des christlichen Slandes Besserung 
45W. In dem Vorwort an amsdorf bekennt er , mit dieser Schrift 
versuchen zu wollen, ,,ob Goit wolltc doch durch den Zaien^^awrf 
seiner Kirche helfen'*'j.Indem aber luther jcdem Christen pries- 
terlichen Stand und Uebung priesterlicher Werke beilegt, will 
er die eigenthümliche Würde des Amtes nicht aufheben, sondern 
nur Stand und Amt scharf unterscheiden: nur Amts halber, nicht 
Standes halber sind Priester, Bischöfe u. s. w. von anderen Christen 
unterschieden, sofernjenedas Wort Gottesuud die Sacraraente ver- 
walten *), In Gemassheit dieser Ansichten hat sich luther auch über 
die Schlüsselgewalt dahin ausgesprochen , dass die Schlüssel der 
Gemeinde gegeben seien, und dass in dieser Sache die Gemeinde 
auch ein Wort mitzusprechen , auch zu richten habe *). Zwar ist 
von Organisation der Gemeinde, von einem Gemeindeamt neben 
dem Predigamt, zu Ausübung dieses Rechts, bei luther keine 
Rede ; er erkennt ausser dem geistlichen Hirlenamt nur noch 
das Amt der Armenpfleger als apostolisch an. Allein es finden 
sich doch auch Aeusserungen luthers vor, in denen er, wenn auch 
nicht ein geordnetes Aeltestenamt setzt, so doch das Bedürfniss 
von etwas dem ahnlichen in freierer Form kund gibt. tm Jahr 

ten in den Grundbegriffen der Kirchenverfassung dargclegt von jacobson: iièer 
die Chrundlagen der Verfassung der ev. Kirche^ in Deutsche Zeitschrift für chrutl. 
Wissenschaft u. chr. Lehen. 1853. Nr, 10 ff. 

') Werke. Jena 1590. S. 288. 

») a. a. O. 290. 

=*) In der Schrift: von den Sehlüsseln 1530, sagt er ausdrücküch : „Aberhie, 
da CS die Sccle beirifft, soli die Gemeinde auch mit Richter and Frau sein". 
Werke. Walch. XIX. 1184. 
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1538 hatle die vorgekommene Ausschliessung einer Person vom 
H. Abendmahl in der wittenberger Gemeinde Unruhe erregt; da 
hielt es luther für nöthlg^ nach der Predigt dMïnvocavit eine 
Verraahnung in Betreff der Excommunication an die Gemeinde zu 
richten. Dieser Bann, sagte er, sol Ie nicht von einem Kaplan oder 
Prediger allein geübt werden , sondern die ganze Gemeinde müsse 
dazu helfen. Wenn Iemand ein öffentlicher Sünder sei, den weder 
der Fürst noch der Rath strafe , dem solle man , ehe er sich ver- 
söhne, das Sacrament nicht reichcn. Er selbst, luther, wolle 
es so raachen : erst wolle er den Sünder vermahnen , sodann zwei 
Kaplane oder Andere an ihn schicken , dann ihn vor sich etwa 
in die Sacristei nehmen in Gegenwart zweier Kaplane, zweier 
vom Rath und Kastenherren , und zweier ehrlicher Manner 
von der Gemeinde. Helfe das alles nicht, so crfolge der Bann >]. 
Ursprünglich schwebte luthern, wie man schon aus einigen 
Stellen der Schrift An den deutschen Adel sieht, das Ideal einer 
ernsten achten Christengemeinde vor, in welcher sowohl Gottes- 
dienst als Kirchenzucht und Armenpflege Gemeindesache sein 
würde. Allein er war nüchtern genug um zu erkennen , dass es 
an den Leuten dazu fehle, nnd weise genug, um, in Ermang- 
lung des rechten Geistcs, auf Ordnungen, welche jeuenvoraus- 
setzten , nicht zu dringen *). 



*) Luther's Werke. Walch.' XXII. 958. 'J^schreden , herausgeg. v. Förstkmann. 
II. 352 ff. Vergl. engelhardt , Erasmm Sarceiius u. 8. to. in niedners. Zeit- 
schr. für hist. TheoJ, 1850 70 ff. bes. 96 ff. 

») Forrede zu der „ deutschen Messe und Ordnung Gottesdiensts'* 1526 in der 
nachher oft anzaführenden werthvollen Urkuudensammlaug von richter , die 
evangeliscken Kirchenordnimgen der XVI Jahrhunderts 1846. I. 36 ; „Abcr die 
dritte weyse , die rechte Art der Evangelischen ordnunge haben sollte , muste nicht 
so offentlich auff dem platz geschehen anter allerley voick , sonder diejenigcn, 
so mit ernst Christen wollen seyn , vnd das Evangelion mit hand vud munde be- 
kennen , musten mit namen sich eyn zeychen , vnd etwo yn eym hause , alleyne 
sich versamlen, zum gebet, zu lesen, zu teuffen, das sacrament zu empfahen , 
vnd andere Christliche werk zu vben. Inn dieser ordnunge hund man die , so sich 
nicht Christlich hielten, kennen^ straffen^ hessern ^ ausstossen^ odder ynn den 
lann ihun, nach der Regel Christi. Mattt. 18. — Kurtzlich wenn man die leute 
vnd personen bette, die mit ernst Christen zuseyn begcrten , die ordnunge vnd weysen 
weren balde gemacht. Aber ich kan vnd mag noch nicht eyne solche gemeyne oddcr 
versamlunge ordden odder anrichten , denn ich hale noch nicht leute vnd per- 
sonen dazu , so sehe ich auch nicht viel , die dazu dringen." 
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Als in Sachseu die ausseren Umstande dazu führten , dass die 
Landesfürsten Consistorien einsetzten , wodurch es kam , dass in 
lutherischen Landern die Kirchengewalt nach und nacli in die 
Hande der Landesherren überging: da wurde diese neue Einrich- 
tang zwar niclit oline luther*s Zustimmung und Mitwirkung ge- 
troffen^ aber immerhin ohne dass er sich mit besonderer Tha- 
tigkeit dabei betlieiligt batte und ins besondere ohne dass er diese 
Verfassung grundsatzlich für nothwendlg gehalten batte, weil er 
überhaupt weit davon entfernt war, irgend eine bestimmte aus- 
sere Form für die einzig mögliche und schlechthin gebotene zu 
erklaren. So geneigt er vermöge seines hohen Begriffs vom gött- 
lichen Amt der Obrigkeit war, der Regierung auch in kirchli- 
chen Dingen eine entscheidende Auctoritat zuzuerkennen , so 
nachdrücklich wahrte er andererseits ein unabhangiges kirch- 
liches Gebiet und hielt auch noch in spateren Jahren darauf , 
dass die Obrigkeit in geistliche Sachen sich nicht mischen solle »)• 

Melanghthon hat sich ausdrückiich dagegen erklart, dass ein 
Pfarrer für sich allein ohne ein Collegium von Richtern und ohne 
Beiziehnng würdiger Gemeindemitglieder den Bann ausspreche*). 
Und die vier sachsischen Reformatoren bugenhagen, jonas, 



>) Guiacliien an L. beier in luthers Briefen, heratLsg. von db "Wette. IV. 8 : 
,,nachdem nnser Evangeliam aufs höchste dahin dringet, dass man die zwei Re- 
giment , wcltlich and geistlich , wohl anterscheide nnd ja nicht unter einander 
menge, wo nicht die hohe Noth oder Mangel der Personen 'solches zwinget , das 
ist WO Personen da sind , die das Rathhaos and Stadtregiment , and wiederam wo 
Personen da sind , die das Pfarramt and Kirchen versorgen , so]l kcines dem andern 
in sein Amt grcifen , — wie denn die Erfahrang allzaviel zeuget , dass kein Friede 
sein kann , wo der Rath oder Stadt in der Kirche regieren wil! , and ans des 
Papstthams Exempel wohl lebret." Ferner vergl. "Lvlb-^yl^^ Schreiben anhessisehe 
Theologen (1536) bei de wette IV. 462 : nee vellem politicam magistratam in ld 
officii misceri , sed omnibus modis separari , at staret vera et certa distinctie 
utriasqae magistratas. Und im J. 1543 sagt luther in einem Schreiben an ptah- 
RER GRESSER, bei DE WETTE V, 596, anter anderem : Satan pergit esse Satan ; sab 
Papa miscait ecclesiam politise, sub nostro tempore vult miscere politiam ecclesiae. 
Man sieht, er furchtete das anbeschrankte fürstliche Regiment in einer Staats- 
kiiche ebensosehr, als die anbeschrankte Hiërarchie eines Kirchenstaats. — Ver- 
gleiche überhaapt die Schrift von juliüs kostltn : LUTHERs'X^^r^ von der Kirehe. 
1853. bes. S. 46 ff. 31, 148, 159 f. 206—214, vergl. 153. 

*) In seiner Schrift: De abuHbus emendandis , 1541 im eorpus Reformaiorum 
ed. BRETSCHNEioER IV 542: Nec liceat soli pastori ferre sententiam ezcommu- 
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LUTHER und MELANGHTHON fordem in einem gemeinschaftlichcn 
Sendschreiben an die Nürnberger Geistlichen vom J. 1540 Wie* 
derherstellung des Banns unter der ausdrücliLlicheD Bestimmung, 
dass in jeder Gemeinde Aelteste hieza beigezogen werden muss- 
ten 'j. Diese Gedanken and Projecte , welche die wesentlichen 
Elemente einer presbyterialen Gemeindeordnung in sich begreifen, 
sind zwar bei der im Jahr 1542 erfolgten Feststellung und bei 
der spateren Ausbildung der Gonsistorialverfassung nicht znr 
Entwicklung gelangt, aber sie gereichen doch zu einem unum- 
stösslichen Beweis, dass die sachsischen Reformatoren der Pres- 
byterialverfassung keineswegs ans Grundsatz entgegen getreten 
sind, vielmehr sich derselbcn mitunt r sehr genahert haben. 
Treffen wir doch die erste Spur einer presbyterialen Gemein- 
deordnung eben auf einem der lutherischen Reformation ange- 
horigen Gebiete. 

JoHANNES BRENz , der Rcformator der freien Reichstadt 
Hall in Schwaben, und spater des Herzogthums Württem- 
berg, ein Mann, der sich von Anfang an so völlig an Luther 
anschloss, dass er schon im J. 1525 an der Spitze mehrerer 
schwabischen und frankischen Theologen der Abendmahlsiehre 
ZwiNGLi's entgegentrat und die Lutherische Lehre vom Abendmahl 
in Aem ,,Syngramma'' gcgen öcolampadiüs verheidigte, übergab 
vor Ostern 1526 dem Ralh zu Hall den Entwurf einer Kirchen- 
ordnung, welche nicht nur über Gottesdienst , Ehesachen, Armen- 
und Schulwesen, sondern auch über Kirchenzucht Anordnungen 
enthalt '). In dem letzteren Abschnitt ist es aufEInführung und 
Erhaltung ,, eines ehrsamen züchtigen christlichen Wandels" ab- 

Dicationls sine alla decuria judicum aat nemine adbibito ex Jionesiioribus viris tuae 
ecclesiae. Ut enim vocantar haec jadicia ecclesiae , ita sunt plares adhibendi , ut 
PAULUS volait. Tyrannis est inimica ecclesiae. — Sed addendi sant hlif^m konetti , 
gr aves et docii viri latei- — Vergleiche richt£B , die Orundlagen der KircAett' 
verfa89ung nach den JnHchten der sachtischen Reformatoren , in der Zeitschrift 
fiir deutêches Recht, von reyscher und wilda. J840; IV. 1. ff. bes. 16. 29 f. 

*) Corpus Ref. III. 965 und Lutheb's Briefe von de wette V. 266; Resti- 
tuatur et excommunicatio — adhibiiis in hoc jadicinm senioribus in gualibet 
ecclesia. 

») Den vollstandigen und diplomatisch genauen Text dieser ^^Reformation der 
Kirchen in dem Hallischen Land'* siehe bei richter, eo. Kirchenordnungen. 
I. 40 ff. 
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gesehen; weil aber der bischöfliche Bann, anstatt diesen zu 
befördern, die Sünden mehr erlaubt als gestraft habe, so ist 
nach BRENz nöthig, für den unnützen bischöflichen Synodus den 
nützlichen chrisllichen aufzurichten. Bei seiner positiven Erörte- 
rung nun geht der Reformator von der Pflicht jeder bürgerlichen 
Obrigkeit aus^ gemeinen Frieden und Ëhrbarkeit aufrecht zu 
erhalten und die Uebelthater zu strafen, wozu sie ja das Schwerdt 
führe. Wie Gott der himralische Vater in der ganzen Welt, unter 
Juden, Heiden und Turken, ein ehrsam friedsam Leben haben 
will, so will CHRISTUS, dass seine Kirche, durch sein Wort und 
Sacrament au einera sonderlichen Ort versammelt, einen ehrsa- 
men züchtigen christlichen Wandel führe, damit die Unglaubigen 
und Bösen zumGlauben und Frömmigkeitgereizt, die Glaubigen und 
Frommen gebessert werden, und dass weder der christliche Name 
durch das Leben böser Christen geschandet und gelastert, noch der 
gute Christ durch des Bösen Leben geargert werde. Aber in der ersten 
Kirche haben die Christen das weltliche Schwerdt nicht gehabt, wel- 
ches damals in der Heiden und Juden Hand war; weil desshalb viele 
argerliche Sünden ungestraft blieben und ihnen doch nicht gebührte, 
einen Bösen nach dem weltlichen oder mosaischen Gesetz zu strafen, 
auch das w^eltliche Schwerdt eine blos ausserliche Ordnung ist, deren 
die rechten Christen für sichselbst nicht bedürfen, so bat Chris- 
tus für die bösen Christen folgende Ordnung aufgerichtet, Matth. 
XVni: ,,So dein Bruder wider dich sündiget u. s. w." Solche 
Weise das Uebel zu strafen hat Paulus geübt und den Corin- 
thern befohlen [ Cor. V. vergl. Tit. IIL Nachdem brenz das 
Wesen der urchristlichen Zuchtordnung aus den Worten 
CflRiSTi und der Apostel erhoben hat, bemerkt er über die Art 
der VoUziehung derselben in der apostolischen Kirche: ,,Es ware 
unordentlich , wenn jeder willkührlich sich understünde die Ord- 
nung zu vollstrecken und wenn Jeder nach Belieben in der Ver- 
sammlung der Gemeinde aufstehen und anzeigen wollte, dass 
Dieser oder Jener ihm nicht folgen und sich nicht bessern woUe. 
Darum haben es die Heiligen der ersten Kirche für gut angese- 
hen , folgende Ordnung in der evangelischen Strafe zu beobach- 
ten : aus der Versammlung des ganzen christlichen Volks an einem 
Ort (Pfarrgemeinde) sind erwahlt worden etliche alle gestandene, 
tapfere, redliche Mdnnery denen befohlen ward, auf die Gemeinde 
fleissig Acht zu habeu , ihren Nutzen zu fördern und ihren Ge- 
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brechen abzuhelfen , wenn Mangel am Wort oder Sacrament ware; 
ins besondere diejenigen zu ermahnen , welche durch unchristli- 
chen Wandel Aergerniss gaben , und^ wenn Ërmahnungen nichts 
fruchteten , sie in den Bann zuthun. Unter dicsenErwahlten wurde 
derjenige, welcher Befehl batte das Wort zu verkündigen , und 
kirchlicher Geschafte halber die anderen zusammenzuberufen be« 
vollmachtigt war, bischof, d. h. Wachter oder Hirte genannt; 
die übrigen hiessen Alters halber Presbyter, d* i. Rathsmanner. 
Waren die . erwahlten Presbyter samt dem BwcAo/ versammelt, 
so hiess man das Synodus, d. i. eine Yersammlung ; kamen aber 
die Ërwahlten von vielen Pfarrkirchen zusammen, so nannte man 
Ars Concilium^). Mit der Ermahnung und-Excommunication 
wurde es , wie brenz weiter berichtet , so gehalten : wenn einer 
unchristlich lebte , so wurde cinem der Ërwahlten besonders be- 
fohlen den Unchristen zu ermahnen, dass er von seiner Misse- 
that abstehe. Folgte er, so verzieh man ihm nach abgelegtem 
öffentlichem Bekentniss; folgle er nicht, so erwahlle man 2 oder 
3 zu dem vorigen, um denselben abermals zu ermahnen; wollte 
er noch nicht folgen , so wurde er vor der ganzen Versammlung 
öffentlich ermahnt von dem unchristlichen Leben abzustehen; 
wollte auch das nicht helfen , so wurde er öffentlich in den Bann 
erkannt, so dass er nicht zum Sacrament zugelassen werden 
und jederman seinen Umgang meiden soUte , doch mit taglicher 
Bitte zu Gott um Gnade zur Erkentnniss seiner Sünden und Bes- 
serung, damit er wieder aufgenommen werden könnte. 

Was nun aber die in der Gegenwart anwendbaren Mittel und 
Wege christlicher Zucht und Ordnungbetriffl, so erkennt brenz, 
der im bisherigen nur geschichtlichen Bericht über urchristliche 
Einrichtungen erstattet bat, vor allem enlschieden an, dass 
durch das Bestehen einer christlichen Obrigkeit die Sachlage 
wesentlich geandert sei, sofern ein grosser Theil von demjeni- 
gen, was zur Zeit einer heidnischen Obrigkeit lediglich durch die 
christliche Gemeinde und die Beauftragten derselben geschehen 

') „Die andern sein gehaissen von alters wegen presèiteri das ist Katzmenner, 
die man sanst in weltlichen Sachen zu latein neunet Senatores a senio , zu teatsch 
Ratzherren." So vergleicht brenz der Verdeutlichung wegen das Kirchliche mit 
bflrgerlichen Institationen , und parallelisirt den Synodus (Ortskirchenrath) mit 
einem Rathstag , das Consilium oder die Kircbenversammlung mit einem Stadte- 
üder Reichstag. 
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musste , jctzt durch die christiiche Obrigkeit vollzogen werde ; 
desshalb sei es viel leichter christiiche Ëhrbarkeit unter einem 
christiicheu Volk zu erhalten, denn eioe solche Obrigkeit sorge 
nicht blos fiir weltlicke Ëhrbarkeit der Unterthauen, sondern 
auch fiïr christiiche Ëhrbarkeit, ^) Dessenungeachtet ist brbnz 
UDbefangen genug zuzugestehen , dass die ,,weltliche" Obrig- 
keit doch nicht alle Sunden, welche ein Aergerniss sind, zo 
strafen den Willen oder dieKraft habe^ z. B. Unzucht, GrOttes- 
lasterung , Trunkenheit , Spiel , Wucher : Dinge , welche zwar 
der Ëhrbarkeit zuwiderlauren , aber, weil der gemeine Friede 
nicht dadurch verletzt zu werden scheint, meist ungestraft aus- 
gehen. Daher das Bedürfniss einer Kirchlichen Zucht invch d\e 
Prediger nebst einigen dazu verordneten Geraeindegliedern : urn 
diesen Sünden, die sonst unbestraft, wenigstens ungebesscrt 
bleiben, zu wehren, wird es für gut angesehen, dass eine Oèri^f- 
keit y gemass der Anordnung Ghristi und dem Gebrauch der ersten 
Kirche, zu dem Pfarrer und Prediger etliche redliche Perso- 
nen aus der Bürgerschaft, wie bisher in Ehesachen geschehen, 
bestimmte und verordnete, die sodann einen Synodus hielten 
und den Unchristen ermahneten \ Ës würde darum aus der Stadt 
kein Kloster, sondern eine züchtige Bürgerschaft. Ës glaubt kein 
Mensch , was Guts und Ëhrbarkeit aus dieser Orduung entstehen 
würde ; haben doch die Christen nie ein heiliger und redlicher 
Leben geführt, als da noch eine solche Weise den Sünden, die 
sonst ungestraft biieben^ zu begegnen gehalten wurde. Denn 
dieweil die weltliche Gewalt etliche Sünden nicht zu strafen 
pflegt , so muss doch irgendwie gewohrt werden , damit nicht 
die h. Sacramente vor die Hunde geworfen und die frommen 

') Diess wird noch deatlicher darch den im Eingang dieser Kirchenordnung , 
a. a. O. S. 40, vorangesteÜtcn Begriff der christlichen Obrigkeit: „So ist die 
„Oberkait als Cristenliche glider und mitgenossen der Kindtschafft Gottes bey ir eel 
„seligkait and ampts halben zu furdem schuldig anzuricbten zu ordiniren Irn vn- 
„derthonen (weltlichem gewalt nach) vnd lm mitbrudem CHsto nach — zu gut 
„vnd fromen alles was Cristus in einer Cristenlichen versamlang offentlich zu thon 
,,beuolhen." 

j) „Wurt es fur gut angesehen das ein Oberkait der ordnung von Cristo ange- 
zaigt vnd der ersten Kirchen gebrauch nach zu dem Pfarrer vnd predigern etUch 
redlicA persofi auss der JBurgersckafft wie bisshieher in eesachen geschehen be- 
siimie vnd verordnete." 
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ehrbaren Christen geargerl werden. Und ob eiwas anderes in 
der Kirche ausserhalb der gemeinen Ordnung zu thun ware, so 
sollte es zuerst an die von der Obrigkeit Verordneten gelan- 
gen und von denselben der Obrigkeit vorgetragen werden, welche, 
so es für die Kirche nützlich angesehen wird, genehmigt, oder 
so es für untauglich geachtet wird, verwirfi. *J 

Ueber diesen Entwurf von brenz bemerken wir, zu naherer 
Würdigung desselben , Folgendes : 

1. Der Zweck ist, eine acht christliche. Kirchenzucht (im 
Unterschied von blos bürgerlicher Ordnung und Sittenpolizei) 
zu Verhütung der Aergernisse und zur Beförderung christlicher 
Sittlichkeit und Gottesfurcht.) 

2. Als Mittel dazu wird, bei der Unzulanglichkeit des bür- 
gerlichen Regiraents , das Zusammenwirken einiger würdigen 
Gemeindeglieder mit dem Pfarrer zum Ermahnen , Warnen , 
endlich zum Bann wider Unchristen empfohlen. Diesen Man- 
nern wird der Titel ,,Kirchenalteste ," nicht beigelegt, sie heissen 
,,die Beslimmten von der Oberkeit" ; denn 

3. Sie sollten (nicht von der Gemeinde gewahlt, sondernj von 
der Obrigkeit bestellt und zu ihrem Beruf verordnet werden , 
wie denn in Beziehung auf anderweitige kirchliche Antrage dieses 
Collegiums , das in Kirchensachen zwischen Gemeinde und Obrig- 
keit in der Mitte slehen sollte , die Obrigkeit das Recht endgül- 
tiger Entscheidung hat. 

4. Grundlage dieses Vorschlags ist die in Gottes Wort enthaU 
tene Anordnung Christi und der Apostel in Betreff der Kirchen- 
zucht, nebst dem Vorgang der Urkirche. 

Die Frage, ob dieser Entwurf auch verwirklicht worden sei, 
bejahen wir,gestützt auf die Thatsache , dass spater die Aufsicht 
über die siltliche und kirchliche Ordnung in den Landgemeinden 
des hallischen Gebietes in die Hande stadtischer,,Sendherren** gelegt 
wurde, die in den Gemeinden jahrlich den Send (Synodus, Visi- 
tation) zu halten und je 3—4 glaubwürdige Personen als Zeugen 
über den Stand ihrer Gemeinde zu vernehmen batten *). Von einer 
Synodalvertretung zusammengehöriger Gemeinden ist also nicht die 
Rede, wohl aber wurde eine Art Presbyterium für die Reichs- 

*) Vergleichc hartmann und jaGER; johann brenz 1840. I, 106 flf. 
') Hartmann und jeger a. a. o. 336 f. 
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sladt selbst durch die Obrigkeit beslcllt, was immerhin als Anfang 
einer presbyterialen Gemeindeordnung anzusehen ist. Als jedoch 
BRENz spater berufen wurde, für Württembcrg unier Uerzog 
ULRIGH und GHR1ST0PH cioe Reformationsordnung festzustellen , 
bat er daselbst die Consistorialverfassung eingeführt und, wie 
wir spater sehen werden, Bemühungen für einc PresbylcrJal- 
ordnung zurückgewiesen. 



Eine zweite Kirchenordnung, von dem gleichen Jahr wie die 
hallische, hat einen gauz anderen Character, muss aber 4och 
hier bcrücksichtigt werden: es ist die hessische, auf der tiom- 
berger Synode ira Oct. 4526 verfassteund unter dem Schutz des 
Landgrafen puilipp des Grossmüthigen m Namen der Synode be- 
kannt gemachte Reformationsordnung. Freilich ist der geistigc 
Urheber derselben, die Hauptperson auf jener Synode, franz 
LAMBERT vou Aviguon (gcb. U87 f 1530), von einer anderen 
Richtung gewesen als brenz und die sachsischcn Reformatoren, 
indem er seiner Glaubensansicht nach sich zu den Schweizern 
neigte , wenigstens den Strassburgern , buger und Anderen nahe 
stand. Seine Ideën von Kirchenordnung sprach er 1525 in einigen 
Schriften und sodann in 158 Paradoxen aus, die er der Synode 
zu Homberg vorlegte, einer Art Notabelnversammlung, welche 
die Reformation der gesamten Landgrafschaft Hessen beschloss. 
Die von der Synode angenommene Reformationsordnung *) tragt 
einen ganz eigenthümlichen Stempel. 

Bei der in derselben enthaltcnen Gemeindeordnung {c, V6'-2&) 
ist es darauf abgesehen, eine reine Gemeinde von wahrhaft 
Glaubigen zu bilden , welche das Recht kirchlicher Selbstregie- 
rung unmittclbar in Gemeindcversammlungen (nicht mittelbar 
durch Vertreter und Beauftragte) ausüben wiirde. Wei! es nach 
GURisTi Befehl matth. XVIH der Gemeinde gesagt werden soll, 

*) Reformatio ecclesiarum Hassiae juxta ceriissimam sermonum Bei reguïam 
ordinata etc. bei richter, eü, Kirclienordnungen. 1. 58 ff. Vergl. baum , Fr. 
Lamhert v, Aoignon 1840. s. 134 ff. Richter, Gesch. der evang. Kirchenver' 
fassunj in DeutscMand. 1851, S. 37 ff. 
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wenn ein Bmder die Vermahnung nicht annehmen will, die 
Gemeinde Gottes aber nichts anderes ist als die Versammlung der 
Glaubigen , so mussen die Glaubigen dann und wann versammelt 
werden, damit ihnen die Wiederspenstigkeit eines sündigenden 
Bruders angesagt werden könne. Da ferner nach dem Wort pauli 
4 coR. V zur öffentlichen Bestrafung und Ausschliessung der 
Lasterhaften die Glaubigen versammelt werden mussen, was 
auch zu anderen Zwecken nöthig ist, namlich urn über die 
Stimme ihres Hirten zu urtheilen, um Bischöfe und Diaconen 
(d. h. Pfarrerund PfaiTgehülfen), auch Armenpfleger zu erwahlen, 
nöthigenfalls abzusetzen, und was sonst die ganze Gemeinde 
angeht, zu enlscheiden : so verordnen wir, dass in jeder Pfarrei, 
nachdem das Wort Gottes cine Zeit lang in ihr gepredigt worden 
ist , eine Zusamraenkunft der Glaubigen gehalten werden soll (fiat 
conventus fidelium), wobei alle Manner, welche christo zuge- 
than sind und zu den Heiligen zahlen *) zusammentreten , um 
mit dem ,,Bischor' über alle Gemeindeaugelegenheiten nach 
Gottes Wort zn beschliessen. Glaubige Frauen mogen ohne Stimm- 
recht der Versammlung beiwohnen. Da aber die der Weise des 
Glaubens Zuwiderhandelnden zur Versammlung der Glaubigen 
nicht zuzulassen sind, so wollen wir, dass eine Scheidung zwi- 
schen wahren und falschen Brüdern in folgender Weise vorge- 
nommen werde. Nachdem das Wort Gottes eine Zeit lang gepre- 
digt ist, soll der Pfarrer alle Glaubigen auf den nachsten Sonn- 
tag zu einer Versammlung einladen , in welcher jédoch nur die- 
jenigen sich einfinden dürfen, welche dem Wort Gottes und 
namentlich der Regel sich unlerwerfen wollen, dass, wer durch 
Sünden Aergerniss gibt, von der Gemeinde ausgestossen werden 
soll. Nachdem diess wiederholt verkündigt ist , auch die Ein- 
zelnen zur Busse und Besserung ermahnt worden sind, soll die 
Versammlung stalt finden. Diejenigen, welche sich zu einem 
frommen christlichen Leben nicht hergeben wollen , sollen hin- 
ausgehen und nicht für Brüder, sondern für Heiden und solche 
die draussen sind , gehalten werden ; indessen soll auch für sie, 
wie für die Brüder, Fürbitte geschehen. Bann und Absolution 
steht keineswegs dem Bischof (Pfarrerj allein zu , sondern nur 



') Qaotqiiüt ex viiis negolio Christi favent et in sanciorum numero habexvt»x 
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in Verbindung mit der Gemeinde 'j. Diejenigen aber, welche unter 
die Heiligen gezahit sein wollen und den christlichen Gesetzen 
sich unterwerfen^ werden eingeschrieben , und sollen nicht dar- 
über erschrecken, wenn es ihrer auch wenige sind; sie d&rfeD 
dessen gewiss sein » dass durch die Wirkung des Wortes Gottes 
ihre Zahl bald zulegen wird, wenn es auch im Anfang nur 
20—30 sind. In den durch diese vorbereitenden Schritte moglich 
gemachten Versammlungcn der Brüder oder Heiligen (sancius 
conventus, sancta congregatio) werden nun alle Gemeindeange- 
legenhelten behandelt: Wahl der Geisllichen^ Bannund Wieder- 
anfnahme; der ,,Bischof*, welcher den Vorsilz fiihrt , lasst nur 
zu, was mit Gottes Wort übereinstimmt , übrigens soll jeder 
geduldig angehört werden. 

Wie das örtliche Kirchenregiraent der Gemeindeversammlung 
zusteht, so soll die kirchliche Verwaltung einer ganzen Land- 
schaft den Provinzialsynoden (majores et provinciales SynodiJ 
zukommen , und für ganz Hessen soll jahrlich eine Landessynode 
statt finden, beschickt durch samtliche Pfarrer und durch je 
einen Abgeordneten der Gemeinden, welcher unmittelbar vorher 
in der Gemeindeversammlung gewahlt wird (commissi ecclesiarumj. 
Diese Synode soll am 3*®° Sontag nach Ostern in Marburg ge- 
halten werden, aber höchstens 3 Tage wahren. Die Vorbereitung 
und Leitung der Verhandlungen wird durch einen gewahlten 
Ausschuss VOD 13 Mannern „voU Glaubens und heiligen Geistes" 
besorgt ; bei der Wahl dieser Manner hat der Landesfürst nebst 
den Edelleuten , wenn sie der Versammlung beiwohnen, eben- 
falls Stimmrecht. Unter den dreizehn hat der Ërstgewahlte den 
Vorsilz; ihren Beralhungen darf der Landesherr mit einigen 
Mannern, die er beiziehen will, so wie auch die deraEvaDgelium 
gÜDstigCD Grafen des Landes, beiwohnen. Der Geschaftskreis 
der Synode umfasst die Prüfung der Pfarrwahlen und der Abset- 
zungen von Seiteu der Gemeiuden , die Uberwachung der Visita- 
toren, endlich die Entscheidung über vorgelegte Frageu und 
Zweifel einzelner Gemeinden. Uebrigens ist ausdrücklich gefor- 
dert, dass Gottes Wort mehr geilen müsse als Stimmenmehr- 



i) NoD eniin solias est Episcopi , sed totius Ecclesiae, excommanicarc et absol-f 
vere qaemquam; ideo nulla raüone id solis Episcopu permittimus , sed simul ipsiê 
cum Ecclesia, S. 62 bei ricutër. 
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heit»), und dass die Entscheidungen der Synode einerseits nur 
auf Grund gediegener Schriftstellen, zur Erbauung aller Gemein- 
den, andererseits nicht als Satzungen (statutorum nomine), son- 
dern einfach als ,, Antwort der und der hessischen Synode" be- 
kannt gemacht werden sollen. Die laufenden Geschafte von einer 
Synode bis zur andern besorgen theils die <3 Mitglieder derSy- 
nodalausschusses, theils die drei, erstmals vom Landgrafen, spater 
je auf ein Jahr von der Synode zu ernennenden Visitatoren, theils 
die Gemeinde der ,,Synodalstadt" Marburg, welche gewissermassen 
zum Vorort erhoben ist (Ecclesia civitatis Synodalis. c. 22 cf. <9). 

In Beziehung auf die Kirchendiener sind die Bestimmungen 
bemerkenswerth , dass jeder Pfarrer und Pfarrgehülfe nur aufso 
lang angestellt werden soll , als er Gottes Wort lauter und rein 
lehrt und einen wiirdigen Wandel führt; ferner dass auch Burger 
und Handwerker, Ihr Gewerbe sei welches es woUe, wenn sie 
nur fromm, unbescholten und unterrichtel sind, zu Pfarrern 
gewahlt werden können; endlich dass auch Mannern ohneArat, 
wenn sie fromm und bibelfest sind, das Predigen nicht verwehrt 
werden soll, denn es gebe eine innerliche Berufung Gottes (a 
Deo enim interne mittitur. c. 23). 

Diese Kirchenordnung hat streng genommen keinen presby- 
terialen, sondern nur synodalen Charakter. Es sind darin Kir- 
chenversammlungen angeordnet auf den drei Stufen: der Orts- 
gemeinde, der Provinz und der Landeskirche ; und diesen Ver- 
sammlungen is alle kirchliche Yollmacht in die Hande gelegt, 
namentlich ist von der Landes-Synode , als der Spilze des 
Kirchenregiments, zuletzt alles abhangig gemacht. Was das presby- 
teriale Element betrifft, so sind allerdings an mehreren Stellen 
Aelteste erwahnt. Es ist vorgeschrieben , dass der Pfarrer in Be- 
gleitung etlicher Aeltesten (seniores) Krankenbesuche machen 
soUe, vergl. Jac. v: 14: es wird verordnet, dass, wenn Iemand 
den Gemeindeconvent durch ungöttliche Reden stort, Pfarrer 
und Aelteste dies nachdrücklich rügen sollen ; dass bei Verhand- 
lungen,* welche den Pfarrer persönlich betreffen, einer von den 



*) mc^'or est euiili Dei sermo omni hominum muUittidine , et melius est adhae- 
rere uni habenti verbum Domini , quam midtis propriam jadiciam seqaentibus 
a. a. O. 61. 
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Aeltesten den Vorsitz führen solle ; dass die Wahl eines Abge- 
ordneten zur Landessynode vom Pfarrer nebst zwei Aeltesten ge- 
leitet werden solle ; endlich dass die Pfarrgehüifen und die 6e- 
raeindediaconen , wo nur ein Pfarrer ist, von zwei Aeltesten 
nebst dcm Pfarrer durch Handauflegung eingesegnet werden 
sollen fc. 15. 20. 21). Auf der anderen Seite ist es auffallend, 
dass das Altestenamt in mehreren bedeutungsvollen Beziehungen 
gar nicht berührt ist , z. B. in Betreif der Kirchenzucht , welche 
dem Pfarrer in Verbindung mit dem vollstandigen Gemeindecon- 
vent anheimgegeben ist (e. 16. 17). Sodann lesen wirzwarVor- 
schriften für die Wahl der Pfarrer und Pfarrgehüifen , der Syno- 
dalabgeordneten , selbst der Gemeindediaconen ; aber über die 
Art wie die Aeltesten zu ihrem Berufe l^ommen, suchen wir 
vergebens einen Aufschluss; sie werden eben vorausgesetzt , ohne 
dass wirerfahren, wohersielcommen. Daraus glauben wir schlies- 
seu zu mussen , dass den Yerfassern dieser Kirchenordnung das 
apostolische Aeltestenamt zwar vorgeschwebt habe, aber ohne 
klaren Begriif seiner Bedeutung und ohne dass ein specifisches 
Gewicht darauf gelegt worden ware. Diess lasst sich um so leich- 
ter erklaren, als bei einer durch freiwilligen Beitrittder Einzel- 
nen constituirten und durch strenge Kirchenzucht bewahrten ,,6e- 
meinde der Heiligen'* , welche natürlich im unverausserlichen 
Besitz der Vollgewalt kirchlicher Rechte steht, ein gewichtiges 
Aeltestenamt in der That ziemlich entbehrlich sein würde; tritt 
doch dieser reinen und souveranen Gemeinde gegenüber selbst 
das Predigtamt in merkliche Abhangigkeit zurück. Diess ist 
wenigstens bei den spater aufgetretenen Independ enten der Fali 
gewesen , mit deren Grundsatzen über Constituirung und Rechte 
der Einzelgemeinde und über das Verhaltniss des geistlichen 
Amtes zur Gemeinde , die Homberger Reformationsordnung eine 
überraschende Analogie darbietet. 

Die von Einigen geausserte Vermuthung, dass franz lambert 
beim Entwurf dieser Kirchenordnung die uralten Einrichtungen 
der Waldenser vor Augen gehabt haben dürfte , haben wir schon 
im Anfang dieses Capitels erwahnt und widerlegt. Der Entwurf 
ist vielmehr, wie richter *) treffend urtheilt, als selbstandiger 
und eigenthümlicher Versuch einer schriftmassigen Kirchenver- 

Oeseh. der ev. Kirchenverfassung. S. 40. 
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fassung anzusehen, der übrigens nach einer Seite hin an den 
von LUTHER ausgesprochenen Gedanken einer zur Selbstregierung 
reifen, ausgewahlten Gemeinde von ernsten Christen (s. obenj 
sich anlehnt. Nur wallet der Unterschied ob, dass lambert 
mit wahrhaft jugendlicher Begeisterung das Ideal unmittelbar 
ins Leben einzuführen gedachte, lüther dagegen mit reiferer 
Besonnenheit erkannte, dass das nicht angehe, weil man die 
Leute dazu nicht habe. 

Diese Ueberzeugung leitete luthern auch bei dem Gutachten, 
das er auf eine Anfrage des Landgrafen von Hessen, philipp 
des Grossmüthigen, im Anfang des Jahrs 1 527 über den Homber- 
ger Reformationsenlwurf abgab. Er rieth dem Fürsten , den Ent- 
wurf vorjetzt nicht zu veröffentlichen , sondern zuerst Pfarréien 
und Schalen mit tuchtigen Mannern zu besctzen ; und wenn eine 
Anzahl derselben praktisch über eine eintrachtige Weise überein 
kommen und Andere ihnen folgen würden, dieselbe durch Ver- 
ordnung einzuführen , so dass erst wenn ein gewisses Herkom* 
men sich bereits festgestellt habe , dasselbe zum Gesetz erhoben 
würde; denn: ,,Fürschreiben und Nachthun ist weit voneinan- 
der." Luther fürchtet: ,,die Leute sind nicht dazu geschickt, 
wie die meinen, so da sitzen bei sich selbs, und malens mit 
Worten und Gedanken ab, wie es gehen sollte**. *J Diesen weisen 
praktischen Rath befolgte der Landgraf, und führte die vorge- 
schlagene Verfassung nicht ein, sondern statt derselben den von 
melanchthon verfassten Unterricht der Visitatoren von <528, in wel- 
chem weder Aelteste noch Synoden , wohl aber Pfarrherren und 
Superattendenten vorkommen. Daher schrieb lambert in seinem 
Todesjahr 1530, bekümmert über getauschteErwartungenunduner- 
füllte Wünsche : ,,wann wird uns das Glück zu Theil werden, unsere 
Kirchen recht nach christi Befehl eingerichtet zu sehen ? Wo ist der 
allen Kirchen höchst nöthige Bann, den so Vieledem offenbaren Zeug- 
niss der Schrift zuwider verwerfen?" *) lm J. 1531 ernannteder 
Landgraf Superintendenten auf Lebenszeit, und beseitigte da- 
durch die Idee eines von den Gemeinden ausgehenden synodalen 



») Lutuer's Gutachten voUstandig und üuthentisch bei richter, Oesch. der 
ev. K.'Verf. S. 40 ff. 

») Baum , Franz Lambert, S. 163. 
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Kirchenregiments ; und im J. 4532erging von einer andern Synode 
zu Homberg eine Kirchenordnung, worin lamberts Ideal vollends 
versebwunden ist, indem Ërmabnung, Warnung und Ausschlies- 
sung unwürdiger Glieder ausschliesslich den Pfarrern zugewie- 
sen ist. Dagegen liat die nacb den Bescbiüssen einer Synode zu 
Ziegenhain im J. 1539 verfasste und von philipp demGrossmu- 
thigen genebmigte ,, Ordnung christlicber Kirchenzucbt" *), das 
Aeltestenamt in die hessische Kirebe eingeführt; und zwar in 
einer Weise bei der dasselbe sebr hoch gestellt wird. Es ist in 
diesem Kirchengesetz ausgesprocben , die hohe Nothdurft erfor- 
dere es, dass wir die alte Ordnung des h. Geisles, wie wir sie 
in den apostolischen Schriften baben , wieder aufrichten , und zu 
den Dienern des Worts in jeder Kirebe etliche Presbyteros d. i. 
Aellesien verordnen , die verstandigsten , bescheidensten , eifrig- 
sten und frömmsten im Herrn , die auch in der Gemeinde die 
meiste Aebtung geniessen. Das Aeltestenamt ist der notbwendig- 
ste und heilsamste Dienst , der nacb dem Lebramt in der Kirebe 
sein mag. Die Aeltesten sollen in jeder Gemeinde , neben und 
tnit den Dienern des Worts, Seelsorge und Hirtendienst üben; 
beide, Prediger und Aelteste, sind Seelsorger. Die Aeltesten sol- 
len 1. ein besonder fleissiges Aufsehen auf die Prediger baben: 
2. in Beziebung auf Lehre und Leben, mit Rath und Tbat 
dabin wirken, dass Jong und Alt in der Gemeinde gefördertwerde: 
insbesondere ist ibnen 3. Fürsorge für cbristlicbe Unterweisung 
der Kinder befoblen : 4. ist ibnen wie auch den Predigern zur 
Pflicht gemacht, cbristlicbe Zucht fleissig zu üben mit liebrei- 
cbem Ermabnen und Warnen , endlicb mit Ausscbliessung. Die- 
ser letztePunkt ist in der Urkundeam ausfübrlichsten, aber auch 
auf höcbst erweckliche Weise behandelt, und erscheint oflFenbar 
als die Hauptseite des Aeltestenamtes. — In BetrefF der Wahl 
ist uur so viel angedeutet, dass die Halfte der Aeltesten durch 
die HeVren vom Rath und Gericht, die andere Halfte von der 
Gemeinde gewahlt werden soUe. 

Diese ,, Ordnung der Kirchenzucht" is nun aber auf den Re- 
formationsentwurf der ersten Homberger Synode, in welchem ja 
das Aeltestenamt sebr zurückstebt, keineswegs zurückzufübren^ 

^) Die Kirchenordnong der Synode za HomWg 1532 bei richter , ev,'K,Ord' 
fm. I. 162 ff.j die Ordnung der KirchenzucU. 1539. eben das. S. 290 ff. 
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vielmehr auf Vorgange voii evangelischen Kirchen in der Schweiz 
und in Strassburg^ mit welchen die hessische Landeskirche in 
lebhafter Verbiudung stand. Der idealistische Plan lamberts 
dagegen ist dahingeschwunden , ohne eine bleibende Frucht zu 
hinteriassen. 



Nachdem wir, was die letzte hessische Kirchenordnung betrifft, 
des Zusammenhangs wegen , um einige Jahre über den Zeitraum 
dieses Capitels hinausgeschritten waren, gehen wir, d\t Schweiz 
ins Auge fassend, wieder um eine geraume Zeit zurück. 

Ulrich zwiNGLi hatte von Anfang an nicht nur die Lehre son- 
dern auch das Leben zu reformiren im Sinn. Er war von jeher 
ein braver Eidgenosse und warmer Va terlandsfreund gewesen, und 
als er ein Reformator wurde, so fasste er ebensosehr das Poli- 
tische und Sittiiche als das Religiöse an ; ja er war vielleicht als 
republikanischer Staatsmann grösser denn als Theologe. Er ging, 
was kirchliche Verfassung und Regierung betrifft, von dem Grund- 
satz aus, dass alle Hiërarchie schlechterdings verwerflich sei, 
denn die Herrschaft und HofFart der Geistlichen habe in der Lehre 
christi keinen Grund, die Geistlichen sollen keine von dem bür- 
gerlichen Regiment abgesonderte Macht haben *). Hiemit war nicht 
nur i. die bisherige papstliche und bischöfliche Hiërarchie ver- 
worfen, sondern auch 2. jede neue,neben dem Staat auftretende 
und von ihm unterschiedene geistliche oder Kirchengewalt miss- 
billigt. Positiv lag in seinen Grundsatzen sofort 3. die Ueberlas- 
sung der VoUmacht in Kirchensachen an die Obrigkeit, wodurch 
die Kirche mit dem Staal in die engste Verbindung gebracht wurde; 
jedoch lag dabei 4. die bestimmte Voraussetzung und Forderung 
zu Grunde , dass die Obrigkeit eine christliche , von dem Glauben 
der Kirche erfüllte sei und der evangelischen Lehre bestimmenden 



*) ZwiNGLi's Werkc, heransgegeben von schuler und schulthess, „TJslegen 
und Grund der Schlussreden oder ArtikeV* (1523). I. 846 : „"Man sollte aas Grund 
der Schrift nicht gestatten , dass die Geistlichen einigerlei Oberheit habiud , die 
der weltlichen wider ist oder von gemeinem regiment abgetundert : den solichs briugt 
Zwietracht." 
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Ëinfluss auf ihre Verwaltuug gestatte '). Zwingli bat also das 
KirchenregimeDt nicht unbedingt in die Hande des Staats {^elegt, 
sondern nur unter der wesentlichen Bedingung, dass die Regie- 
rung eine christlich gesinnte, dem Ëvangelium getreue sei. Diese 
Bedingung schloss in der Anwendung zweierlei in sich : I . den 
Ëinfluss der evangelischen GeistUchkeit auf die Beschiüsse und 
Acte der Staatsgewalt in Religionssachen , und 2. die , wenn auch 
nur stillschweigende , Einslimmung der christlichen Gemeinde. 
Denn zwingli betrachtete der Idee nach die Gemeinde , d. h. die 
Gesamtbeit der Glaubigen als Inbaberin der kircblicben Gewalt, 
und erklarte ausdrückücb , der grosse Ratb der Zweibundert in 
Züricb bandle, was kircblicbe Dinge betrifft, nicbt in seinem 
eigenen Namen d. b. nicbt als reine Staatsbebörde , sondern im 
Namen der Kircbe*). In Züricb erliess naralicb von 1520 ander 
Ralb kircblicbe Verordnungen , jedocb nicbt als blosse Staatsge- 
walt, sondern als cbristlicbe Landesobrigkeit , und zwarnachdem 
durcb die Predigt des lauteren Wortes Gottes in der Gemeinde 
eine evangeliscbe Ueberzeugung bereits durcbgedrungen war. Na- 
mentlicb ergingen von der Obrigkeit Sittenmandate, und dieselbe 
stellte insbesondere eine voUziebende Bebörde für die Siltenpolizei 
auf. Diess war ganz in Sinne zwingli's. Er erklarte einerseits , 
dass die cbristlicbe Zucbt und der Bann unmittelbar der ,,KiIch" 
d. b. der Gemeinde, in Verbindung mit ibrera Pfarrer, zustebe»), 
andererseits bielt er praktiscb das Strafamt der cbristicben Obrig- 



*) Vergl. Bluntschli, zur Geschichte der reformirten Kirchen-verfassung , in 
retscheb's und wilda's Zeitschrift für deutsckes Hecht. 1841. VI. 166 ff. und 
Zeller, doi theol, System, zwingli's in seinen Grundzügen dargestellt, Theol, 
Jahrbücher 1853. XII. 495 ff. 

a) Subsidium de eacharistia (1525) Werice III. 839 : Quod autem diacosii in his 
rebus ecclesiae , non suo nomine agant , hinc apparet , quod quidquid apud nos 
statuitur , — id eis ecclesiis , quae in oppido et agris sunt, liberum relinquitur. — 
Denique senatum Diacosiorum adivimus, ut ecclesiae totius nomine, quod usus postu- 

laret, fieri juberent. Sic utimur Tiguri Diacosiorum senatu, quae summa est 

potestas , ecclesiae viee, — Etwas zuvor sagt zwingli hinsicbtlich der Zustimmung 
der Gemeinde : olim jam libere monuimus Diacosios , — quod ipsi uon sint aliter 
ecclesiae vice, quam quod ipsa ecclesia (aeito consensu hactcnus benigne receperit 
eornm senatusconsulta vel decreta. 

') Auslegung der Schlussreden. Werhe I. 339: „dass das endlich urteil der Kil- 
chcn, d. i. gemeind, sye, sust niemands." 
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keit für einen vollstandigen und geniigenden Ersatz der eigentlich 
kirchlichen Zucht. lm Jahr 1526 wurde im Zusammenhang mit 
einer neuer Eheordnung das Institut des ,,Stillstands'* ') einge- 
führt, dessen Mitglieder, weil sie vorzugsweise Unzucht und 
Ehebruch zu rügen hatten, ^^Ehegaumef' (Ehewachterj genannt 
wurden. Das Collegium war ein von den Gemeindegliedern ge- 
wahlter Ausschuss von 3—4 redlichen frommen Mannern, welche 
in Verbindung mit dem Pfarrer Ermahnung und Warnung gegen 
üebertreter übten, auch auf kleine Geld- und Freiheitsstrafen 
erkennen konnten, hingegen bei schwereren Vergehen oder im 
Fall hartnackigen Beharrens in der Sünde dem Obervogt, d. h. 
dem bürgerlichen Richter Anzeige machen mussten , ohne zum 
Kirchenbann befugt zu sein. Diese Behörde, die übrigens im 
Lauf der Zeit ziemlich verkümmerte, war also schon ursprünglich 
keine rein kirchliche, und nicht presbyterialer Art, sondern ein 
gemischtes Organ kirchlich-bürgerlicher Sittenpolizei. Und so hatte 
denn die Kirche ausser den ,,Pradikanten," welche die Regierung 
beriethen und anfangs, was kirchliche Angelegenheiten betriift, 
vöUig leiteten, durchaus kein rein ihr selbst angehöriges Amt, 
kein Organ der Kirchengemeinden. Wetliches und geistliches Re- 
giment, Staat und Kirche wurden zwar im Begriff unterschieden, 
waren aber in der Wirklichkeit völlig vermischt und verwachsen : 
die Kirchengemeinde ging in der bürgerlichen Gemeinde, die 
Kirche in dem Staat geradezu auf, und es kam somit auch in der 
Schweiz eine Staatskirche zu Stande , welche hier auch durch die 
im J. 1528 in Zürich eingeführten Synoden der Geistlichkeit im 
Beisein mehrerer Mitglieder des Raths nur ein schwaches Gegen- 
gewicht im Sinn kirchlicher Autonomie erhielt. Diese Form des 
Kirchenregiments unterschied sich, der republikanischen Staats- 
form ungeachtet, nicht wesentlich von dem der lutherischen Staats- 
kirchen in Deutschland; denn der kirchenrechtliche Standpunkt 
war wesentlich der gleiche, und nur die politische Verfassung 
machte einen Unterschied. 

Diese kirchliche Einrichtung, worin Zürich voranging, verbrei- 
tete sich , mit dem zwinglischen Typus der Lehre und des Kul- 



^) So geoannt, weil die Mitglieder in der Kirche beisammen blieben, nm Sitzang 
za halten ^ nachdem die übrige Gemeinde sie verlassen hattc. 
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tus , in und ansserhaib der Schweiz , z. B. in den Cantonen 
Bern , St. Gallen , Schaffhausen , in den deutschen Stadten 
ConstanZy Memmingen, Augsburg. In diesen Landschaften UDd 
Stadten wurde eine evangelische Staatskirche mit bürgerlicher Sit* 
tenzucht eingeführt, ohne dass neben dem Predigtamt ein rein- 
kirchliches Gemeindeamt, eine X)rganisation der Gemeinde and 
christliche Kirchenzucht Raam fand. Namentlich in dem mach* 
tigen Canton Bern, welcher ein Bollwerk des schweizerischen 
Protestantismus wurde , handhabten seit der entscheidenden Dis- 
putation vom Jan. 4528^ worauf das Reformalionsmandat erlassen 
wurde , Schuldheiss , kleiner und grosser Rath , d. h. die bür« 
gerliche Obrigkeit, das Kirchenregiment, jedoch unterdem Bei- 
rath der von Zeit zu Zeit auf Synoden versammelten Geistlich- 
keit; auch hier wurde, entsprechend dem Züricher ,, Stillstaod" 
eine Behörde für Sittenpolizei eingeführt, das ^,Chorgericht\ 
so genannt^ weil die Richter im Chor der Kirche nicht nar 
ihren Versammlungsort , sondern auch regelmassig ihren '.Ëhren- 
platz batten. 



Nur Basel machte einigermassen eine Ausnahme. Die im J. 
1539 vom Bürgermeister , kleinen und grossen Rath, d. h. von 
der Staatsgewalt ausgegangene Reformationsordnung '), batte die 
Functionen der Kirchenzucht bis zum Bann den Geistlichen altein, 
,,Lütpriestern und Diacon" (Pfarrgeistlichen und Helfern) an- 
heimgegeben ; aber die Baster Geistlichkeit, joh. oegolampadius 
an der Spitze , arbeitete auf ein Gemeindeorgan hin , das in Ver- 
bindung mit den Geistlichen die Kirchenzucht übeo sollte. Nach« 
dem sie sich desshalb an die Regierung gewendel batten, er- 
hielten sie den Auftrag, ihre Ansichten und Wünsche dem ver- 
sammelten Rathe mündlich vorzutragen. Diess geschah im J. 4530, 
OEGOLAMPADIUS führtc im Namen von 50 Geistlichen das Wort 
und erörterte die Sache in einer ausführlichen und kirchenrecht- 



*) Richter, ev. K.Ordn. I. 120 ff. IIerzoo, das Leien J. Oeeolampad's.lQ^^, 
II. 154 ff. 
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lich in hohem Grade lehrreichen Rede *). Ér legte die Noihwen- 
digkeit einer geordneten Kirchenzucht dar und erörterte hierauf 
die Möglichkeit und Zeitgeraassheit derselben , unter der Voraus- 
setzung, dass der tyrannische Missbrauch des Banns im Papst- 
thum, welcher durch Abweichung von der Richtschnur der h. 
Schrift herbeigeführt war, gemieden werde. Er flndet nainlich 
eine Tyrannei namentlich darin , dass die Geisllichkeit eine VoU- 
macht, die sie mit Andern theilen solite, sich aliein angemasst 
habe. Wir, fahrt er fort, massen unsdergleichen nicht an. Zwar 
ist in der Heformationsordnung dieses ganze Geschaft uns und 
den Diaconen übertragen worden; weil aber die Gemeinde, aus 
Furcht vor der Wiederkehr der früheren Gewaltherrschafl , der 
Sache abgeneigt ist, so wollen wir selbst den Schein der Ty- 
rannei meiden^ und von der uns übertragenen YoUmacht keinen 
Gebrauch machen. Wir sind Diener der Kirche und das wollen 
wir auch bleiben , wir sind nicht auf unser sondern auf der 
Kirche Ansehen bedacht; wir wollen lieber auf die uns über- 
tragene und erlaubte Gewalt verzichten, als der Tyrannei Thüre 
und Thor öffnen. Mogen Uebelwollendeuns verlaumden, alssuch- 
ten wir die ehmalige Tyrannei durch eine Hinterthüre wieder 
einzuführen I Wir mochten lieber jener Bürde ganz entledigt sein, 
ware sie nur nicht unzertrennlich mit unserem Amt verknüpft; 
da wir demnach die Last , der Ordnung unserer Gemeinden un- 
beschadet, nicht abschütteln können, so ist nur Vorsorge zu 
treffen, dass die ehmalige Willkührherrschaft nicht wiêderkehre. 
Es gibt aber einen Weg/ auf welchem die Wüi*de des geistlichen 
Amtes aufrecht erhalten wird und doch die Gemeinde vor Tyran- 
nei gesicherl ist: wenn die Geistlichen mit der Gemeinde in 
Gemeindeangelegenheiten richten und bannen *). Nicht als ob 
darum die Stimmen aller in der Gemeinde gesammelt werden 
solllen , denn das Volk lasst sich grossentheils durch Leidenschaft 
leiten und ermangelt der Urtheilsfahigkeit ; auch würde eine 



*) Die Rede ist Tollstanclig zu finden in D.D. Jo. oecolampadii et huldr. 
zwiNOLU Epistolarum li^ri 4. Basil. 1536 fol. 42 ff.; im Aaszng bei herzog. 
a. a. O. 194 ff. 

*) OEOOLAMPADii et zwiNGLii Epp. f. 44* ; oempe 81 sacerdotes cum ecclesia 
in his , jqaac ecclesiae sunt , simul judicènt et ezcommunicent. 
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grosse Yerwirrung herauskommen , wenn man auf die Meinnng 
aller Weiber und Kinder und der Masse , welche oft noch unver- 
standiger ist ais jene, liören müsste. Sondern es mogen , wie zur 
Zeit der Apostel, einigezu Ae/^e^^en ernannt werden, verstandige, 
unbescholtene und geaclitete Manner , deren Slimme dann als der 
Sinn der ganzen Gemeinde anerl^annt werde'j. £s scheint uns 
demnach rathlich, dass, so oft in i^irehliehen Angelegenheiten 
etwas gemeinsam zu bescliiiessen ist^ etliche vomRath mit den 
Pfarrern zusammentreten damit alle Handlungen mehr Ansehen 
erlangen; und dass etliche von der Gemeinde hinzugefügt wer- 
den , damit diese sich nicht über Hintansetzung beklage und un- 
gehalten darüber werde, dass das Meiste entschieden werde ohne 
die Gemeinde zu befragen. *J Naher geht der Vorschlag dahin , 
dass den vier Stadtpfarrern aus den 4 Parochiën 4 Rathsherren 
und 4 von der Gemeinde beigegeben werden sollten; dieses Col- 
legium von 12 Sittenrichtern (12 censorum consessus) könnte den 
kirchlichen Angelegenheiten mit Würde vorstehen, wodurch so- 
wohl das Recht der Gemeinde als die Würde des geistlichen Am^ 
tes gewahrt würde und der Tyrannei vorgebeugt ware. Ira wei- 
teren begegnet oegolampad der vom zwinglischen Standpunkt 
ausgehenden Ëinwendung^ man könne ja auch ohne Bann unter 
dem Schutz der Staatsgesetze ein ruhiges und gottseliges Leben 
führen. Er erwidert, die Obrigkeit sei wegen Geschaflsüberbür- 
dung ausser Stand , den Kirchensachen die erforderliche Auf- 
merksamkeit zu widmen ; auch werde von der Obrigkeit , die zu- 
mal in grossen Stadten vieles hingehen lassen müsse. Manches 
weniger bestraft, als die Würde der Kirche erfordere, wahrend 
andererseits auch reuige Sünder bestraft werden , denen doch die 
Kirche verzeihe. So seien eben die Handlungen, welche vor das 
weltliche Gericht kommen, und die, welche vor das Gericht der 
Kirche kommen, verschieden, und die beiden Gerichtsbarkeiten 
selbst auch ganz verschiedener Art. Schliesslich bat der Redner 



*) a. a. O. 44^ •• designeutur — teniores quidam , — qnoram sententia , utpote 
pradentioram , iotius quoque ecclesiae mens esse oonsiet. 

*) a. a. O. f. 44^ : adsint parocLis aliqaot a senatorio ordine , qao cuncta majore 
CQm aatoritate gerantur : et addantur aliquot ex plebe , ne illa se contemtam con- 
qaeratur , et praeter sententiam ecclesiae j)leraqae defioiri aegre ferat. 
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den Rath , seinem Reformationswerk dadurch die Krone aufzu- 
setzen , dass er zur Herstellung der Kirche in ihrer ursprüngli- 
chen Reinhell die Hand biete '). 

Die Antrage der Geistlichkeit , reiflich erwogen und weise durch- 
gearbeitet, wie man sieht, fanden bei dem Rath keine sehr ge- 
neigte Aufnahme. Denn es war dabei auf eine dem Staat gegenü- 
ber unabhangigere Steliung der Kirche abgesehen, sofern in die 
Hande der Censorenbehörde das Kirchenregiment überhaupt ge- 
legt werden solite; und der Rath war nicht gesonnen , seine 
neugewonnene kirchenregimentliche Voilmacht so schneli wieder 
aufzugeben. Die Antwort bestand in der nach einigem Zögern er- 
lassenen Verordnung vom 14. Dec. 1530, welche die Reforma- 
tionsordnung (1529) dahin modificirte, dass zum Behuf der Kir- 
chenzucht in jeder Parochie der Stadt dem Pfarrer und den Hel- 
fern drei ehrbare Manner, zwei vom Rath, einer von der Ge- 
meinde beigegeben wurden »] Diese Verordnung wich von dem 
Antrag der Geistlichen darin ab, dass nicht ein Collegium für 
die Stadt, sondern vier parochiale Collegiën bewilligt wurden, 
denn die Regierung wollte eine durch Vereinigung starkere kirch- 
liche Macht sich zur Seite nicht aufkommen lassen. Ueberdiess 
solite der Bann , in geradem Gegensatz gegen die Ansicht oego- 
lampad's, in gewissen Fallen noch harte bürgerliche Strafen nach 
sich ziehen. Auch in den Landgemeinden wurden die Banne orga- 
nisirt, bestehend aus dem Pfarrer, dem Obervogt, und zwei von 
dem letzteren gewahlten Manncrn, die übrigens je die dritte 
Warnung dem Bann am Basler Munster überlassen mussten. 
Schon im J. 1531 wurde für die Stadt vorgeschrieben, dass der 
dreimal vergebens Gewarnte den „Herrn Hauptern*' angezeigt 

^) Seine von der Ansicht zwingli* s und der Zürcherischen Uebung abweichende 
Denknngsart spriclit oecolampad noch deutlicher aus in einem Brief an zwinqxi 
vom Sept. 1530: „ünertraglicher als der Antichrist wird die Obrigkeit, wenn^sie 
die Kirche ihres Ansehens beraubt. Die Obrigkeit führt das Schwerdt mit Recht, 
allcin CHRISTUS hat nns zur Heilang der gefallenen Brüder Arzneien dargeboten. 
Mussen aber die Schuldigen vor die Obrigkeit gestellt werden, dann wird sie ent- 
weder ihr Schwerdt durch Schonung abstumpfen, oder das Evangelium durch Harte 
verhasst machen ; überdiess bessern wir die Gefallenen nicht , wenn wir sie der 
Obrigkeit anzeigen , sondern verrathen sie. Christus hat nicht gesagt : saffe es 
der Oöriffkeit , sondern: der Kirche. Herzog. a. a. O. II. 200. 

*) Herzog. a. a. O. II. 205. 
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werden solie , uqi vor den Rath gestellt zu werden ; der Rath 
wolle die Bannherren schützen. Der Kern der Sache war aber, 
dass ihnen das Recht der Excommunication entzogen , und Urtheil 
nebst Vollziehung der Obrigkeit vorbehalten wurde, d. h. dass 
im Grunde die Zwioglische Ëinrichtung siegte. Auch auswarts, 
in andern Gantonen, bemühte sich oegolampao ohne Erfolg, den 
Bann einzufiihreu und ein Gemeindeorgan zur Uebung desselben 
einzusetzen *). 

In einigen oberdeutschen Stadten dagegen fand die Ëinrichtung 
der Kirchenzucht nach ögolampad's Ideën Eingang. In 17/m wurdeo» 
laut der von buger verfassten Kirchenordnung vom J. 4531*), 
,,zu Wiederaufrichlung des von Christo befohienen Banns vier 
aus dem Ralhe, zwei von den Predigern und zwei aus der 6e- 
melnde als Diener christlicher Zucht verordnet,*' sie hiessen nur 
,,die acht Verordneten," Diese mussten jedoch die Sache zuletzt 
an den Rath berichten, so dass öffentliche Ausschliessung vom Befehl 
des Ralhs abhing , den Verordneten aber die Wiederaufnahme des 
Bussfertigen zustand. Als aber die Stadt im J. 4535 und dem 
folgenden von der schweizerischen. Seite auf die lutherische über- 
trat') , so fand jene Ëinrichtung auch ein Ende. 

Von langerer Dauer und zugleich von Einfluss nach aussen war 
die ahnliche Ëinrichtung in Slrassburg. Seit dem Anfang der 
Reforraation daselbst pflegten die Prediger zu bestimmten Zeiten 
sich zu versammeln. Am 30 Oct. 1531 setzte aber der Rath den 
Kirchenconvent ein, bestehend aus den Pfarrern der sieben 
Parochial-Kirchen der Stadt nebst drei , erstmais vom Rath er- 
nannten Kirchspielpflegern aus jeder Pfarrgemeinde, verstandigen 
Mannern von uubescholtenem Ruf , und zwar in der Weise, dass 
je der erste ein Rathsherr , der zweite ein SchöfFe , der dritte 
einer aus der Gemeinde sein musste. Das Amt war lebenslang- 
lich und hatte die Aufgabe, bei wichtigen Anlassen mit den 
Geistlichen zu berathen und zur Aufrechthaltung eines christlichen 
Wesens treulich mitzuhelfen. Büger wurde vom Rath zum Pra- 
sidenten des Kirchenconvcnts ernannt. Diesem Convent stand aber 



O Uerzoo. a. a. O. II. 200 ff. 

») Richter, eo. K. O. 1. 157 ff. 

') Vergl. KEIM, die Reformation der Reichstadt Ulm. 1851. S. 311 ff. 
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die Kirchenzucht nicht zu , welche die Obrigkeit sich vorbe- 
hieit. 

Diese Einrichtuug wurde durch die Kirchenordnung von 4534 
dahin modiflcirl, dass, wahrend die letzte Entscheidung in Kir- 
chensachen der Obrigkeit blieb , die iaufende kirchliche Verwal- 
tung zunachst der ,,Convocatz'* (convocation) anvertraut wurde, 
d. h. einer alle 14 Tage zusamraentretenden Silzung derPrediger 
mit drei Abgeordneten der 21 Kirchspielpfleger ; schwierigere Sa- 
chen kamen an die Gesamtheit der Kirchspielpfleger oder an den 
Rath ; die Zucht in der Gemeinde , jedoch lediglich mittels der 
Ermahnung, üblen mit den Pfarrern die Kirchspielfleger *). 

Diese Strassburger Einrichtuug lag dem weiter entwickelten 
Gutachten des fabriciüs capito für den Magistrat zu Frank- 
furt a. M. 4Ö3Ö zu Grunde. Er geht davon aus, dass, wahrend 
das zeitliche Regiment und auch die ausserliche Regierung der 
Kirche der Obrigkeit gebührt , das Geistliche bei der Kirche , 
und nicht allein bei den Dienern der Kirche , viel weniger bei 
der Obrigkeit stehe. Wie Mosb auf GottesBefehlAelteste aus den 
Stammen Israëls erwahlt hat, wie im N. Testament neben den 
BischöfFen, Hirten und anderen Aemtern ,,Eltern der Kirchen" 
gewesen sind ; also sollen aus allen Ordnungen (Standen) ;des 
Volks dieser Zeit auch Eltern, die man sonst auch Kirchenpfie- 
ger nennt, erwahlt werden. Es ist nicht genug au den ,, Kasten- 
herren", welche über die Armen verordnet sind. Fürs Erste könn- 
ten 3 vom Rath und mindestens 6 von der Gemeinde zu ,,Ael- 
tern des Volks und Verwesern der Kirchen" erwahlt werden, so 
dass keiner über 3 Jahr im Amt bliebe, damit die Kenntniss 
kirchlicher Dinge sich bei der Gemeinde weiter verbreite , auch 
dass nicht endlich Fahrlassigkeit einreisse. Der Beruf der ,,Ael- 
tern" ist , was der Kirche gebührt , neben den Dienern (Predigern) 
zu verwalten , auch die Diener am Wort nölhigenfalls zu ver- 
mahnen. Alle 4 4 Tage sollen die Pfarrer in der Stadt und den 
nachst gelegenen Dörfern abwechselnd je mit dreien von den ,,Ael- 



*) Richter , eu. K, Ordn. I. 2ol ff. bes. 234 f. Desselben Gesch. der ev, 
K. Verf. S. 158 f. Röhricu , Gesch. der Ref. im Elsasi und bes. in .Strassburg. 
II. 30 ff. CuNiTz, Considéraüons hist. sur Ie développement du droH eeelés, prot. 
en Trance. 1840. S. 94 ff. 
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tern" zu einera Convent, Rath derKirche, oder Kirchenversamm- 
lung zusammentreten; dieser Versammlung vvird zustehen die 
ganze Haushaltung der Kircbe, d. h. das ganze innere Kirchen- 
regiment, über Lehre, Gottesdienst und Kirchenzucht sich er- 
streckend; insbesondere soll Ërmahnung und öffentliche Warnung 
selcher , die Aergerniss geben , geübt werden , Ausschliessung 
vom h. Abendmahl darf aber ohne Befehl der Obrigkeit nicht verfügt 
werden J. 

In ..diesem Gutachten von capito sind auf Grund der Schrift 
die Grundzüge einer Presbyterialverfassung zieralich bestimmt ge- 
zeichnet , von einem Standpunkt aus, der, ohne Kirche und 
christliche Obrigkeit zu scheiden, dennoch der Gemeinde, gegen- 
über der Obrigkeit und der Geistlichkeil , eine gewisse Autono- 
mie, durch ein selbstandiges Organ ausgeübt, sichert. Allein der 
Plan ist eben ein Gutachten geblieben und nicht in den Kreis 
der Thatsachen übergetreten. 

Und so sind denn alle bisher betrachteten presbyterialen Ver- 
fassungseniwürfe theils blosse Gedanken und Ideale theils Ver- 
suche geblieben , denen die innere Kraft oder die Gunst der aus- 
seren Umstande, um Wirklichkeit zu werden, abging. Das ver- 
haltnissmassig geringste Maass innerer Lebensfahigkeit mussten 
wir dem Entwurf lamberts zusprechen , der überdiess einen 
eigentlich presbyterialen Charakter nicht besitzt. Praktischer, 
aber in der Theorie noch wenig entwickelt, ist die Brenz'sche 
Kirchenordnung für Hall, an der vorzugsweise bemerkenswerth 
ist das Dringen auf apostolische Kirchenzucht durch ein eigent- 
lich kirchliches Organ, — und das alles von Seiten eines ent- 
schieden lutherischen Reformators. Ein Seitenstück dazu ist das 
ernste Streben eines sonst ganz zwinglisch gesinnten Reforma- 
tors, OECOLAMPADius, uach eincm kirchlichen Geraeindeorgan 
zu üebuDg des Bannes , wahrend zwingli selbst das Kirchen- 
regiraent der Obrigkeit übertragen halte. Theoretisch am wei- 
testen entwickelt ist capito's Gutachten; es ist aber auch der 
jüngste von allen bisher berichteten Entwürfen , und hat die frü- 
heren Plane, beziehungsweise Einrichtungen , zu seiner Voraus- 



i) Das Gutachten hat richter in seiner Geschiohte der ev. K. Verf. S. 159 ff- 
wieder ahdracken Jassen. 
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setzang. Was aber durchweg noch fehlte , war ein gediegener 
fester Stützpunkt; diesen hat erst calvin der Presbyterialverfas- 
sung gewahrt , theils durch theoretische Begründung , theils durch 
praktische Einführung und Feststellung derseiben in der Gemeinde 
zu Gen f. 



ZWEITES CAPITEL. 



CALVIN und die Oenfer RirchenordnunK 



Es ist unverkennbar, dass calvin's Begriff und Lehre von Kir- 
che, Kirchenamt und kirchlicher Gerichtsbarkeit mit Iliilfe der 
Erfahrung, des Lebens und der Praxis sich entwickelt hat; auf 
der anderu Seite ist es aber, una in den Charakter der calvioi- 
sclien Presbyterialverfassung eine genauere Einsicht zu erhailen, 
zweckmassig, Theorie und Praxis bei ihm zu uuterscheiden und 
vorerst calvin's Lehre von der Kirche nait ihren Aemtern und 
Ordnungen zu untersuchen. 

Calvin geht bei der Erörterung über die Kirche in der Jn^^^ïtitóo 
wie immer vom Wort Gottes aus, als der alleinigen Regel, nach 
welcher die Kirche einzurichten und zu regieren sei *j. 

Durch den Glauben an das Evangeliura wird christus unser 
eigen, und wir werden durch denselben des Heils und derSelig- 
keit theilhaftig; da wir aber, so wie wir sind, ausserer Mittel 
bedürfen , damit der Glaube in uns erzeugt werde , wachse und 
fortschreite, so hat Gott das Evangelium der Kirche anvertraut 
und deren Aeaiter geordnet. Demgemass geht calvin, nachdem 
er an der Hand des Artikels im Apostolicum : credo Ecclesiam 
etc. die unsichtbare Kirche als die Gesamtheit aller Erwahlten 



*) Ituiit IV, J. 5. cf- Episi, cd. Amstelod. IX. p. 242 : Verbum Dei anum 
est pro regala, ad qaam et institaenda a\t Ecclesia ^t twenda U^Uime. 
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(Lehre von der Gnadenwahl) bezeichnet hat, sofort aufdiesicht- 
bare Kirche über, als die Muiter, durch die alle Kinder Goltes 
geboren, genahrt, und forlwahrend geleitet und regiert werden, 
und die wir desshalb nolhwendig genau kennen mussen »)• ^^^ 
biblische Grundslelle nun, aus welcher Calvin die nahere Cha- 
rakteristik der Kirche sehöpft, ist Eph. IV: il ff. Er hebt aus 
derselben hervor, dass Gott nur auf dem Wege der Erziehung 
durch die Kirche seine Kinder will allmahlich heranwachsen 
lassen, wesshalb er im N. wie im A. T. nicht blos sein göttli- 
ches Wort, sondern auch menschliche Lehrer gegeben hat, damit 
durch Folgsamkeit gegen seine Knechte unser Gehorsam be- 
wahrt und dadurch, dass Gott menschlich mit uns verfahrt, ara 
besten für unser Bedürfniss gesorgt werde. Sodann leilet Cvlvin 
aus derselben Stelle, 2, ab, welches die Kirchenamter seien oder 
wer diejenigen seien, durch deren Dienst die Kirche mensch- 
lich geleitet und regiert werde. Es sind diess naralich ,, Apostel 
und Propheten, Evangelisten., flirten und Lehrer'*, theils ausser- 
ordentliche Aemter für vorübergehende Zeiten und Zwecke, nam- 
lich Apostel , Propheten und Evangelisten , theils ordentliche und 
bleibende Aemter, namlich Hirten und Lehrer *j. Die Lehrer 
(doctores) haben nur mit Auslegung der Schrift zu thun, damit 
die lautere biblische Wahrheit erhalten werde; wahrend beim 
Hirtenamt (Pastores) Predigt des Evangeliums und Spendung der 
Sacramente in erster Linie stehen, aber Uebung der rechten 
Kirchenzucht auch wesentlich ist »J. Mit obiger Stelle verbindet 
Calvin die beiden Stellen. Röm. XII: 7 und 1 Cor. XII: 28; indem 
er nun auch hier die vorübergehenden und ausserordentlichen 
Gaben und Aemter, als Wundergaben u. a. unterscheidet, flndet 
er als bleibende die xopépv7}<re<; (gubernalio) und die dvnXTj/jL^eq 
(cura pauperum). Die Regierer können, da es ja damals noch 
keine christliche Obrigkeit gab, nur die Aeltesten sein, welche 
in Gemeinschaft mit den Bischöfen (Pfarrernj der Gemeinde vor- 
stehen, somit hat jede Gemeinde von Anfang an ihren Senat von 



') Instit. IV. 1. 1—4. 

*) temporaria miuisteria oder extraurdinaria muncra ; ordinarium munus , quo 
carere nunquam potest Ecclesia. 

^ =») Instit. IV. c. 1. 5.'c. 3. of. Epp, cd. Amat. T. VX.. '^. %1 \m %Osi\^S^«^ -k^ 
König SiGTSMUND von Polen. 
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frommen ernsten heiligen MaDnern gebabt, namentlich zum Be- 
huf der Kirebenzucht '). Das Armenvvesen dagegen ist den Dia- 
conen anvertraut und zwar gibt es zwei Arten derselben^ deren 
eine init den Sachen der Arraen (,,dem Geben in Einfalt" Rom. 
XII, 7), die andere mit den Personen derseiben (Barmherzigkeit 
üben ebendas.) zu thun bat*). 

Nachdem Calvin die Regel für Ëinriebtung der kirchlichen 
Aemter in erster Linie unmittelbar aus dem N. T. gesehöpft 
hat, ziebt er in zweiier Linie aucb die Kirchengeschichte zu 
Ratb, urn daraus die ursprünglicbe scbriftmassige Kirchenverfas- 
sung kennen zu lerneu. Zwar baben die Bischöfe Vieles ange- 
ordnet, was über das in der H. Scbrift Niedergelegte hipaus- 
gebt; doch baben sie, wie Calvin anerkennt, der Regel des 
göttlicben Worts in der ersten Zeil wenigstens niebt zuwider 
gebandelt, und die göttlicben Stiftungen aufrecht zu erhalten 
mit redlicbem Eifer getrachtet. Und so bat denn die alte Kirche, 
der bibiischen Ordnung gemass, die Kirchendiener in drei 
Klassen getbeilt. Aus den Aeltesten wurden die Hirten und Leh- 
rer erwablt, wahrend die übrigen unter ihnen der Kircheozucbt 
verstanden, und den Diaconen theiis die persönliche Armenpflege 
tbeiis die Vertbeilung der Almosen übertragen war. Diejenigen, 
welche das Lebramt bekleideten und samtlich Presbyter hiessen, 
wablten in jeder Stadt aus ihrer Mitle, der Ordnung und Einheit 
wegen, einen, dem sie vorzugsweise den Titel Bischof gaben: 
er fübrte in der Versammlung der Aeltesten den Vorsitz, ging 
den Einzelnen an Würde vor, stand aber unter der Versammlung 
Aller. Die Bedeutung der Aeltesten erörtert Calvin an einem 
andern Ort, da wo er den Verfall der altchristlicben Kireben- 
ordnung im Pabsttbum nacbweist ») und besonders die Entartung 
der Kirebenzucht bescbreibt. Er bemerkt hier : wie keine Stadt 
und kein Dorf ohne Obiigkeit und Regierung bestehen kann, 
so bedarf aucb die Kirche Gottes einer eigenthümlicben geistli- 
cben Regierung, die von der bürgerlichen zwar durchaus ver- 
schieden ist, dieselbe jedoch nicht hindert oder beschraukt, 
vielmehr unterstützt und fördert. Darum waren in den Gemein- 
den von Anfang an Gerichte bestellt, um Aufsicht über die 

») IiuHt. IV. c. 3, 8; vergl. c. 20. 4. 
*) InsHt. IV. 3, 9. 
V InsfiL ly, c. li und 12. 
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Sitten zu f&hren, Fehler zu riigen und das Amt der Schiüsselzu 
verwalten. Diesen Stand meint Paülüs, wenn er i Cor. XII : 28 
Regierer nennt'j; es sind diejenigen. welche zur geistlichen 
Regierung der Gemeinden den Hirten beigegeben waren; und 
wenn er i Timoth. V. Aelteste, die im Wort arbeiten , von :ol- 
chen unterscheidet, welche damit nichts zu thun haben und 
dennoch ,,wohl vorstehen,** so meint er unstreitig die zur 
Aufsicbt über die Sitten und zum Gebrauch der Schlüssei be- 
stellten. Denn die erwahnte Volimacht hangt ganziich von den 
Schiüsseln ab, welche Christus der Gemeinde Matth.XVIII: über- 
geben hat, indem er das Bannrecht des jüdischen Synedriums 
der cfiristlichen Gemeinde übertrug. Daher sollen Aelteste beim 
Gebrauch des Banns nur mit Vorwissen und Zustimmung der 
Gemeinde handeln, so zwar, dass die Menge nicht regiert sondern 
als Zeuge beobachtet, damit nicht Willkühr walte*]. 

Den Unterschied zwischen der kirchlichen Volimacht und der 
Strafgewalt bürgerlicher Obrigkeithesümmi Ckiyi^ so: dieKirche 
hat nicht das Recht des Schwerdts um zu strafen, auch geht 
sie nicht darauf aus, dass, wer gefehlt hat, wider Willen be- 
straft werde, sondern dass er freiwillig Reue an den Tag lege. 
Die Kirche ihrerseits masst sich nichts an, was der Obrigkeii 
zukommt, und die Obrigkeit ihrerseits vermag dasjenige nicht 
zu bewirken, was die Kirche thut. Hier streitet Calvin gegen 
die Zwinglische Ansicht von dem Kirchenregiment des Staates ; 
er bemerkt gegen diejenigen welche die kirchliche Gewalt 
schlechthin dem Staat übertragen: 4. oft sei die Obrigkeit 
nachlassig, 2. wenn der Obrigkeit alle Kirchengewalt gebührte, 
so ware am Ënde auch das Predigtamt überflüssig. Allerdings 
erstreckt sich die PQicht der Obrigkeit auf beide Tafeln des 
Gesetzes, kann doch kein Staat ohne Sorge für Gottesfurcht und 
Goltesdienst bestehen ; aber wie die Obrigkeit die Kirche durch 
Strafen von Aergernissen zu saubern hat, so sollen die Diener 
des Wortes hinwiederum die Obrigkeit unterstützen ; mit andern 
Worten , Staat und Kirche mussen Hand in Hand mit einander 
wirken und sich gegenseitig fördern. 

In Beziehuug auf Kirchenzucht im besonderen unterscheidet 

o Vergl. Röm. XII : 8. 
») InsHt. IV. 12, 7. 
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Calvin die frühere reinere Zeit iind die pabstliche Entartung. 
Es komme hiebei auf zweierlei an , 1. auf scharfeTrennung der 
geistlichen Macht vom weltlichen Schwerdt; 2. auf Verwaltung 
der geisllichen Gewalt nicht durch die Wilikühr eines Einzigen 
sondern durch eine gesetzliche Versaramlung. Beides wurde in 
der noch reineren Kirche beobachtet, indem die Bischöfc ledig- 
lich Gottes Wort zur Strafe angewendet haben und fürs zweite 
die Volimacht nicht in einer Hand sondern in den Handen der 
Aeltestenbehörde lag; denn es war Regel, dass die Gerichts- 
barkeit durch den Senat der Aeltesten geübt wurde , von denen 
ein Theil zum Lehren verordnet war , wahrend andere blos Sit- 
tenrichter waren. AUmahlich jedoch kam diese Einrichtung in 
Abgang, so dass schon zu Ambrosius Zeit blos Geistliche im 
kirchlichen Gericht zu erkennen batten ; die Bischöfe haben gött- 
lichem und oienschlichem Recht zuwider sich angemasst, was 
der Gem^inde gebiihrte , die von Christi Geist verordnete Ver- 
sammlung abgeschafft , und spater den Offlcialen das kirchliche 
Rechtsprechen überlassen, wahrend im Pabstthum mit Verlet- 
zung der anderen Regel, und gegen Christi Befehl Matt. XX: 25, 
das fürstliche Amt mit dem Hirtenamt vermischt, und weltliche 
Gewalt geübt wurde. ») Die erste Grundlage der Kirchenzucht 
ist Uebung ^^r brüderlicheu Vermahnung, worauf Hirten und 
Aelteste besonders zu halten haben; wer solchen Erinnerungen 
widerstrebt oder sie geringschatzt , der soll, nachdem er dem 
Befehl Christi zufolge zum zweitenmal vor Zeugen erinnert wor- 
den ist , vor das Gericht der Kirche , den Aeltestenrath, gerufen 
und daselbst unter öffenllicher Auctoritat ernster erinnert werden; 
ist auch das vergeblich , so muss er als Verachter der Kirche 
aus der Gesellschaft der Glaubigen ausgestossen werden *). 

Das Eigenthümliche des Begriffs von Kirche und Kirchenver- 
fassung bei Calvin ist also , dass er ein von der bürgerlichen 
Obrigkeit unterschiedenes , speciflsch geistliches (spirituale), d. h. 
nicht clerikales, sondern durch Aelteste mit deu Pastoren ver- 
waltetes Regiment zum Behuf der Kirchenzucht entschieden for- 
dert. Hiebei bemerken wir zur Verdeutlichung und zur Verhütung 
von Missverstandnissen noch Folgendes : 



>; c, n, 6—8. 

V c. 22, 2. 
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i, Calvin macht die Existenz der wahren Kirche Christi nicht 
vom Bestehen der presbyterialen Ordnung abhangig; mit andern 
Worten : er behauptet nicht, dass die Aeltestenverfassung die 
schlechthin volikommene Verfassung und heilsnothwendig sei 
oder jure divino bestehe. Er erkennt vielmehr, wie Luther und 
die lutherischen Bekenntnisse^ die wahre Kirche Christi da an, 
WO das Wort Gottes und die reinen Sacramente in Uebung sind, 
denn er halt ganz richtig das Evangelium und das Leben aus 
Gottes Wort , nicht die aussere Form und Verfassung , für die 
Seele der Kirche *). 

2. Es ist irrig, wenn man sich vorstellt, die PresbyteriaU 
verfassimg sei in seinem Gedankensystem das erste, Kirchen- 
zucht erst das secundaire gewesen, wie Henry *j zu verstehen gibt. 
Vielmehr erhellt sowohl aus der Institutio, als aus seinem Brief- 
wechsel unverkennbar , dass Kirchenzucht und rein kirchliche 
Gerichtsbarkeit bei ihm das erste, das Aeltestenamt aber nur 
das secundare und dienende war. Wer an die Lektüre des calvi- 
nischen Briefwechsels mit der Vorstellung geht, dass bei dem 
Gründer der Presbyterialverfassung diese Sache, von der seine 
Seele voU gewesen sei, eine hochwichtige Stelle auch in der Cor- 
respondenz eingenommen haben müsse , der wird sich sehr ge- 
tauscht finden; er wird entdecken (so ist es wenigst^s uns ergan- 
gen), a, dass oft und viel von der disciplina (Kirchenzucht) darin 
die Rede ist, viel öfter als von Aeltesten; b, dass die Kirchen- 
zucht darin oft behandelt wird, ohne Erwahnung der Aeltesten, 
nie aber vom Aeltestenamt die Rede wird, es sei denn in Be- 
ziehung auf Kirchenzucht. 

3. Calvin erkennt dem Grundsatz nach die Gemeinde für die 
Inhaberin der kirchlichen VoUmacht, aber er gestattet ihr, um 
Unordnung und Willkühr zu verhüten, nicht die uumittelbare 
Ausiibung ihres Rechts, sondern blos Mitvvissen und stillschwei- 

*) Vergl. die beiden Schreiben Calvin's an König Sioismund von Polen, und 
an den Derzog von Sommerset , unter Edward VI. Protector von Englaud. lm 
ersteren sagt er nicht nur, Epp. ed. Amstel. p. 87 ^ Ecclesiae ani?na est docfrinae 
puriias , sondern lasst auch ausdrücklich die Episcopalverfassang , uutcr gehoriger 
Beschrünkung, aU menschliche Einrichtung ganz wohl geiten. Ebenso crhcllt aus 
dem zwciten Schreiben , dass er das bischöfliche Amt durchnus nicht a.U 
schlechthin uubcrechtigt verwirft. 

'; Das leien Jon. Calvin's 1838. 11. 81 t. l^x. ^ v«i^ ^. 
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gende Einwilligung (also auch Ëinsprachc in Fall eines Miss- 
brauchs). 

4. Kirche und Staat weiss Calvin ebenso scharf zu unter- 
scheiden und auseinanderzuhaiten als innig zu verbinden. Wie 
im Menschen eine doppelte Welt und ein doppeltes llegiment ist: 
das eine, im inwendigen Menschen /.aufs ewige Leben zielend; 
das andere auf das gegenwartige Leben sich beschrankend und 
blos auf sociale, bürgerlichc Verhaltnisse sich beziehend ; so ist 
auch in der Welt das geistliche und politische Gebiet wobl zu 
unterscheiden , aber nie als Gegensatz zu denken»). Kirche 
und Staat haben sich vor gegenseitigen Uebergriffen zu hüten ; 
es ist dem Wort Christi zuwider, wenn man auf Kosten der Kirche 
den Staat erhebt, und wenn z. B. der Staat eigenmachtig einen 
ordentlich berufenen Seelsorger absetzt *). Andererseits ist es 
ein Missbrauch , wenn die Kirche sich in Dinge mischt, die sie 
nichts angehen, sich weltliche Gewalt beliegt oder zu Zwaogs- 
mitteln schreitet, es sei denn dass einer in den Bann gethan 
ist, sich aber frecher Weise nichts darum kümmert; ein solcher 
erklart sich selbst fiir einen, der draussen ist, und da bleibt den 
Aeltesten nichts übrig, als die Obrigkeit zu Zwangsmassregeln 
gegen ihn aufzufordern »). 

5. Der Grtlnd, aus welchera Calvin Theilnahme von Gemein- 
degliedern am örtlichen Kirchenregiment — nicht fordert, aber 
gulheisst, ist nicht das allgemeine Pricsterthum der Glaubipen , 
sondern die Verhütung elwaiger Willkühr der Geistlichkeit; also 
nicht ein positiver sondern ein negalivcr Beweggrund, wahrend 
Gottes Wort und der geschichlliche Vorgang der alten Kirche die 
positiven Bestimmungsgründe sind*). 

i) Inst. IV. c. 20 , 1 ff. 

*) lUi qai , ut magislraium oment , Ecclesiam ipoliant hac potcsiate (jaris- 
dictionis spiritualis), falsa interpretatione corrampunt Cbristi scDtentiam etc. Itutit, 
IV. Il, 4. — Turpe excmplam est.qui rite et ordine vocatus est ad inanas Pastoris, 
sin e legitimo Ecclesiae judicio mero Senatus nutn abdicari ! Epp. ed. Amst. f. 84. 
on Pfarrer ^Iarbacu ^in Strassburg (1554). 

O Epp. f. 205. 

*) Ep, ad LiSEB (Gaspar Ltser, Pfarrer zu Nürtingen in V^ürttemberg) ed. 

Amst. p. 82 (1554'): Nunquam utile putavi jus excommunicandi permitti singulit 

Fasioribus. Nam et rcs odiosa est , nee excmplum probabile , et facilis inde in 

fjTBüDJdem lapsas (vergh oben Oecolampads Berfc") » et ftUam usum Apostoli tradi- 

derunt. 
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6. Ueber die naheren Verhallnisse in Beziehung auf Aeltesten- 
verfassung gibt Calvin in der Theorie keine Bestimmungen , 
weder über Zahl , noch Wahl , Amtsdauer u. dgl. der Aeltesten 
(was Henry *) bemerkt, ist einer Berichligung bedürftig); viei- 
mehr überlasst er alles dergleichen der freien Bestimmung, nach 
den Urastónden »). 

7. Nur auf das Amt der Aeltesten, mit Bezugauf Kirchenzucht, 
nicht aber auf Synoden bezieht sich Calvin's Theorie. Er be- 
rührt sie nur nebenbei , theils geschichtlich , indem er seine 
Hochachtung vor den alten Conciliën, jedoch mit Maass und 
Ziel, bezeugt; theils polemisch gogen pabstliche Conciliën; theils 
so dass er in Fallen von Lehrdifferenzen Geistlichkeitssynoden 
fiir rathlich halt; ni^ aber in der Art, dass er gemischte Syno- 
den in der Gegenwart kirchenrechtlich für nöthig hielte. 

So wichtig und einflussreich Calvin*s Lehraufstellung über 
Kirchenordnung und Verfassung geworden ist, so würde dieselbe, 
ohne seine beharrliche, charaktervolle underfolgreicheThatigkeitim 
Leben, eineuniversalhistorischeBedeutung doch nicht gehabt haben. 

Calvin's reformatorische Wirksamkeit beginnt mit dem Amt, 
das er in Genf übernahm. Bis dahin war er nur ein frommer 
Privatgelehrter und ein freiwilliger evangelischer Reiseprediger 
gewesen; und erst von dem Augenblick an, wo er, 27 Jahre 
alt, auf der Rückreise von Italien nach Strassburg, im August 
1536,durch Farel im Namen Gottes wider Willen in Genf fest- 
gehalten worden war, begann sein praktisches Wirken, und zwar 
in der Richtung auf Kirchenzucht , Ordnung und Reinheit der 
Kirche, wie denn auch Farel im Art. 19 des von ihm 1536 für 
Geufverfasslen Glaubensbekenntnisses den Kirchenbann für eine 
heilige und heilsame Sache erklart hat»j. Aber gerade das nach- 
drückliche und stelige Hinarbeilen auf eine Reformation der 
Silten und nicht blos des ausserlichen Bekenntnisses , erregte 

*) a. a. O. p. 8l. Nr. 3. 

') Ep. ad NeocomeMes (1544) ed. Amst. f. 44: Substantiam Ecclesiasticae 
disciplinae exprimit disertis verbis Scriptura ; forma auteni ejus exercendae , quo- 
niam a Domino praescripta non est , a ministris constitni debet pro aedificatione. 

') Nous tenons la discipline d'excommonication estre une chose sainte et 
salutaire , entre les fidèles , comme verilablement cUe a élë instituée de nostre 
Seigneur pour bonne raison. siehe Henry, Calvin I. 173. KiRCUWi^i»., ^ fc»«-v 
I. 214 tf. 
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bei Vielen Missstiramung. Ein jj;rosscr Theil der Genfer Büpgcr- 
schaft wiinschte slatt chrisllicher Freiheit slttliche Ungcbundew- 
heit; diese ,,Libertiner" wusslen unlcr dem Vorwand, Beroer 
Gebrauche einzuführen, diu Masse zu gewinnen und die Stim- 
mung fast bis zur Wulh zu steigern. Als nun Calvin und die 
übrigen Geistlichen an Ostern 1538 crklarten, weil so viel Böses 
in der Stadt im Schwang gehe, das Abendmahl gewissenshalber 
nicht halten zu können, also einen umfasscnden Act der Kirchen- 
zucht übtcn : so wurden sie (Calvin, Viret, Farel), ,,weil sie 
demRath nicht haben gehorchen wollen, aus der Stadt verbannt.** 
,,Nun gut! — antworteten sie — es ist besser, Gott , als den 
Menschen, zu gehorchen!" Wahrend die Libertiner klagten, ,,die 
evangelischen Geistlichen wollen die freie Kirche tyrannisiren und 
ein ncues Pabstthura aufrichten" *j, kampfte Calvin rait seinen Amts- 
briidern für die Freiheit und Unabhangigkeit der Kirche, und woille 
dem Staat die Entscheidung in Glaubenssachen nicht ausliefern. 
Uebrigens fehlten auch sic in dieser stürmischen Epoche man- 
nigfach im Thun und Lassen, wie Calvin selbst bald darauf zu- 
gestand; unbeugzame Festigkeit und gewissenhafter Eifer war 
aber um so mehr ara Platz, als es sich um Prinzipiën handelte, 
und wirklich ein unausgleichbarer Gegensatz zwischen Calvin und 
seinen Gegnern statt fand *]. 

Unmittelbar nach Vertreibung der Prediger nahm sich die durch 
Abgeordnete aus Basel und Bern, Schaffhausen, Mühihausen und 
Biel beschickte Versammlung in Zürich ihrer an. Calvin nebst 
Farel zeigten sich in mehrcren Punkten nachgiebig, bestanden 
aber, im Interesse der Autonomie der Kirche, auf Einfiihrung einer 
tuchtigen Kirchenordnung in Genf, mit Eintheilung der Stadt in 
Pfarrgemeinden und Wiedcraufrichtung des Kirchenbanns mittels 
Aufstellung von würdigcn Aeltesten in den einzelnen Paroehien 
durch den Rath'). Auf Ansuchen der Versammlung machte der 



») So berichtet Capito an Farkl, Calv. Epp. fol. 2. 

») IIenry I. 192 ff. KiRCHiiOFER, Fahkl I. 235 f. 

*) Die Bcdingnngen , auf welchcn Calvin beharrte, sind (S. Henry , Calvin, 

I. B:jilage 8. S. 47 f.): Primiim est, ut urbs in ceri?is paroc/nas distribuatur. — 

Deinde ut co numero ministri assiimautur, qni tantae provinciae sufficcrc queant; 

ut gcrmauiis excommunicaiionis icsus rostitualiir eo qucin praescrlpsimus modo, 

ncmpc ut a se7tniii cligautur ex singulis uï\i\?ï yo.Uj\otv\W^ \ito\sv t\. ^iox^tvU ^iri , 
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Ralh von Bern einen Vermitlluügs- und Anssöhnungsversuch in 
Genf, der aber bei der aufgeregten Stimmung der Stadt völlig 
misslang: die Verbannung wurde bestaligt, und zwar mit aus 
dena ausgesprochenen Grunde, weii Calvin auf den Kirchenbann 
dringe^ der doch nichts anderes sei^ ais eine despotische Herr- 
schaft über die Kirche*). 

Allein nun riss in Genf eine masslose Anarchie und Zügello- 
siglceit ein^ und zugleich wurde die Unabhangigkeit der Stadt 
nach zwei Seiten hin von Calvin's Gegnern bedroht, indera die 
Einen, die zum Katholicismus neigten, die alte Verfassung wie- 
derberzustellcn gedachten, die Andern eine Abhangigkeit von Bern 
herbeizuführen drohten. So kana es, dass die Stadt an den Früch- 
ten ihrer Werke genug bekam, und das unumgangliche Bedürf- 
niss einer geregelten Ordnung und einer geordneten Freiheit tief 
fühlte; als vollends über mehrere Hauptgegner Calvin's augen- 
scheinliche Gerichte Gottes ergingen , so wirkte das alles zusam- 
men, eine wahre Reue und das Verlangen in der Bevölkerung zu 
erzeugen, den ,,redlichen Calvin" wieder zu haben*]. 

Dieser hatte sich unterdessen in Strassburg niedergelassen, um 
in Stille und Frieden zu leben , nachher hatte er auf Bucer's 
dringenden Zuspruch das Predigtamt bei der aus Franzosen und 
Wallonen bestehenden französischen Gemeinde daselbst angenona- 
men, wahrend er zugleich Vorlesungen hielt, viele theologische 
Schriften herausgab und an den kirchlich-politischen Angelegen- 
heiten Deutschlands, selbst auf Reichstagen, thatigen Antheii nahm. 
Bemerkenswerther ist für uns , dass er bei seiner Gemeinde die 
Kirchenzucht mit Ausschliesung Unwürdiger einführie. 

Indessen beschloss am 20 Oct. 1540 der kleine Rath von Genf, 
Calvin, als ihren ,,lreuen Hirten," zurückzurufen. Aber erst 
nach vielfachen Unterhandlungen und schweren inneren Kampfen 
Calvin*s kam es so weit, dass er sich entschloss, den Ruf der 
Genfer Kirche wiederanzunehraen und ,,sein blutendes Herz dera 



qulhus in commune 7iobiscum ea cura iucumbat. — Vürausgeschickt war übrigens 
die nusdrückliche Erklarung : Etsi autem plura opteraus, quia tarnen boe tempore 
obtineri posse nulla spes est , quae in primis necessaria sunt , constitui eupimus. 

') KiRCHHOFER, FaREL I. 248 f. 

t) Siebc Ranke, Französische Geschichle ^ vornüjaüch ini \^.undW. 3aliT- 
huyidef't. I. 2 75 ff. 
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Herro zum Opfer zu bringen." Am 13*«" Sept. 1541 zog er unter 
iinglaublicbem Jubel in Genf wieder eiD , nachdem sein Freuod 
ViRET, vom Rathe zuvor berufen, ihra schoü den Weg gcbahnt 
batte. Namentlich batte derselbe beim Rath provisorische Ein- 
setzung eines ,,Consistoire'* für Ehesacben uud sonstige kirchliche 
Angelegenheiten ausgewirkt; da er aber die Aufstellung einer voli- 
standigen Kirchenordnung auf Calvin's Ankunft ausgesetzt batte, 
so musste dieser docb wie von vorn anfangen*). 

Schon am ersten Tage nach seiner Ankunft drang Calvin im 
kleinen Rath auf Ëiuführung einer Kirchenordnung und bat, 
zur Vorbereitung eines Entwurfs, um das Zusammentreten einiger 
Rathsherren mil den Geistliehen *). Der Rath willigte ein, und 
bezeichnete sechs seiner Mitgüeder dazu ; der von diesem Ausschuss 
samt den Geistliehen binnen 20 Tagen ausgearbeitete Entwurf 
wurde dem kleinen Rath übergeben und von deraselbea revidirt, 
auch vom grossen Rath der Zweihundert gulgeheissen und am 
2otcn Nov. 1541 von der ordentlichen Generalversammlung aller 
Burger (Conseil général) angenommen. Es sind diess die Ordan- 
nances ecclésiristiques de l'Egiise de Genève 'j. Sie wurden, im 
Namen des allraachligen Gottes, von den Syndiken, dem grossen 
und kleinen Rath, nebst dem Volk, erlassen und publicirt, ,,damit 
das geislliche Regiment, wie es der Herr in seinem Worte ein- 
gesetzt bat, in gute Form gebracht, unter uns Statt flnde und 
beobachtet werde*'. 

Es gibt, laut dieser „Verordnungen" , vier Stande oder Arten 
von Aemiern (quatre ordres ou espèces d'offlces), welche der Herr 
zur Regierung seiner Kirche eingesctzt hat, namlich Hirten, 
Lehrer, Aelteste und Diaconen. Das Amt der Hirten^ welche die 
Schrift auch Aufseher, Aelteste und Diener nennt, ist, das Wort 
Gottes zu verkündigen , die Sacramente zu spenden, und, io 
Verbindung mit den Aeltesten , brüderliche Zucht zu übcn ; sie 
sind aber auch selbst unter die Kirchenzucht gestellt, welche iheils 
in vierteljahrlichen Conferenzen gegenseilig, theils durch das 
Consistorium , in schweren Fallen durch den Rath geübt wird. 
Nachdem sie hinsichtlich der Kenntnisse und des Wandels geprüft, 

») Epp. f. 26 , JBrief an Myconius vom Jahr 1542 oder 1543. 
*) ïIenrt II. 23 und 109 Anm. , gibt cincn Ausziig darüber nos dem Raths- 
/)rotokoll. 
') Abgedruckt hei Richter, K, O. 1. 34.2 f[. 
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von den übrigen Geisllichen gewahlt, vom Magistrat mit Zustim- 
mung der Gemeinde bestatigt sind , mussen sie Treue im Amt , 
Beobachtung der Kirchenordnung , Gehorsam gegen die Gesetze 
und die Obrigkeit (jedoch mit ausdrücklichem Vorbehalt ihrer 
Lehrfreitheit und Amlsrechte), und namentiich gerechte Uebung 
des Strafamts eidlich geloben. 

Der zweite Stand, (les Docteurs) hat die Glaubigen in der 
gesunden Leb re zu unterweisen, damit das Evangelium in seiner 
Reinheit erhalten werde. In dieser Klasse, der Lehrer oder 
des Schulstandes (l'ordre des Escoles), ist der dem geistlichen 
Amt und dem Kirchenregiment nachst stehende Grad das zur 
Heranbildung von Geistlicben dienende theologiscbe Lehramt, 
sodann geboren hieher die Lehrer der Volksscbulen ; alle sind 
aber ebenfalls der Kirchenzucht unterworfen. 

Den dritten Stand bilden die Aeltesten oder Verordneten , 
(Anciens, Commis ou députez par la Seigneurie , ou Consistoire); 
ihre Pflicht ist : auf den Wandel eines leden Acht zu haben , 
diejenigen, welche unordentlich wandein, freundlich zu ermahnen, 
erforderlichen Falls der zu brüderlicher Bestrafung aufzustellen- 
den Behörde anzuzeigen , und sodann in dieser die Zucht zu üben. 
Es sollen namlich vom kleinen Rath unter ZuziehungderPrediger 
geeignete Manner dem Rath der 200 vorgeschlagen und von die- 
sem, falls er sie würdig findet, bestatigt werden : zwei Mitglieder 
des kleinen Raths, vier vom Rath der 60, und 8 vom Rath der 
200 , Manner von sittlichem Wandel und unbescholtenem Cha- 
rakter, gottesfürchtig und mit tüchtiger geistlicher Weisheil be- 
gabt ; und zwar in der Weise , dass in jedem Stadtviertel einige 
wohnen , damit sie alles überwachen können. Nach einjahriger 
Amtsführung werden die Aeltesten vom kleinen Rath entweder 
entlassen und durch andere ersetzt, oder, wenn sie sich be- 
wahrl haben, fQr immer bestatigt; somit ist nicht Wechsel, 
sondern Lebenslanglichkeit die Regel *). 
In Gemeinschaft mit den Pastoren ihrer Bezirke machen die 



') Comlien qu'il ne seroit expediënt de les changer souvent sans cause quand 
ils s'acquitteront de leur deuoir fidelement. Ordonn., bei Richter, a. a. O. S. 
345. Vergl. Calvin's Schreiben an Gaspar Olevian (1560). Epj). ed. Amst. 
f. 142. Qoi probe et fideliter manere suo pcrfiiucU swwt , \otQ \i^\s. xa-w^-^VN^. ^ ^>ssv 
forte eos occupct alin cura Reipablicae. 
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einzelnen Aeltesten jahrlich Ilausbesucbe^ um in einfacher Weise 
jcde Seele im Glauben zu prüfeii, vercioigt aber bilden samt- 
liche Aeltestca mit den Pfarrern das Consistorium oder das 
Gericht der Kirche '] , Judicium Ecciesiasticum. Das Consistorium 
halt jeden Donnerstag Sitzung, in der Regel unter dem Vorsitz 
eines der vier Syndiken *) , um zu sehen, ob nicht irgend 
eine Unordnung in der Gemeinde vorhanden sei , und um 
dagegen einzuschreiten mittels der Zucht in verschiedenen Stufen 
bis zur Ausschliessung vom h. Abendmahl. Ueberdiess bat das 
Consistorium cine auf Verhör der Partien und Stellung eines 
Gutachtens sicb erstreckende Mitwirkung in Ehesachen, wobei 
die letzte Entscheidung der Regierung zusteht. Da das Consisto- 
rium keine Zwangsgewalt besitzt*), so wird ihm, um Einzelne 
vorzuladen, ein obrigkeitlicher Diener zur Verfügung gestelll; 
im Fall sich Jemand dennoch weigern sollte zu erscheinen, 
schreitet die Regierung ein. Uebrigens ist das Consistorium 
verpflichtet, von jeder Excommunication, die es vornimmt, der 
Regierung Anzeige zu machen, welche nöthigenfalls noch Strafen 
verfügen wird. Alles soll namlich so behandelt werden, dass 
einerseits die Geistlichen keine bürgerliche Gerichtsbarkeit haben 
und dem Ansehen der Regierung und des ordentlichen Gerichts 
durch das Consistorium keinAbbruch geschieht, andererseits aber 
dass das geistliche Regiment in seiner Würde unversehrt bleibt *). 

Der vierte Stand sind die Diaconen (les Diacres), deren es 
nach dem stetigen Brauch der alten Kirche zwei Klassen gibt: 
1. Verwalter des Armenguts. 2. Armen- und Krankenpfleger. Sie 
werden, wie die Aeltesten, vom Rath gewahlt, jedoch der Regel 
I Tim. III. gemass. 

Diess ist die Kirchenverfassung, welche unter Calvin*s Mit- 
wirkung im Oct.—Nov. 1541 für Genf festgestellt wurde und Ge- 
setzeskraft erhielt. Stellen wir sie mit den Grundsatzen zusam- 

*) Ecclesiae judicium; Judicium ecciesiasticum; Presbyterorum judicium; con- 
sistorii judices; consistorii seuiores, Calv. Fjop. f. 27. 76. 142. Le consistoire; 
la compagnie dc3 Anciens ou commis. 

») £pp. f. 76. 

') Püur ce qu'ils n'auront autliorité aucune en jurisdiclion pour contraindre. 

'•) Et que tout cela se face en telle sorie que les ministres u'ayent aucune 
jurisdiclion ciuile et que par cc consistoire nc soit ricn dcrogué a l'authoritc de 
la Scigncuric, i\i a la Justice ordinaire : ainsi que la puissance diuinc dcmcure cu 
soa cnticr. Uiciltkr , S. 352. Vergl. Bjijt. f, 16, 
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men, die Calvin in der Lehre von Kirche und Kirchenreginnent 
theoretisch entwickelt hat, so falU die Uebereinstimmung beider 
ini wesentlichen ins Auge. Die Theorie, wie die ,,Ordonnances", 
stützen sich ausgesprochener niassen vor allem auf das Wort 
Gottes, sodann auch auf den Gebrauch der aeltesten Kirche; 
beide stellen die Kirchenzucht in den Mittelpunkt, und zwar in 
der Weise, dass sie nicht durch die Geistlichkeit allein, sondern 
zugleich durch Kirchenaelteste^ theils einzein, theiis collegiaiiscb, 
geübt wird; beiden ist sowohl eine scharfe Grenzlinie als eine 
gegenseitige Verbindung zwischen Kirche und Staat wesentlich; 
auf beiden Seiten ist eine presbyteriale Ordnung, aber keine syn- 
odale Einrichtung zu flnden; endlich sind die vier Ordnungen 
kirchlicher Aemter in der Genfer Kirchenordnung sichtiich von 
Calvin entlehnt. 

Ueber der Einheit dürfen wir jedoch auch eine nicht ganz un- 
bedeutende Verschiedenheit nicht verkennen; einmal das Ver- 
hdltniss zwischen Kirche und Staat betreffend : wahrend Calvin 
in der Institutio gegen jede Vermischung beider sich entschieden 
ausspricht und auf raöglichst reine Unterscheidung des geistlichen 
und bürgerlichen Regiments dringt, ist in den , , Ordonnances" 
unverkennbar eine Vermischung von Kirche und Staat Thatsache, 
nicht blos sofern in gewissen Fallen die Censur des Consisto- 
riums bürgerliche Strafen von Seiten der Staatsbehörde zur Folge 
hat (denn dieses hat Calvin für ausserste Falie auch in seinen 
Briefen gefordertj, als sofern die zwölf Aeltesten vom kleinen 
und grossen Rath und zwar blos aus Mitgliedern des kleinen 
Raths, des Rathes der 60 und der 200 gewahlt werden durften. 
Zwar dass das active Wahlrecht in die Hande des kleinen und 
grossen Raths gelegt war, hat geringere Bedeu tung, indem durch 
Zuziehung der Geistlichen bei Enlwerfung des Vorschlags die 
Rechte der Kirche, den Staatsbehörden gegenüber, immerhin 
einigermassen gewahrt sein mochten. Aber die Bestimmung, dass 
lediglich nur Mitglieder jener politischen Körperschaften zu 
Aeltesten wdhlbar sein sollten, war offenbar eine Vermischung 
des Politischen mit dem Kirchlichen, und begründete ein den 
Anschauungen Calvin's nicht entsprechendes Uebergewicht des 
Staates. Ein zweiter Pnnkt betrifft die Rechte der kirchlichen 
Gemeinde : Calvin schreibt im Grundsatz die kirchliche Vc^Ujom^rX^ 
der christUchen Gemeinde zu , m\\' abet, öl^^s öa^sö^^ \^ ^^^ 
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Praxis durch Vorwisseii und Zustimmung zu Aden der kirchlicheo 
Gerichtbarkeit geubt werde. In den ,,Ordonnances" hingegen ist 
die Gemeinde als Gesanitperson zwar nicht bei Predigerwahlen, 
WO sie das Zustimmungsrecht hat, aber bei der Wahl von 
Aeltesten und bei den Acten der Kirchenzuclit durchaus mit 
Stillschweigen übergangen. 

Diese Abweichungen von seinem Prinzip ontgingen Calvin selbst 
nicht, er hat sich ausdrücklich dar&ber ausgesprochen. Schon über 
den Entvvupf, wie er durch einen Ausschuss des Raths in Verbin- 
dung mit den Geistlichen verfasst worden war , spriebt er sich 
nicht volikommen befriedigt, sondern so aus, dass er sicb den- 
selben mit Rücksicht auf die Umstande gefalien lassen köoDC *). 
Und über die Verfassung selbst, wie sie nachher zu Stand kam 
und Gesetzeskraft erhielt, urtheilte er in Briefen, sie sei so gut 
ausgefallen, als die Schwiiche der Zeit es eben zugelasscn habe *). 
Er verhehlte sich also nicht, dass die Wirklichkeit hinler seiner 
Idee zurückgeblieben sei , und nahm das Erreichte so zu sagen 
nur für eine Abschlagszahlung; aber er begniigte sich docb vorerst 
mit dem was da war, deun er erkannte wohl, ,,dass die Macht 
der Verhaltnisse slarker sei als die des Ideals" •). War doch die 
neue Kirchenordnung in wesentiichen Stiicken seinem Grundsatz 
gemass festgestellt : eine Aeltestenverfassung, die in der Thai ein 
kirchliches Organ zu Uebung der Kirchenzucht war. 

Ilierait war denn ein Werk nicht nurfiir den Augenblick, sondern 
für nachhaltige Dauer geschaffen: ein Werk, das nicht nur ira Klei- 
nen dem Genfer Gemeinwesen selbst, durch sittliche und sociale 
Durchführung der Reformation , nützlich wurde, sondern auch im 
Grossen weit hinaus sein Licht leuchten liess. Es ist ein univer- 
salhistorisches Ereigniss , dass überhaupt , und dass gerade in 
Genf, nur durch christliche Charakterstarke, durch Glauben und 
Geduld, für die presbyteriale Kirchenordnung, ein feste Statte 
erobert worden ist *). Die von diesem Millelpunkt aus nach allen 

') Formolam composdmas, non illam quidcm satis ahsolutam , sed pro temporis 
infirmitate tolerabilem. Epp. f. 263. 

^) Vergl. die Briefe an Bullingeb a. andere Ziiricher Geistliche , and an Mtco- 
Mius in Basel {Epp. f. 75. 27). Bern ietzteren schrieb er : nanc habemas qnale- 
camqae presbyteroram jadiciam et formam disciplinae, qualem ferebat iemporum 
infirmitas. 

') Richter, Gesch. der eo. K. Verf. 175. 

*) Die fiir einen Mittelpunkt des ProtesUnUsmMS wu9l Ti«iii«tk.V\\c\i ^üt ^vaa -^ü^U 
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Richtungen ausgehenden Wirkungen wird das zweile Buch vor 
Augen stellen. 

Blieken wir von hier aus auf den ganzen ersten Zeitraum zu- 
rück, so ergibl sich Folgendes. Dem Charakier ier Presbyteri- 
alverfassung , wie sie sich in dieser Zeit ihrer Gründung dar- 
stellt, gehort 

1. der Zug wesentlich an, dass dieselbe ihrem Kern nach ein 
Organ der Kirchenzucht ist. So bei allen Vorlaufern Calvin's 
wie bei ihm selbst. Die Kirchenaltesten der Reformationszeit 
sind wesentlich christliche Sittencensoren. Wenn auch der Aelte- 
stenrath mit Ehesachen oder mit Kirchenregimentlicher Verwal- 
tung überhaupt zu thun halte (nach Oegolampad's Plan war es 
auf das letztere mit abgesehen), so war doch die Kirchenzucht 
der Kern des Amtes. 

2. Die Gründe für Aufstellung von Aeltesten, neben den Geist- 
lichen, zu Uebung der kirchlichen Zucht, waren in dieser Zeit vor 
allen Dingen die Schriftmassigkeit des Aeltestenamts ; sodann 
die geschichtliche Ehrwürdigkeit desselben, sofern es in der 
apostolischen und auch in der nachapostolischen reineren Zeit 
bestanden hat; drittens die sociale Zweckmassigkeit dieser Ëin- 
richtung, sofern sie a, das Gehassige einer blos durch die 
Geistlichkeit geübten Kirchenzucht vermeidet und mehr Vertrauen 
und Ansehen geniesst, b, sofern durch Aufstellung einer gemisch- 
ten Behörde der etwaigen Willkühr, Eigenraachtigkeit und Unge- 
rechtigkeit einer lediglich clerikalen und hierarchischen Verwaltung 
der Zucht vorgebeugt wird. Mit andern Worten : der subjective 
Beweggrund zu Einführung von Aeltesten war erstlich Gehorsam 
gegen Gotles Wort, zweitens geschichtlicher Sinn und Ehrfurcht 
vor dem reineren Alterthum, drittens praktische Weisheit. Am 



hinaas sich erstreckende Wirksamkeit unvergleichlich gunstige Lage Genf' s haben 
die Züricher gut in's Ange gefasst , als sie im J. 1541 dem Calyin znr Annahme 
des von Genf aas wieder angebotenen Amtes dringend zaredeten nnd unter anderem 
sagten : Nosti Gebennam in confiniis esse Galliae , Italiae, Germaniae , at magna 
spes sit isthinc E^angeliam latias in conterminas arbes disseminandi et pomeria 
regni Chbisti ampliandi ; Caly. JEjop. ed. Amst. f. 252. — Ranke sagt : Calvin 
behaaptete die Idee der Reformation an der am weitestem gegen den Feind vor- 
gesebobenen Stelle , and organisirte sie ; — > Genf erscheint wie eine kriegerisch 
religiöse Mark an den Grenzen einer feindseligen Welt imisv K.w^\\^ n^aA xvct '^ 'k^- 
theidi^nn^. Französ, Geich. I. 183. 
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volistaodigstea fanden wir diesc Gründc zusammengefasst bei 
Calvin, wahrend seinc Vorganger nur je einzelne derselben (z. B. 
Oegolampadius die Verracidung der Willkührherrschafl des Cle- 
rus) im Auge batten. Bei keinem unter allen in dieser Zeit ist 
dagegen das Priesterthum aller Glaubigen das Motlv ; im Gregen- 
theil ist z. B. bei Oegolampad die wirkliche Unreife der Massen 
ein Grund, nur wenige Verstandigere, ira Namen des Volks, 
beizuziehen. — Eher möchte man sagen, dtis Recht der Gemeinde 
auf ein kirchliches Gemeindeorgan sei ein Motiv gewesen, wenn 
der Reformator von Basel sagt: ,,die Stimme der Aeltesteo 
gilt für den Sinn der ganzen Gemeinde"; wenn Calvin von den 
Aeltesten sagt, sie vertreten die ganze Gemeindekörperschaft '). 

3. üeber die Modalitaten der Aeltestenordnung herrscht in 
diesem Zeitraum merkliches Schwanken ; dieselben galteo offeDbar, 
weil es sich noch um das Prinzip selbst, um Sein und Nicht- 
sein handelte, verhaltnissmassig als unerheblich. Für Wahl der 
Aeltesten durch die Gemeinde selbst bat sich noch keine Slimme 
erhoben, vielmehr haben Brenz und Oegolampadius ausdrücklich, 
Capito stillschweigend, die Bestellung und Wahl derselbeo durch 
die christliche Obrigkeit gebiliigt; und Calvin hat wenigstens 
praktisch diese Ëinrichtung sich gefallen lassen, wenn nur die 
Geistlichen mit vorschlagen dürfen. Um Volkswahlea oder gar 
,,Urwahlen*' war es keinem diesen Reformatoren zu thun. — 
Auch die Frage: wer wahlbar sein solle, erschien nicht als 
belangreich. Brenz lasst einfach wahlen ,,aus der Bürgerschafl"; 
Oegolampadius und Capito sind für Theilung : theils aus obrig- 
keitlichen Personen, theils aus der Gemeinde sollen Aelteste ge- 
wahlt werden; Calvin lassl in der Theorie die Sache völlig 
unerledigt, willigt aber praktisch ein, dass nur Mitglieder poli- 
tischer Körperschaften zu Aeltesten ernannt werden dürfen. 

Eben so wenig wurde über die begrenzte Dauer der Amtsfüh- 
rwn^f etwasfestgestellt. Nur Capito empfiehltregelmassigenWechsel, 
aus einem ehrenwerthen Grund. Hingegen berühren weder Brenz 
noch Oegolampadius diese Frage, die auch Calvin in der Insti- 
tutio beiseite liegen lasst. Die Genfer Kirchenordnung aber lasst 
Lebenslanglichkeit als Regel, den Wechsel nur als Ausnahme gelten. 
Aus alle dem ergiebt sich, dass es den meisten Fürsprechern der 



O Totazn corpus Ecclesiae respraesentant. Ej)]^. f. 77, 
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Aellestenyerfassung um Wechsel der Aeltesten nicht zu thun war. 

4. Gemischte Synoden (von Geistlichen und Nichtgeisllichen) 
kennt, empfiehlt und fordert in diesem Zeitraum Niemand, ausser 
Lambert in der Homberger Reformalion, die aber ein todtgebo- 
rener Entwurf gewesen ist. Es solite, nach dem Gang des Reichs 
Gottes und nach dem Willen des Herrn der Kirche, erst aus 
kleinem Keim der grössere Baum erwachsen, und allmahliges 
Fortschreiten stalt finden. 

Nachdem, wie wir erzahlt haben, einige Reformatoren zweiter 
Grosse, sowohl von lutherischer als von reformirter Seite, den 
Gedanken einer Gemeindeordnung mit Aeltesten ergriffen und den- 
selben zu verwirkliehen gestrebt hatten, ohne dass es weiier als 
zu einem Versuch und einer vereinzelten und vorübergehenden 
Einrichtung gekommen ware: so griff Johann Calvin ein. Dieser 
grosse Reformator hat zwar nicht die Ehre , der Erste gewesen 
zu sein, der die Presbyterialverfassung als eine schlechthin neue 
Idee erfunden hatte ; aber er hat unstreitig das doppelte Verdienst, 
ersteiis die Idee selbst klar und fest ins Auge gefasst und durch 
seineLehrentwicklung in weiten Kreisen theoretisch geitend gemacht 
zu haben ; fürs zweite hat er im Leben und in der Wirklichkeit 
durch christliche Characterkraft, vermöge seines grossen organi- 
satorischen und gesetzgeberischen Geistes, die presbyteriale Gemein- 
deordnung praktisch ein- und durchgeführt, und aus dem Bereich 
blosser Gedanken , Entwürfe und Versuche in das Gebiet der 
Thatsachen, der Wirklichkeit und Wirksamkeit im Reiche Gottes 
versetzt. 



ZWEITES BÜCH. 



BNTWICKLUNG ÜND AUSBILDUNG DER PRESBYTERIAXORDNTJN6; 
PORTSCHRITT ZUR SYNODALVBRFASSUNG ; VERBREITÜNG DER 
PRESBTTERIAL- UND SYNODALVBRFASSUNG INNERHALB 
DER REFORMIRTEN KIRCHE, VON 1541 — 1600- 



ERSTES CAPITEL. 



Femere Geschiehte der Presbyterialordnuiis in Genf | BOssciftefeLen dar 
gleieharttcen Bemfthuni^eii Farel's und Viref s in Neuenbury imd 

Waadtland. 



Die Presbyterialordnung war in Genf gesetzlich eingeführt. 
Dennoch kostete es einen zwanzigjahrigen Kampf, und ein neues 
Geschlecht musste heranwachsen , bis die Einrichtung gesichert 
war. Calvin arbeitete für den Bestand und die Rechte derselben 
unermüdet fort. Namentlich bat sich 1546 ein Kampf en tspon oen, 
der imJ. 1553 zu einer Krisis führte. Philibert Berthelier war 
vom Consistorium excommunicirt worden, beschwerte sich aber 
bei dem kleinen Rath darüber. Als dieser nach Untersuchung der 
Sacheund Vernehmung Calvin's die Excommunication fürgerecht- 
fertigt erklart hatte, verhielt sich Berthelier eine Zeit lang ruhig. 
Spater forderte er vom Rath Wiedereinsetzung in die kirchlichen 
Rechte, und dieser ertheilte ihm,ungeachtet der Einsprache Calvin's, 
^öö3 die Eflaubniss, das h. Abeu4maYv\ i\\§,^\\\ei?>%^\!i,\v\^^\iöwwt^ 
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darauf trotz der entschlossenen Erklarung Calvin*s, lieber ster- 
ben zu wollen als des Herrn Mahl so schnöde zu entweihen. 
Calvin sah die Sachlage so an: noan lasse ihm das Prediglamt 
unter dem Beding , dass er das Ansehen des Consistoriums mit 
Füssen treten lasse und das h. Abendmahl offenbaren Verachtern 
reiche. Mehrere Briefe der calvinischen Correspondenz beschafti- 
gen sich vorzugsweise mit diesem Gegenstand. Es handelte sich 
eigentlich darum, ob dem Consistorium, d. h. dem Collegium der 
Geistlichen und Aelteslen, das Recht der Excommunication 
selbstandig und endgültig zustehen solle, oder ob die Regierung 
die Endentscheidung darüber habe : mit andern Worten, ob die 
geistliche Gewalt autonomisch walten, oder vom Staat abhangig 
sein solle. Letztere Ansicht, von der libertinischen Partei unter 
dem einflussreichen Amied Perrin (damals Syndic) mit Leiden- 
schaft verfochten, stützte sich auf die unstreitige Thatsache, dass 
das Consistorium kirchenrechtlich (s. die ,,Ordonnances") ver- 
pflichtet sei, Urtheile, die den Kirchenbann verfügen, dem kleinen 
Rath anzuz eigen, Daraus folgerten die Gegner das Recht des 
Raths, in letzler Instanz zu erkennen. Calvin beweist aber, dass 
jene vorgeschriebene Anzeige, nach der Absicht der Gesetzgebung, 
ausschliesslich den Zweck habe, dass die Regierung im aussersten 
Fall dem Consistorium zu Hülfe komme und der geistlichen Zucht 
durch ihre Strafgewalt Nachdruck gebe. Calvin's Treue und 
Beharrlichkeit trug endlich doch den Sieg davon und erreichte, 
dass die kirchliche Vollmacht der Presbytcrialbehörde in ihrer 
Unabhangigkeit von der Staatsgewalt anerkannt wurde, wahrend 
die Gegner gute Lust batten, das Consistorium (der Geistlichen 
und Aellesten) in unbedingte Abhangigkeit vom Staat, nach Zwing- 
Lfs Idee und Zürcherischem und Bernischem'Vorgang, herabzu- 
drücken. Die Entscheidung fieljedoch so sehr zu Gunsten Calvin's 
aus, dass am 12*®^ Nov. I5e57 im grossen Rath ein Edict durch- 
ging, wornach Verachter des h. Abendmahlsoder des durch das 
Consistorium verfügten Banns dem kleinen Rath angezeigt wer- 
den soUten, damit er solche als unverbesserliche Leute auf 
ein Jahr aus der Stadt verbanne, ,,wm das Ansehen des 
Consistoriums und die Kraft der Kirchenordnung aufrecht zu 
er hal ten. 

Andere Acte der Gesetzgebung stellten, offenbav «am^ C^k\:^\^'^ 
Betreiben^ eiögeschlichene Misbrauclie, ÖX^ ÖL^vü'^tvraX^^^^^^^'^' 
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byterialen Kirchenordnung zuwiderliefcn, ab, und bildeten durch 
neue Bestlmmungen die Kirchenordnung fort. Lelzterer Art isl 
der am 9*** Februar 1560, bei Revision der Ordonnances, vom 
Rathe der 200 gefasste Beschluss: dass kiinftig, nach vorgenom- 
raener Wahl, die Namen der Aelleslen der Geraeinde öffentlicli 
bekannt gemacht werden sollen , theils damit sie das zu ihrer 
Amtsführung erforderliche Ansehen erlangen mochten, theiis damil 
gegen einen oder den andem der Er>vahlten , falls er nicht ge- 
eignei ware, die Gemeindeglieder bei einem der vier Syndikeo 
Ëinsprache thun könnten. Dadurch wurde dem Grundsatz Calvin*8 
von dem Zustimmungsrecht der Gemeinde einigermasseo Genüge 
gethan. 

Unter dem gleichen Datum wurde durch Beschluss des (grossen 
Raths das eingeschlichene Ilerkommen, dass einer der vier Syn- 
diken mit seinem Stab im Cousistorium prasidirte, als ungeeignet 
und den Schein bürgerlicher Gerichtsbarkeit erweckend, gesetz- 
>ich abgestellt, und verordnet, dass aus dem kleinen Rath (der 25) 
tiicht mehr als zwei Mitglieder zu Aeltesten gewahlt werden 
sollen, und falls einer von diesen beiden ein Syndik ware, so 
solle er nur, als einfacher Aeltester und ohne seinen Stab, ia 
der Sitzung erscheinen »). 

So blieb die Presbyterialordnung von Genf in anerkannter 
Wirksamkeit, und hatte in der Thai solche Erfolge, dass ein 
Geist der Gottesfurcht und christlichen Sitte daselbst herrschend 
wurde, der unbefangenen Gemüthern Achtung und Bewundening 
einflösste. Im Jahr 1556 schrieb John Knox, welcher spater Schott- 
land's Reformation durchgeführt hat, damals aber sich in Genf 
aufhielt, an einen Freund John Logke: ,,Ich habe in meinem 
Herzen immer gewünscht, und kann nicht aufhören zu wünscben, 
dass es Gott gefallen moge mich an diesen Ort zu bringen, wc, 
wie ich ungescheut zu behauplen wage, die beste christliche 

*) Richter a. a. O. 352 f. Bcachtenswcrth ist für nns die vorangeschickte 
Begründung : d'aatant qae contre les ordoiinances — on a parcideaant introduit 
ane coastame, qae Pan des quatre Syndics presidast au consistoire aacc son bastoR 
{ce gui a pluttoi apparence de juriêdiction ciuile que de regime spirituel), afin djB 
mieax garder la diiüncüon, qui nous est montree en VEscriiure saincte entre la 
glaiue et rauiAorité da Magistrat , et Ia superintendencc qui doit estre en VEglUe 
poor renger & Tobeissance et aa vray seraice de Dien tons Chrestiens et empeteher 
et corriger hs seazidales : Auaons — conclu et oTdoTméw.*.'^. 
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Schule ist, welche es seit der Apostel Zeit auf Erden gab. Ich 
gestehe, dass auch an andern Orten Christus in Wahrheit ge- 
predigt wird, aber noch nirgends habe ich gesehen, dass sich 
die Reformation auf die sittlichen und religiösen Verhaltnisse 
in dem Masse zugleich erstreckie, wie in Genf.** 

Ein eben sp grosser Bewunderer derkirchlichen Ordnung Genrs, 
der desshalb am 43. April 4557 an Blaarer schrieb, er möchte 
nirgends in der Welt lieber als in Genf sich niederlassen, — war 
Calvin's verlrauter Freund, Wilhelm Farel. Er war 1538 zu- 
gleich mit Calvin, den er früher für Genf gewonnen hatte, aus 
der Stadt vertrieben worden, und hatte in Neuenburg (NeufchatelJ 
das Seelsorgeramt angenommen. Unter den in dieser Geffieinde 
herrschenden Unruhen hatte er jedoch viel zu leiden, naraentlich 
in der Zeit, als Calvin auf dem Rückweg nach Genf (4544) be- 
griffen war. Eine vornehme Frau von bescholtenem Wandel lebte 
von ihrem Gatten geirennt, und Farel's Vorstellungen , um sie 
zu ihrer Pflicht zurückzuführen , blieben eben so erfolglos, als 
sein nachheriges Gesuch an die Behörden, dem schlimmen» Bei- 
spiel zu steuern. Da sprach er sich wiederholt auf der Kanzel 
mit gewaltigem Nachdruck gegen das öffentliche Aergerniss, gegen 
die Widerspenstigen und ihre Gönner aus, sogar gegen den Rath 
und die ganze Gemeinde. Dieser Vorgang und die von der Klasse 
(d. h. der Geistlichkeit des ganzen Bezirks) versuchte Einführung 
einer Kirchenzucht, erregle einen Sturm wider ihn, und die Gegen- 
partei wusste einen tumultuarischen Beschluss über seine Amls- 
entlassung durchzusetzen. Allein auf Calvin*s und der Neuenburger 
Klasse Bitten traten die Basler, Strassburger, Züricher, endlich 
auch die Berner, mit Zeugniss, Bitte und Verwendung für Farel 
und seine treuen Collegen mit solchem Erfolg auf, dass der Raths- 
und Volksbeschluss der Absetzung förmlichwiderrufen, und Farel 
für die Gemeinde Neuenburg (Anfang 4542) wieder gewonnen 
wurde. Die wiederhergestelltc Ruhe benützte er zu einem Besuch 
bei Calvin, wobei er die in Genf gegründete Ordnung der Dinge 
durch persönliche Anschauung kennen lernle. Allein ihm selbst 
gelangen die gemeinschaftlich mit der Klasse Neuenburg gemach- 
ten Bemühungen für Einführung einer ahnlichen Ordnung nicht. 
Der Entwurf : Articles concernant la Reformation de VEglise de 
Neufchatel, worin die Klasse Anslellung von AeltesUu >\\A\i\.^« 
conen zur Handbabung der Kirc\\enzuG\\V \'OV?»öA\^%> \^\^^>ö^\^^^ 
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Regierung, welche eine neue Uierarchie fürchtete, keineo Anklang. 
Der Rath erliess Verordoungen übcr Kirchenpolizei und Chorge- 
richte, wodurch er direct in das Kirchliche eingriff, und die Geist- 
lichen führlen nur unter sich eiiie Censur ein, um eincn mögUchst 
reinen und würdigen Klerus zu erzielen »). 

Nachst Farel war Viret Calviis's vertrautester Freund, und 
eine Zeit lang sein Mitarbeiter in Genf, von wo ernach andert- 
halbjahriger Abwesenheit sein Amt in Lausaniieum i2. Juli 1343 
mit doppeltem Eifer wieder antrat. Er begab sich schoo ira 
August, mit Antragen auf eine nach calvinischen Grundsatzen 
einzurichtende Kirclienzucht, nach Bern, dem das Waadtland seit 
kurzem unlerworfen war; auch die Klasse Lausanne gab im No- 
vember eine dahin zielende Vorstellung beim Rath in Bern ein. 
AUein der Rath gab einen ungniidigen Bescheid und beharrle 
auf der bisher bestehenden (zwinglischen) Form der Chorgerichte, 
dergleichen eines in Lausanne bereits bestand, aber ohne Anse- 
hen und Kraft. Von jetzt an batte das auf seine staatliche Voll- 
macht in Kirchensachen eifcrsüchtige Bern ein argwöhnisehes 
Auge auf die calvinische Partei und das genfer Element in der 
Waadt. Viret seinerseits behielt das Ziel fcst im Auge und ar- 
beitete auf dasselbe los, theils mit Beschwcrden beim Rath zu 
Lausanne (Dec. 1549), theils durch mündliche Vorstellung beim 
Rath über schlechtc Sittenpolizei fAug. 1552), theils durch Vo^ 
stellungen in Bern selbst (1558J. Er erreichte jedoch nichls als 
wiederholte Verordnungen und Versprechungen über Sittenpolizei, 
Aufstellung von Chorrichtern in jeder Pfarrgemeinde, wahrend sol- 
che bisher nur in Stadten gewesen waren; Bcstellung wiirdiger 
Manner {surveillans ou gardiens de consistoire) , die darauf ve^ 
pflichtet wurden, Aergernisse den Chorrichtern anzuzeigen, end- 
lich den Auftrag an die Prediger , einen neuen Vorschlag über 
Uebung des Banns vorzulegen (27 Mai 1558). Nun icgte die 
Klasse Lausanne das ausführliche Project einer ganz neuen Kir- 
chenverfassung auf Grund der Schrift vor, mit dem Antrag auf 
eine rechtmassig versammelte, von dem Landesherrn geleitete und 
autorisirte Synode als Hauplmittel zu Auferbauung der Kirche 

») KiRCHHOïER, Farel II. 23 ff. 47. ff. 105. 111 ff. Hundeshagen, C(?«/»rt<? 
des Zwinglianiitnus , Lui hert hums und Calvinismus in der Bernischen Landes- 
Kirche. 147 ff. 

*) KiRCHHOFER, FaREL , 8. obeil. 
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und gründlichen Verbesserung des Lehrstandes. Es Ist darin ge- 
sagt, geistliches und wellliches Regiment sei verschieden und 
nicht zu vermengen ; nun könne aber die Kirchengewalt nicht der 
Gesamtheit überlassen werden, weil sich nicht alle dazu eignen, 
sondern, wie in bürgerlichen Dingen, einem Ausschuss. Das 
Kirchenregiment hat mit dreierlei Gegenstanden zu thun : Lehre, 
Kirchengut, und laufende Angelegenheiten. Die Lehre ist ledig- 
lich Sache der Geistlichen ; das Kirchengut ist nach der Schrift 
und dera Vorgang der Urkirche von den Diaconen zuverwalten; 
die laufenden Angelegenheiten kirchlicher Ordnung und Verwal- 
tung géhören vor das Collegium der Aeltesten^ das Consistorium, 
welches sich unter obrigkeitlicher Autoritat selbst erganzt. Die 
Chorgerichte mogen wie bisher fortbestehen, aber die Geistlichen 
wünschen von ihrem Antheil daran entbunden zu werden; hin- 
gegen sollte eine eigentlich kirchliche Zucht durch Aelteste (nicht 
durch die Obrigkeit oder die Prediger allein) eingeführt werden ; 
in Dörfern ware zuvor an das Consistorium der nachstgelegenen 
Stadt zu berichten. 

Da der Rath von Bern auf diesen Plan einer Presbyterialver- 
fassung nicht einging, so hatte dieser Vorgang den sofortigen 
Austritt Theodor Beza's (damals Lehrer des Griechischen zu 
Lausanne), und, nach manchen Verhandlungen und Vorgangen, das 
Ausscheiden Viret's mit noch etvva 40 andern Geistlichen (1559) 
aus dem Kircheudienst im Waadtland zur Folge. Indem Bern auf 
seinen ursprünglichen zwinglischen Prinzipien beharrte und den 
Genfer Einrichtungen widerstrebte, kam es zur Constituirung 
einer Aeltestenverfassung in den romanischen Theilen der refor- 
mirten Schweiz, ausser Genf, nicht mehr. 



') Vergl. HuNDESHAQEN, Conflicte, S. 163 f. 172. 175 ff. 328 ff. 341 ff. 
KiRCHHOFER, Farel. II. 154 ff. Baum « Beza I. 346 ff. 
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Die presbyterlale KlrdMnordniuis JOH. ZiASKY'B la Bmdeiiy laomdoa md 

Frankfort. 



Wahrend die liebsten Freunde Calvln's in der Nachbarschaft 
von Genf für presbyterlale Klrchenzucht vcrgebens arbeiteten, 
gelang es einem bekehrlen Baron aus Polen, im Norden Deutscb- 
land's und in Ëngland, schon im ersten Jahrzehent nach GrÜD- 
dung der presbyterialen Kirchenordnung in Genf, evangelische 
Gemeinden presbyterial zu organisiren. Johann Lasky (von Laskoj, 
4 499 zu Warschau geboren, aus einem polnischen Adelsgeschlecht, 
wurde auf einer 1523 angetretenenAusbildungsreise nach Deutsch- 
land sovvphl mit ërasmus als mit Zwingli und Bullinger be- 
kannt, verliess, nachdem ansehnliche Pfründen in Polen ihm 
übertragen worden waren, sogar das Bisthum Vesprini in Un- 
garn ihm angeboten war, urn seiner evangelischeu Ueberzeugung 
willen, Gewissenshalber 1537 sein Vaterland, urn seincm Herru 
Christo ira Ausland ungehindert zu dienen »). Er kaufte sich 
1540 umweit Emden in Ostfriesland ein Landgut, um dort mit 
seiner Gattin, einem armen bürgerlichen Madchen aus Löwen, 
ein stilles Privatleben zu führen. Hier wurde er aber vom Grafen 



*) Er schreibt am lé'®"* Marz 1544; Eram pridein insignis Pharisaus, moltis 
ornatas titalis , mnltis et opulentis saccrdotiis a pucro odbuc pulcre saffarcinatas , 
nanc autem relieüs ultro, per Dei graüam, his omnibus, rclicta item patria atqae 
amicis — nudus sum inter externos nudi Chritti Domini pro me crucifixi serTUS. 
GERDE8W8, Miscellanea, IV. 449» 
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Enno II von Oldenburg, und nach dessen Tode von der verwitt- 
weten Grafiii Anna in Kirchensachen um Rath gefragt, welche 
urn soschwieriger waren, als die lutherische und diezwinglische 
Reformation in Ostfriesland zusammenstiessen, überdjess die 
Wiedertóufer Einfluss batten und beiden evangelischen Theilen 
den Mangel an Kirchenzucht vorwarfen. lm J. 1542 übernahm 
Lasry auf Bitten der Grafin das Amt eines Pastors zu Emden 
und Superintendenten von Ostfriesland, jedoch unter der Bedin- 
gung , das Amt nur dann fortzuführen, wenn die Erfahrung be- 
weisen werde, dass sowohl die Fiirstin als die Gemeinde durch 
seine Berufung die Ehre Gottes suchen, widrigenfalls er von 
beiden seine Entlassung fordern werde. Lasky gehorte entschie- 
den der reformlrten Seite an, schatzte und achtete übrigens 
LuTHER aufs höchste. Ein Hauptziel seines Strebens war die 
rechte Kirchenordnung. Nachdem er einmal aus Gottes Wort die 
Ueberzeugung geschöpft hatte, dass es keine wahre Gemeinde 
CflRiSTi geben könne ohne rechte Kirchenordnung und Zucht, 
so trachtete er darnach, seiner Gemeinde die rechte biblische 
Verfassung und Zucht zu geben, und beharrte mit aller Strenge 
darauf. Nach langem Kampf gegen den Widerstand der graflicheri 
Rathe selzte er im J. 1544 (3 Jahre nach Gründung der calvi- 
nischen Kirchenordnung in Genf) die Einführung eines Presby- 
teriums in Emden durch, zu Handhabung regelmassiger Kirchen- 
zucht, wodurch er zugleich den besonders aus den Niederlanden 
nach Emden geflüchteten Wiedertaufern auf halbem Wege ent- 
gegenkam. Es wurden vier ehrsame fromme Burger [Ouderlingen, 
Aelteste) den Predigern beigeordnet, um im Namen der Gemeinde 
mit den Predigern Kirchenzucht zu üben. lm J. 1545 folgte , 
als Amlsanweisung für-das Presbyterium, eine nach Lasky's Ent- 
wurf vom Landesherrn erlassene strenge Disciplinarordnung. 
Zugleich errichtele Lasky, zur Erhaltung christlicher Eintracht, 
Synoden der Geistlichkeit, ,,geistliche Cötus" , namlich wöchent- 
liche öfFentliche Zusammenkünfte samllicher Prediger der ostfrie- 
sischen Landschaft. Durch seine Wirksamkeit (1542—1549) bil- 
dete sich in der Stadt Emden und in Ostfriesland überhaupt eine 
blühende reformirte Kirche, welche, als Zuflucht verfolgter evan- 
gelischer Franzosen, Niederlander und Englander, den Ehrenna- 
men: ,,Ilerberge der bedrückten und vertriebeuew Qk<^vss&v\^^^ 
Gotles'* erh'iélu 
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Als Lasky ia Beziehung auf kirchliche Zucht unter den( 
lichen, im Superintendentenamt sciiie üande gebunden sa 
leji;te er 1546 die Superinleiidenz nieder, indam er vorersl 
Predigtamt in Ëmden beibehielt. Als aber 1549 das Interii 
geführt und der reformirte Goltesdienst vcrdrangt wurd 
legte Lasky auch das Predigtamt nieder und begab sich 
Bremen (\vo er seinen Freund IIardenberg besuchte) nach Loi 
wohin er einen Ruf crlialten hatle, und wurde 1550 Sa 
lendent der niedcrlandischen Fremdcn Gemeinde daselbst 'j 

Die seit 1544 nach Ëngland geflüchteten evangelischeii 
derlander, welche vom J. 1548 an Privatgottesdienst in Hs 
gehalten batten, waren im J. 1550 als besondere Gemeinde 
lich anerkannt worden, indem ihnen zugleich eine Augus 
Kirche zu öflfentlichem Goltesdienst eingeraumt wurde. Nai 
Lasky zum Superintendenten der Gemeinde angenommen 
privilegirlc Edward VI dieselbe im J. 1550 als selbsti 
Körperscbaft durch eine Urkunde in der Weise, dass si 
der englischen Landeskirche völlig unabhangig sich consti 
konntc. Die ,,christliche Gemeinde der Fremden in Lo'k 
Iheillc sich in die deutsche und französische (walIonisch< 
melnde , so dass jede an einem besonderen Ort ihren G 
dienst in ihrer Multersprache hielt, auch durch Liturgie, 
chismus und Gemeindevorstand sich unterschied, wahren 
dererseits wöchentliche Zusammenkünfle der beiderseitigen 
lichen und Aeltesten die Einigkeit beider Geraeinden bef 
ten. Die französische Gemeinde hatte die Genfer Kirchenor 
angenommen, für die deutsche verfasste Lasky nach dem 
gang der letzleren und der Emdener eine neue. 

Diese Kirchenordnung, welche in deutscher Bearbeitung 
zu Heidelberg gedruckt wurde =»), geht davon aus, dass d 



») In dem schonen Brief nach Lutuer's Tode, d. 23 Marz \Ka.(k 
DESius , Mscell. IV. 462 if. sagt er ; Episcopi ministerio (Syperint A * \ 
magistratus nostri et falsorum quorundam fratrum impietatem renu * * 
tus volehat, ut nomen Inspectoris retinerem, et nullum mihi tt 7 •" . 
sctphnae usum permittebat- 

») Vergl. Max. Göbel, GescA. des christUchen Leben» •« r 
phalischen evang. Kirche, h 318 flf. bes. 331 ff. '^^^^c 

*) Forma ac ratio ioia eccUiiaiixcx Minwteni in 1 crenv;*.rvv. 

lerecjrxnorum pofU«iwi 
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meiode Christi entheiliget und vernichtet werde, wenn sie 
,, ire gebürliche Regierer und Diener nil hat"; nun aber dürfe 
man nicht nach menschlichem Gutdünken, sondern nach Gottes 
Wort die Diener der Gemeinde Gottes anstellen. Gottes Wort ge- 
mass habe nun diese Gemeinde nur ziveierlei Diener, die 
Aeltesten und Diaconen. Unter den ,,Eltesten" sind etliche, 
die in dem Wort und der Lehre arbeiten (in der Schrift Bi- 
schöfe, Hirten und Lehrer genannt) ; die andern ,,Eltesten", 
welche den öfFentlichen Dienst des Worts und der Lehre nicht 
versehen, stehen den ersteren mit Rath und Hülfe bei, damit 
die Gemeinde Gottes in aller Goltseligkeit regiert und erhalten 
werde, ,,wesshalb Paülus sie auch Regenten" nennt. Die ,, Dia- 
ken" tragen Sorge für die Armen der Gemeinde. Das Amt der 
Aeltesten und der Diener des Worts ist, nach ausdrücklicher 
Erklarung dieser Kirchenordnung ,,genzlich einerley'\ nurdass 
jene den Dienst des Worts und der Sacramente nicht versehen; 
sie sind aber mit den Dienern des Worts gleichsam Hüter und 
Bewahrer der ganzen Gemeinde. Denn das Regiment der auf 
dem Wege freiwlUiger Zustimmung zu ihrem Bekenntniss und 
williger Unterwerfung unter die ,, Christliche Strafe" gesammel- 
ten Gemeinde ist, nicht dem Gutdünken eines oder zweier Die- 
ner (Geistüchen) allein anheim gegeben, sondern gehort der 
Gesamlheit der Diener und Aeltesten *j, als einem f,Rath der 
ganzen Gemeinde" zu Erhaltung der reinen evangelischen Lehre 
und christlichen Busszucht in derselben" *). — Gewahlt wer- 
den Aelleste, wie auch Prediger und Diaconen, nach einem 
allgemcinen Fast- und Bettag, nach Auseinandersetzung des be- 
treffendeu Diensles und Amtes, nebst Yermahnung zu ernstlicher 
Ueberlegung und gewissenhafter Wahl, durch schriftliche Ab- 
slimmung der Geraeindeglieder, worauf die Prediger, Aeltesten 
und Diaconen die gesammelten Slimmen der Gemeinde ,, bese- 
hen", und den nach ihrer persönlichen Ueberzeugung tüchligsten 
durch Vereinigung unter sich wahlen. Uebrigens wird nachher 
der Gemeinde zu etwaiger Einsprache gegen den einen oder den 

Germanorum Ecclesia insiituta Londini in Anglia , Auctor e Jo. A Lasco , Poloniat 
Barone. Lond. 1550. deutsch nach MiCROKius BearbeitoDg, bei Richter, K. Ord. 
II. 99 ff. 

») a. a. O. 113. 

»; S. 119. 
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Als Lasky in Beziehung auf kirchliche Zucht unter den Geist- 
lichen, im Superintendenlenamt scine Hande gebunden sah *) , 
legte er 1546 die Superinteudenz nieder, indena er vorerst sein 
Predigtamt in Emden beibehielt. Als aber 1549 das Interim ein- 
geführt und der reformirte Goltesdienst verdrangt wurde, so 
legte Lasky auch das Predigtamt nieder und begab sich über 
Bremen (wo er seinen Freund Harüenberg besuchte) nach London, 
wohin er einen Ruf erhalten hatte, und wurde 1550 Superin- 
tendent der niedcrlandischen Fremden Gemeinde daselbst*). 

Die seit 1544 nach England geflüchteten evangelischen Nie- 
derlander, vvelche vom J. 1548 an Privatgottesdienst in Hausern 
gehalten hatten, waren im J. 1550 als besondere Gemeinde förm- 
lich anerkannt worden, indem ihnen zugleich eine Augustiner^ 
Kirche zu öffentlichem Goltesdienst eingeraumt wurde. Nachdem 
Lasky zum Superintendenten der Gemeinde angenommen war, 
privilegirte Edward VI dieselbe im J. 1550 als selbstandige 
Körperschaft durch eine Urkunde in der Weise, dass sie vou 
der engllschen Landeskirche vöUig unabhangig sich constituiren 
konnte. Die ,,christliche Gemeinde der Fremden in London'' 
theilte sich in die deutsche und französische (wallonische) Ge- 
meinde , so dass jede an einem besonderen Ort ihren Gottes 
dienst in ihrer Multersprache hielt, auch durch Liturgie, Cate- 
chismus und Gemeindevorstand sich unlerschied, wahrend an- 
dererseits wöchentliche Zusammenkünfte der beiderseitigen Geist- 
lichen und Aeltesten die Einigkeit beider Gemeinden beförder- 
len. Die französische Gemeinde hatte die GenferKirchenordnung 
angenommen, für die deutsche verfasste Lasky nach dem Yor- 
gang der letzteren und der Emdener eine neue. 

Diese Kirchenordnung, welche in deutscher Bearbeitung 1565 
zu Heidelberg gedruckt wurde >), gcht davon aus, dass die Ge- 



*) In dem schÖDen Brief nach Lutuer's Tode, d. 23 Marz 1546, bei Ger- 
DESius , JUiscell, lY. 462 ff> sagt er .* Episcopi ministerio (Syperintendenz) propter 
magistratas nostri et falsoram quoraDdam fratrum impietatem renunciavi. Magistra- 
tas volebat , ut nomen Inspectoris retinerem , et nullum mihi EcclesiasUcae di- 
idplinae usum permittebat- 

*) Yergl- Max. Göbel, Gesch. des ehristUchen Lebens in der rheinuchwest- 
phalischen evang. Kirche. I. 318 ff- bes. 331 ff. 

V Ibrma ae ratio ioia ecclesiastici Ministerii in leregrinorum poiiasimum ver o 
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meiode Christi entheiliget und vernichtct werde, wenn sie 
„ire gebürliche Regieren und Diener nit hat"; nun aber dürfe 
man Dicht nach menschlichein Gutdünken, sondern nach Gottes 
Wort die Diener der Gemeinde Gottes anstellen. Gottes Wortge- 
mass habe nun diese Genieinde nur zweierlei Diener, die 
Aeltesien und Diaconen. Untcr den ,,Elteslen" sind etliche, 
die in dem Wort und der Lelire arbeiten (in der Schrift Bi- 
schöfe, Hirten und Lehrer genannt) ; die andern ,,Elteslen" , 
welche den öfFentlichen Dienst des Worts und der Lehre nicht 
versehen, stehen den ersteren niit Rath und Uülfe bei, damit 
die Gemeinde Gottes in aller Goltseligkeil regiert und erhalten 
werde, ,,wesshalb Paulus sie auch Regenten" nennt. Die ,,2)m- 
ken" tragen Sorge für die Armen der Gemeinde. Das Amt der 
Aeltesien und der Diener des Worts ist, nach ausdrücklicher 
Erklarung dieser Kirchenordnung ,,genzHeli einerley'\ nurdass 
jene den Dienst des Worts und der Sacramentc nicht versehen; 
sie sind aber mit den Dienern des Worts gleichsam Ilüter und 
Bewahrer der ganzen Gemeinde. Denn das Regiment der auf 
dem Wege freiwilliger Zustimmung zu ihrem Bekenntniss und 
williger Unterwerfung unter die ,, Christliche Strafe" gesammel- 
ten Gemeinde ist, nicht dem GutdQnken eines oder zweier Die- 
ner (Geistiichen) allcin anheim gegeben, sondern gehort der 
Gesamtheit der Diener und Aeltcsten 'j, als einem ,,Ratli der 
ganzen Gemeinde'' zu Erhaltung der reinen evangelischen Lehre 
und christlichen Busszucht in derselbcn" *). — Gewahlt wer- 
den Aelteste, wie auch Prediger und Diaconen, nach einem 
allgemeinen Fast- und Betlag, nach Auseinandersctzung des be- 
treffenden Dienstes und Amtes, ncbst Vermahnung zu ernstlicher 
üeberlegung und gewissenhafter Wahl, durch schriftliche Ab- 
stimmung der Gemeindeglicder, worauf die Prediger, Aeltesten 
und Diaconen die gesammelten Slimmen der Gemeinde ,, bese- 
hen", und den nach ihrer persönlichcn Ueberzeugung tüchtigsteu 
durch Vereinigung unter sich wahlcn. Uebrigens wird nachher 
der Gemeinde zu etwaiger Einsprache gegen den einen oder den 

Oermanorum Ecclesia insiituta Londini in AngïiayAuctore io. a Lasco, Poloniae 
Sarone. Lond. 1550. deatsch nach MicroKius BcarbeitaDg, bei Richter, K. Ord. 
II. 99 ff. 

*) a. a. O. 113. 

•) S. 21V. 
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Als Lasky in Beziehung auf kirchliche Zucht unter den Geist- 
lichen, im Superintendentenarat seine Hande gebunden sah *) , 
legte er 1546 die Superintendenz nieder, indena er vorerst sein 
Predigtarat in Eraden beibehielt. Als aber 1549 das Interim ein- 
geführt und der reformirte GoUesdienst verdrangt wurde, so 
legte Lasky aucli das Predigtarat nieder und begab sich über 
Breraen (wo er seinen Freund Harüenberg besuchte) nach London, 
wohin er einen Ruf crhalten hatle, und wurde 1550 Superin- 
tendent der niedcrlandischen Fremden Geraeinde daselbst*]. 

Die seit 1544 nach England geflüchteten evangelischen Nie- 
derlander, welche vom J. 1548 an Privatgottesdienst in Hausern 
gehalten batten, waren im J. 1550 als besondere Geraeinde förm- 
lich anerkannt worden, indera ihnen zugleich eine Augustiner^ 
Kirche zu öfiFentlichem Gottesdienst eingeraumt wurde. Nachdem 
Lasky zura Superintendenten der Geraeinde angenommen war, 
privilegirte Edward VI dieselbe ira J. 1550 als selbstandige 
Körperschaft durch eine Urkunde in der Weise, dass sie von 
der engllschen Landeskirche völlig unabhangig sich constituiren 
konnte. Die ,,christliche Gemeinde der Fremden in London'* 
theilte sich in die deutsche und französische (wallonische) Ge- 
raeinde , so dass jede an einera besonderen Ort ihren Gottes 
dienst in ihrer Multersprache hielt, auch durch Liturgie, Cate- 
chismus und Geraeindevorsland sich unlerschied, wahrend an- 
dererseits wöchenlliche Zusararaenkünfte der beiderseitigen Geist- 
lichen und Aeltesten die Einigkeit beider Gemeinden beförder- 
len. Die französische Geraeinde batte die GenferKirchenordnung 
angenoraraen, für die deutsche verfasste Lasky nach dera Vor- 
gang der letzteren und der Eradener eine neue. 

Diese Kirchenordnung, welche in deutscher Bearbeitung 1565 
zu Heidelberg gedruckt wurde >), geht davon aus, dass die Ge- 



>) In dem schöDen Brief nach Lutuer*s Tode, d. 23 Marz 1546, bei Ger- 
DESius , Miaceü, IV. 462 ff- aagt er .* Episcopi ministerio (SyperintendeDz) propter 
magistratas nostri et falsoram quorandam fratram impietatem renunciavi. Magistra- 
tas volebat , at nomen Inspectoris retinerem , et nullum mihi Ecclesiasticae di- 
idplinae usum permittebat. 

*) Yergl Max. Göbel, Gesch. des christUchen Lebens in der rheinUchwesl' 
jthalischen evang, Kirche. I. 318 ff- bes. 331 ff. 
V Ibrma ac ratio (oia ecclesiattici Ministerii in leregrinorum pofiisimum veto 
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melnde Christi entheiliget und vernichtet worde, wenn sie 
,, ire gebürliche Regierer und Diener nit hat"; imn aber dürfe 
man Dicht nach mcnschlichcm Gutdünken, sondcrn nach Gottes 
Wort die Diener der Gemelnde Gottes anstellen. Gottes Wort ge- 
mass habe nun diese Genieinde nur zweierlei Diener, die 
Aeltesien und Diaconen, Untcr den ,,Eltesten" sind etliche, 
die in dem Wort und der Lehre arbeiten (in der Schrift Bi- 
schöfe, Hirten und Lehrer genannt) ; die andern ,,Eltesten" , 
welche den öffenllichen Dienst des Worts und der Lehre nicht 
versehen, stehen den ersteren mit Rath und Uülfe bei, damit 
die Gemeinde Gottes in aller Goltseligkeil regiert und erhalten 
warde, ,,wesshalb Paulus sic auch Regenten" nennt. Die ,,2)m- 
Aen" tragen Sorge für die Armen der Gemeinde. Das Amt der 
Adtesten und der Diener des Worls ist, nach ausdrücklicher 
Erklarung dicser Kirchenordnung ,,genzlicli einerley'\ nurdass 
jene den Dienst des Worts und der Jr^acramente nicht versehen; 
sie siod aber mit den Dienern des Worts gleichsam Hüter und 
Bewahrer der ganzen Gemeinde. Denn das Regiment der auf 
dem Wege freiwilliger Zustimmung zu ihrem Bekenntniss und 
williger Unterwerfung unter die ,,Christliche Strafe" gesammel- 
ten Gemeinde ist, nicht dem Gutdüuken eines oder zweier Die- 
ner (Geistlichen) allein anheim gegebcn, sondern gehort der 
Gesamlheit der Diener und Aeltcsleii 'J, als einem ,Jla(h der 
ganzen Gemeinde" zu Erhaltung der reinen evangelischen Lehre 
und chrisllichen Busszucht in derselbcn" *). — Gewahlt wer- 
den Aelteste, wie auch Prediger und Diaconen, nach einem 
allgemeinen Fast- und Bettag, nach Auseinandersetzung des be- 
treflfenden Dienstes und Amtes, nebst Vermahnung zu ernstlicher 
üeberlegung und gewissenhafter Wahl, durch schriftliche Ab- 
stimmung der Gemeindegliedcr, worauf die Prediger, Aeltcsten 
und Diaconen die gesammelten Slimmen der Gemeinde ,, bese- 
hen", und den nach ihrer persönlichen Ueberzengungtüchligsteu 
durch Vereinigung unter sich wahlcn. Uebrigens wird nachher 
der Gemeinde zu etwaiger Einsprache gegen den einen oder den 

Oermtmorum EccUiia instituta Londini in Anglia , Auclore Jo. a Lasco , Poloniae 
Sarone. Lond. 1550. deutsch nach MicroKius BcarbeituDg, bei Richter, K. Ord. 
II. 99 ff. 

') a. a. O. 113. 

•; 5. 119. 
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Als Lasky in Beziehung auf kirchliche Zucht unter denGeist- 
lichen, im Superintendentenamt seine Hande gebunden sah *) , 
legte er 1546 die SuperinteudeDz nieder, indem er vorersl sein 
Predigtarat in Emden beibehielt. Als aber 1549 das Interira ein- 
geführt und der reformirte Goltesdienst verdrangt wurde, so 
legte Lasky aucli das Predigtarat nieder und begab sich über 
Bremen (wo er seinen Freund Harüenberg besuchte) nach London, 
wohin er einen Ruf erhalten hatte, und wurde 1550 Superin- 
tendent der niedcrlandischen Fremden Gemeinde daselbst*]. 

Die seit 1544 nach England geflüchteten evangelischen Nie- 
derlander, vveiche vom J. 1548 an Privatgottesdienst in Hausern 
gehalten hatten, waren im J. 1550 als besondere Geraeinde förm- 
lich anerkannt worden, indem ihnen zugleich eine Augustiner- 
Kirche zu öflfentlichem Gottesdienst eingeraumt wurde. Nachdem 
Lasky zum Superintendenten der Geraeinde angenomraen war, 
privilegirte Edward VI dieselbe ira J. 1550 als selbstandige 
Körperschaft durch eine Urkunde in der Weise, dass sie von 
der englischen Landeskirche völlig unabhangig sich conslituiren 
konnte. Die ,,christliche Gemeinde der Fremden in London'* 
theilte sich in die deutsche und französische (wallonische) Ge- 
meinde, so dass jede an einem besonderen Ort ihren Gottes- 
dienst in ihrer Multersprache hielt, auch durch Liturgie, Cate- 
chismus und Geraeindevorsland sich unterschied, wahrend an- 
dererseits wöchenlliche Zusaramenkünfte der beiderseitigen Geist- 
lichen und Aeltesten die Einigkeit beider Geraeinden beförder- 
len. Die französische Gemeinde hatte die GenferKirchenordnung 
angenomraen, für die deutsche verfasste Lasky nach dera Vor- 
gang der letzteren und der Emdener eine neue. 

Diese Kirchenordnung, welche in deutscher Bearbeitung 1565 
zu Heideiberg gedruckt wurde «), gcht davon aus, dass die Ge- 



>) In dem schÖDen Brief nach Lutuer*s Tode, d. 23 Marz 1546, bei Ger- 
DESius , Misceü, IV. 462 ff. aagt er .* Episcopi ministerio (Syperintendenz) propter 
magistratus nostri et falsoram quorandam fratram impietatem renunciavi. Magistra- 
tus volebat, at nomen Inspectoris retinerem, et nullum mihi JEcclesiasHcae di- 
iciplinae usum permittebat. 

*) Yergl- Max. Q'óbel, Gesch. des ehristlichen Lebens in der rheirMch-wesl^ 
j)AaliscAen evang. KircAe. L 318 ff- bes. 331 ff. 
V I^orma ae ratio (oia ecclesiasHci Ministerii in leregrinorum pofissimum vero 
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meinde Christi entheiliget und vernichtet vverde, wenn sie 
,, ire gebürliche Regierer und Diener nit hat"; nun aber dürfe 
man nicht nach mcnschiichcm Gutdünkcn, sondern iiach Gottes 
"Wort die Diener der Gemeinde Gottes ansteilen. Gottes Wort ge- 
mass habe nun diese Gemeinde 7iur ziveierlei DieneVj die 
Aeltesten und Diaconen. Unter den ,,Elteslen" sind etliche, 
die in dem Wort und der Lehre arbeitcn (in der Schrift Bi- 
schöfe, Hirten und Lehrer genannt) ; die andern ,,Eltesten", 
welche den öffentiichen Dienst des Worts und der Lehre nicht 
versehen, stehen den ersteren niit Rath und Hülfc bei, damit 
die Gemeinde Gottes in aller Goltseligkeil regiert und erhalten 
werde, ,,wesshaib Paulus sie auch Regenten" nennt. Die y, Dia- 
ken" tragen Sorge für die Armen der Gemeinde. Das Amt der 
Aeltesten und der Diener des Worls ist, nach ausdrücklicher 
Erklarung dieser Kirchenordnung ,,genzlich einerlcif\ nurdass 
jene den Dienst des Worts und der Sacramente nicht versehen; 
sie sind aber mit den Dienern des Worts gleichsam Ilüter und 
Bewahrer der ganzen Gemeinde. Denn das Regiment der auf 
dem Wege freiwilliger Zustimmung zu ihrem Bekenntniss und 
williger ünterwerfung unter die ,,ChrisUiche Slrafe" gesammel- 
ten Gemeinde ist, nicht dem Gutdünken eines oder zweier Die- 
ner (Geistüchen) allein anheim gegeben, sondern gehort der 
Gesamtheit der Diener und Aeltesten 'j, als einem ,,Rath der 
ganzen Gemeinde'' zu Erhaltung der reinen evangelischen Lehre 
und chrisllichen Busszucht in derselben" *). — Gewahlt wer- 
den Aelteste, wie auch Prediger und Diaconen, nach einem 
allgemeinen Fast- und Beltag, nach Auseinandersetzung des be- 
treffenden Dienstes und Amtes, nebst Vermahnung zu ernstlicher 
üeberlegung und gewissenhafter Wahl, durch schriftliche Ab- 
sümmung der Gemeindegiieder, worauf die Prediger, Aeltesten 
und Diaconen die gesammcllen Slimmen der Gemeinde ,, bese- 
hen", und den nach ihrer persönlichen Ueberzeugung tüchtigsten 
durch Vereinigung unter sich wahlen. üebrigeus wird nachher 
der Gemeinde zu etwaiger Einsprache gegen den einen oder den 

Oermanorum Eeeleiia insiituta Londini in AiigliayAuctore Zo. a Lasco, Poloniae 
Barone, Lond. 1550._deutsch nach MicroKius BcurbeituDg, bei Richter, K. Ord. 
II. 99 ff. 

•) a. a. O. 118. 

»; 5. 119. 
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Als Lasky ia Beziehung auf kirchliche Zucht unler den Geist- 
lichen, im Superintendenteaamt seine Hande gebunden sah *J , 
legte er 1546 die Superintendenz nieder, indera er vorerst seia 
Predigtamt in Emden beibehielt. Ais aber 4549 das Interim ein- 
geführt und der reformirte Gottesdienst verdraagt wurde, so 
legte Lasky auch das Predigtamt nieder und begab sich über 
Bremen (wo er seinen Freund Hardenberg besuchte) nach London, 
wohin er einen Ruf erhalten hatte, und wurde 1550 Superin- 
tendent der niederlandischen Fremden Gemeinde daselbst*). 

Die seit 1544 nach England geflüchteten evangelischen Nie- 
derlander, welche vom J. 1548 an Privatgottesdienst in Hausern 
gehalten batten, waren im J. 1550 als besondere Gemeinde förm- 
lich anerkannt worden, indem ihnen zugleich eine Augustiner^ 
Kirche zu öffentlichem Gottesdienst eingeraumt wurde. Nachdem 
Lasky zum Superintendenten der Gemeinde angenommen war, 
privilegirle Edward VI dieselbe im J. 1550 als selbstandige 
Körpcrschaft durch eine Urkunde in der Weise, dass sie von 
der englischen Landeskirche vöilig unabhangig sich constituiren 
konnte. Die ,,christliche Gemeinde der Fremden in London'' 
theilte sich in die deutsche und französische (wallonische) Ge- 
meinde , so dass jede an einem besonderen Ort ihren Gottes 
dienst in ihrer Muttersprache hielt, auch durch Liturgie, Cate- 
chismus und Gemeindevorstand sich unterschied, wahrend an- 
dererseits wöchentliche Zusammenkünfte der beiderseitigen Geist- 
lichen und Aeltesten die Einigkeit beider Geraeinden beförder- 
ten. Die französische Gemeinde hatte die GenferKirchenordnung 
angenommen, für die deutsche verfasste Lasky nach dem Vor- 
gang der letzteren und der Emdener eine neue. 

Diese Kirchenordnung, welche in deutscher Bearbeitung 1565 
zu Heidelberg gedruckt wurde =»), geht davon aus, dass die Ge- 



^) In dem schonen Brief nach Luther's Tode, d. 23 Marz 1546, bei Ger- 
DE8IUS , Miscell, TV. 462 ff. sagt er .* Episcopi ministerio (Syperintendenz) propter 
magistratus nostri et falsorum quorandam fratram impietatem rennnciavi. Magistra- 
tas volebat, at nomen Inspectoris retinerem, et nullum mihi Ecclesiasiicae di- 
iciplinae usum permittebat- 

*) Yergl- Max. Göbel, Gesch. des christllchen Lebens in der rkeinischwesi' 
jahaliscken evang. Kircke. I- 318 ff- bes. 331 ff. 
') Ibrma ae ratio foia ecclesiastici Minitterii in leregrinorum pofitsimum veto 
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meinde Christi entheiliget und vernichtet werde, wenn sie 
,, ire gebürliche Regierer und Diener nil hat"; nun aber dürfe 
man nicht nach mcnschlichcm Gutdünkcu, sondcrn nach Gottes 
Wort die Diener der Gemeinde Gottes anstellen. Gottes Wort ge- 
mass habe nun diese Gemeinde nur ziveierlei Diener^ die 
Aeltesten und Diaconen. Unter den ,,Eiteslen" sind etliche, 
die in dem Wort und der Lelire arbeiten (in der Schrift Bi- 
schöfe, Hirten und Lehrer genannt) ; die andern ,,Eltesten** , 
welehe den öffentiichen Dienst des Worts und der Lehre nicht 
versehen, slehen den ersteren mit Rath und Ilülfe bei, damit 
die Gemeinde Gottes in aller Goltseligkeil regiert und erhalten 
werde, ,,wesshalb Paülus sie auch Regenten" nennt. Die ,,Z)m- 
Aen" tragen Sorge für die Armen der Gemeinde. Das Amt der 
Aeltesten und der Diener des Worts ist, nach ausdrücklicher 
Erklarung dieser Kirchenordnung ,,genzlicli einerlcif\ nurdass 
jene den Dienst des Worts und der Sacramente nicht versehen; 
sie sind aber mit den Dienern des Worts gleichsam Hüter und 
Bewahrer der ganzen Gemeinde. Denn das Regiment der auf 
dem Wege freivvilliger Zustimmung zu ihrem Bekenntniss und 
williger ünterwerfung unter die ,, Christliche Slrafe'* gcsammel- 
ten Gemeinde ist, nicht dem Gutdünken eines oder zweier Die- 
ner (Geistlichen) allein anlieim gegeben, sondern gehort der 
Gesamtheit der Diener und Aeltesten 'j, als einem ,,Rath der 
ganzen Gemeinde'' zu Erhaltung der reinen evangelischen Lehre 
und chrisllichen Busszucht in derselben" *). — Gewahlt wer- 
den Aelteste, wie auch Prediger und Diaconen, nach einem 
allgemeinen Fast- und Bettag, nach Auseinandersctzung des be- 
treffenden Dienstes und Amtes, nebst Vermahnung zu ernstlicher 
üeberlegung und gewissenhafter Wahl, durch schriftliche Ab- 
stimmung der Gemeindeglieder, worauf die Prediger, Aeltesten 
und Diaconen die gesammelten Slimmen der Gemeinde ,, bese- 
hen", und den nach ihrer persönlichen Ueberzeugung tüchtigsten 
durch Vereinigung unter sich wahlen. Uebrigens >Yird nachher 
der Gemeinde zu etwaiger Einsprache gegen den einen oder den 

Oermanorum Eeeleiia insiituta Londini in JugliayAuclore Zo. a Lasco, Poloniae 
Barone. Lond. 1550._deut8ch nach MicroKius BcurbeituDg, bei Richter, K. Ord. 
H. 99 ff. 

O a. a. O. 118. 

■; 5. 110, 
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andern eiiie Frist gelassen; ynd erst nach Prüfupg vorgekommer 
per Einreden. wird zur Beslatigung und öffenllichen Einführung 
ins Amt geschritten/).. fiie Gemeinde hatte demnach ia der 
That ein nicht bindendes Wahlr^cht, das einem Vprschlagsrecht 
gleich kommt, wahrend das« Presbyterium das Recht der ent- 
5cheidepdenWahl. hatte*). 

Die ,,christliche Strafe,'* d. h.die Kirchenzucht ist gleichsam 
Öer rothe Fadlen, (Jer diirch ,die ganze ausführiiche Kirchenord- 
ïiung sich bindurchzieht, besouders aber handeln zehen Capitel 
(c. .XIX— XXVIII) ymstandlich, in logischer Ordnung und rait 
grosser Weisbeit davon. Die chrjstliche Strafe, eine von Christo 
^ingesetzte und befohlene Ordnung, sei nicht blos ein nützlicher 
•Zaum in unserer kranken und v.eFderbten Natur, sondern auch eiu 
starkes Band der Liebe und christlichen Freiheit, so dass sie 
jmit Recht ,,die.Sehnader der Gemeinde" genannt werden könne»;. 
Es wird zweierlei Gebrauchdqr,, christlichen Strafe" unterschie- 
deni; ,,heimlicher Gebrauch" derselben, unter vier Augen und 
voreinem oder zwei Zeugen, und ,,öfFentlicher Gebrauch" dersel- 
ben in der Gemeinde, mit den vier Stufen : a. Ermahnung in 
der Versammlung der Diener und Aeltesten der Gemeinde, b. öffent- 
liche Busse des Gefallenen, c. Bann oder ,,Abschneidung" von 
der Gemeinde, d. Wiederaufnahrae des Bussfertigen. Auf allen 
(liesen Stufen \si ien Aelteslen eine wichtige Aufgabe zuerkannt, 
je nach Erfordernissder Sache. Uebrigens ist nicht blos die Ge- 
meifide der ,, christlichen Strafe" von Seiten ihrer Aeltesten und 
Prediger unterworfen, sondern ebenso die letzteren selbst, denn 



*) a. a. O. S. 101. 

*) GöBEL, a. a. O. I. 341 f. behauptet , die Aeltesten und Diaconen seien 
»gar nicht durch die einzelnen Gemeindeglieder , sondern nur von den andern 
Dienern nnd Aeltesten, — also nur durch Cooptation erwahlt" worden- — Diese 
irrige Auffassang scheint durch Missdeutung des Ansdrucks «^ Diener' herbeigefiihrt 
zu sein. Beachtet man den constanten Sprachgëbrauch der Urkunde, wornach der 
Begriff » Diener" in der Regel nicht nur Prediger sondern auch Aelteste und Dia- 
conen umfasst, und nur ausnahmsweise , an Stellen, wo der Zusammenhang unans- 
.weichlich darauf fuhrt, auf die Seelsorger oder «Pradicanten'allein sichbeschrankt ; 
and zugleich den Zusammenhang vonkje J — YII ; so wird ganz deutlich, dassc- lil» 
»Form und Weise der Ërwahlung den Diener" — nicht blos die Wahl der Geist- 
lichen^ sondern auch die der Aeltesten und Diaconen vorschreibt- 
•'; a. a. O. 109. 
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wenn die Diener allein regieren wollen und von dem Joch der 
christlichen Strafe selbst frei sein; so ist's nicht möglich, dass 
es in der Gemeine lang wohl zugehe. — Ja man soll grosseren 
Ernst gegen dieselben beweisen, weil ,,durch ihren Fall grösseres 
Aergeroiss entsteht" O* Daher kommen alle drei Monate an einem 
bestimmten Tag samtlichc Diener und Aeltcsten der Gemeinde zu 
gegenseitiger Censur zusanimen^ und wer sich diese nicht gefal- 
' len lasst, wird vorerst suspendirt, hernach mit Bewilligung der 
Gemeinde öffentlich abgesetzt und von der Gemeinde ,,abge- 
schnitten." 

Der , yDiaken"' Ami (auch ,,Diakeney" betitelt) ist nicht, die 
Gemeinde zu regieren, sondern unter Aufsicht der Aeltesten, Al- 
mosen zu sammeln und auszuspenden. Schwierige Falie bringen 
sie vor die Versammiung der Aeltesten, andererseits werden sie 
selbst bei schwierigen Gemeindeangelegenheiten von den Aetesten 
zu ihrer Versammlung zugezogen, damit die Sachen ,,destoweis- 
licher, besseriicher und eintrachtiger verrichtet werden." 

In beiden Gemeiuden , der deutschen und französischen , war 
das Aeltestenamtlebenslanglich, das Diaconenamt einjahrig?) Die 
ganze Einrichtung abcr ist unverkennbar auf die calvinische 
Ansehauung und die Genfer Ordnung gegründet, unter der drei- 
fachen Abweichung, welche als Fortenlwicklung anzusehen ist, 
I . dass diewesentliche/rfc/iri^a^des geistlichennnA Presbyteramts 
im Begriff der Aeltesten aufgefasstist; 2. dass die Yersammlung 
der Geistlichen und Aeltcsten als der Rath der Gemeinde be- 
trachtet wird, somit das Recht der Gemeinde zu grösserer Geltung 
kommt, was auch darin sich zeigt, dass die öflfentliche Vermah- 
uuDg im Namen der ganzen Gemeinde geschieht, wie denn die 
Kirchliche Zucht durch und durch als ein Gemeinderecht und 
eine Gemeindepflicht behandelt wird *j, und die Gemeinde als 
Inhaberin aller Kirchengewalt nicht hlos der Idee nach sondern 
auch in der Wirklichkeit erscheint; 3. dass der Gemeinde eine 
Mitwirkung bei der Wahl aller ihrer Amtstriiger ertheilt ist, 
wiewohl sie kein unbedingtes Wahlrecht hat. Die Theilnahme der 



^) ft. a. o. 114, 
*) GdBEL , a. a. O. 842. 

*) Vergl. nber diesc Kirchenordnang Schenkel, das Wesen des Protestantismus, 
a851) IIL 248 ff. 
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Gemeinde an der Wahlhandlung, för derer Feierlichkeit und hei- 
ligen Ernst übrigens das Möglichste gelhan wurde, war offenbar 
nicht blos durch die ausscren Verhaimisse, die Unabhangigkeit 
der Gemeinde von der Staatsgewait , herbeigeführt, sondern in 
dem ganzem Charakler der Einrichtung, in dem vorherrschenden 
Gemeindeprinzip begründet. 

In der That übte das Presbyterium mit Lasgo selbstdie kirch- 
liche Zucht nachdrücklich, was dem lelzteren aber auch mannig- 
faltige Anfeindung zuzog'). 

Als Edward VI starb und Maria den englischen Thron bestieg 
(1553), wurde der Fremdengemeinde sofort das Privilegium auf- 
gekündigt, die Kirche entzogcn, und nur zwischen Unlerwerfung 
unter den Bischof von London und Auswanderiing die Wahl ge- 
lassen. Ein Theil der Gemeinde wahlte das lelztere, und fand, 
nach harten Schicksalen in Danemark und mehreren deutschen 
Stadten, endiich 1554 in Ostfriesland,* Wesel, Frankfurt und 
Strassburg eine Zuflucht. In Frankfurt namentlich fand zuerst 
die französische Fremdengemeinde aus London, hernach 1555 mit 
Lasco selbst auch die niederlandische deutsche Gemeinde von 
dort gastliche Aufname. In der Kirchenordnung der fran'zösi' 
schen (wallonischen) Gemeinde zu Frankfurt , von ihrem Superin- 
tendenten, Valerandüs Polanüs verfasst*), isl die Wahl der Aelte- 
sten so geordnet: der Kirchenrath (conventus ecclesiasticus) d. h. 
der Geisiliche mit den Aeltesten macht einen Vorschlag, welcher 
doppelt so viele Miinner nennt, als Aelteste zu wahlen sind; 
auf Grund dieses Vorschlags wahlt die Gemeinde; übrigens 
haben nur diejenigen Wahlrecht und Stimme , welche unmiitel- 
bar zuvor ihr Glaubens-bekenntniss abgelegt haben. Den Aeltesten 
kommt Theilnahme am Regiment, Gerichtsbarheit und Verwaltung 
der Kirchengemeinde, besonders aber die üebung der Kirchen- 
zucht zu'). Vier Diaconen wurden wie die Aeltesten gewahlt. 

>) Am 7* Juni 1853 schrieb Lasco an Bullinger : Nihil non tentat in nos 

Sathan propter restitatam utcanque in nostris Ecclesiis disciplinae usum , 

artes omnes suas expedit ad impediendam disciplinae usum. Gerdesii Miscellanea. 
IV. 476. 

*) Liturgia sacra, seu ritus ministerii in ecclesia peregrinorum Trancofordiae 
ad Wmum. Francof. 1654, bei Richter, ev. K, O. II. 149 flf. bes. 159 f. 

») a. a. O. S. 159: Seniores , — qui Ministris adjnnguntnr in administratione , 
at caasas omnes Jadicent et praesint omnibus in rebus , qnae ad Ecclessiastioam 
politiam pertinent. 
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Wiewohl die prcsbyterial verfassten Fremdengemeinden zu 
London ein Ende nehmcn mussten, ist doch die in ihrer Kirchen- 
ordnung enthaitene FortbilduDg des presbyterialen Wesens nicht 
fruchtlos geblieben , sondcrn hal in Deutschland eine neue 
Beimath gefunden, theils in Frankfurt, theils, wie wir spater 
sehen werden, ara Nicderrhein, vvo sie der Presbyterial- und 
SjDodalordnung der Rerormirten zu Grunde gelegt wurde. 



►«Aiöai>^>ï>- 



DRIÏTES CAPITEL. 



Presbyterialordnimg tuid Synodalverband der Kirchen unter dem 

Kreiu in Frankreich. 



Nirgends hat der Geist Calvin's Grösseres gewirkt als in sel- 
nem Vaterlande Frankreich, Nachdetn Jacob Faber von Etaples 
(Siapulensis), durch wissenschaflliche, besonders humanistische 
und biblische Arbeiten, Wilhelm Briqonnet, Bischof von Meaux, 
durch wohlgemeinte praktische Reformen in seinem Spren- 
gel, die Reformation vorbereitet batten, wurde dieselbe durch 
LuTHER*s Schriften begründet, und schon in den Jahren 1524, 
1529, 1532 und den folgenden besiegelten viele Evangelische die 
Wahrheit mit dem Martyrertode. Doch waren es nur einzelne 
Glaubige, welche sich heimlich da und dort in Hausern mit 
dem Wort Gottes und dem Psalmgesang erbauten; es gab Pri- 
vatversammlungen, Conventikel, aber in ganz Frankreich noch 
keine Gemeinde von Evangelischen. Die erste Gemeinde von 
Reformirten entstand in Meaux, dem Bischofssitz Briqonket's und 
dem vieljahrigen Aufenthaltsort des Faber Stapulensis; einer 
Stadt, welche bei den Katholiken bald als ein Sitz der Ketzerei 
galt, indem man von den , , Lutheranern von Meaux" redete. 
Briqonnet war schon 1534, Faber 1537 gestorben *), als meh- 
rere evangelisch gesinnte Einwohner der Stadt nach Strassburg 
reisten und die dortige französische Gemeinde, welche Calvin 
nach seiner Vertreibung aus Genf leitete, besuchten ; nach ihrer 

9 Tergh Grap's aas den Qaellen geschöpfte treffliche Abhandlang über Jacobus 
Faber Stapulensib, in Niedner's Zeitschr- für hist Theol 1852. 1 nnd 2- 
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Rückkehr wussten sie die Gleichgcsinnten so zu crmuthigen, dass 
sie sich nach geraeinschaftlichcr Berathung zu eincr Gemeinde 
constituirten, und zwar ganz entsprechend dein Muster der fran- 
zösischen Gemeinde zu Strassburg ; sie wahlten nach Fasten und 
Beten einen frommen und schriftkundigen Wollkammer^ Peter 
Leglerg, zu ihrem Seelsorger, der von da an nicht nurprcdigte, 
sondern auch (in dem Hause eines Gemeindegenossen) die Sa- 
cramente spendete O, Allein diese erste refonnirte Gemeinde 
Frankreichs wurde 1546 durch eine heftige Verfolgung, in wel- 
cher vierzehn Manner verbrannt, andere sonst bestraft wurden , 
zerstreut, so dass wieder mehrere Jahre lang keine evangelische 
Gemeinde in ganz Frankreich bestand. Die Ëvangelischen konn- 
ten jetzt nur theils durch Lesen der Bibei und evangelischer Schrif- 
ten, theil durch gemeinsames Beten und Psalmensingen, theils 
durch Vermahnungen bei ausserordentlichcn Gelegcnhciten sich 
erbauen. Wollten aber Etliche einem Gemeindegottesdienst bei- 
wohnen, so mussten sie nach Strassburg zu der französischen 
Gemeinde oder nach Genf reisen; und ietzteres geschah in der 
That so haufig, dass eine Art Wailfahrten urn des Evangeliums 
willen daraus wurden. Zurückgekehrt starkten sie sodann die 
Brüder in der Heimath, trösteten sie und predigtcn ihnen das 
EvaDgelium. Nicht wenige fielen aber auf dem Rückweg der 
Polizei in die Uande und endeten mit dem Martyrertod, wovon 
Beza aus dem Jahre 4549 und den folgenden viele Beispiele mit 
Nennung der Namen erzahit O* 

^ [Bixa] JSiiioire eceUnattique des Eglises reformèes au "Royaume de France etc, 
Anven 1580. 8 Bande. I. 49 ff. Dieses Werk , das , anter Beza's Augen von 
NXOOLAB DIS Gallabs (Gallasius) ausgearbeitet , eine Chronik der reformirten 
Gememden Frankreichs von 1521 — 1563 enthalt , und grossentheils auf dem oft 
dtirten «^liiire des martyrs" oder Actiones et monamenta martyrum beruht , warde 
von den Jesniten aafgekauft , so dass es schr selten geworden ist , bis Pfarrer 
Maxzials Ton Lille dasselbe nea heransgab. Die Vignette der Originalausgabe 
itdU nut Beaehung aaf das Wort Bëza's an den König von Navarra (cf. Baum, 
Bkia II. 667 f.) einen Ambos dar, aaf welchen drci Geharnischte hineinschlagen, 
wobei efnem der Hammer zerbricht , wahrend schon ein Hammer zu Boden liegt , 
mit der Umaclirift: 

,,PIus a me frapper on 8*amase , 

„Tant plas de martcaax on y use." 
•) a. a. O. I. 82 ff. 
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Erst im Jahr 1555 wurde hierauf zu Paris nach dem Muster 
der Geufer Kirche eine reformirte Gemeinde, und zwar sogleich 
mit A^ltesten, gebildet. Beza sagt hierüber'j. Es gab eigentlich 
DOCh keine volistandig organisirte Gemeinde (Eglise dressée en 
toutes ses parties) und keinen ordentliehen Dienst des Worts oder 
der Sacramente, und keinen Kirchenrath (ny consistoire establi); 
in diesem Jahr wurde das Erbtheii des Herm er&tmals mitgutem 
Bedacht in Ordnung gebracht (range et mis par ordre a bon 
escient). — Die Sache ging so zu. Ein junger Mann, Jean le 
Macoh, genanut la Riyière, von Angers gebürtig, altester Sohn 
des reichen, aber den Evangelischen abholden Staatsanwalts» 
Herrn yon Launay, daseibst, hatte die Rechte studirt, in Lau- 
sanne und Genf sich der evangelischen Kirche angeschlossen , 
und nach seiner Rückkehr allen Bemühungen seines Yaters, durch 
Drohungen und Zartlichkeit ihn zur Katholischen Kirche zurück- 
zuführen, unbeugsame Standhaftigkeit entgegengesetzt. Derselbe 
begab sich, urn dem Rass seines Vaters zu entgehen, nach Paris. 
Hier lebte ein Ëdelmann aus Maine , de la Ferrière^ der eben- 
falls, urn weniger Nachforschungen in religiöser Hinsicht aus- 
gesetzt zu sein, mit seiner Familie dahiii gezogen war. A^ls nun 
seine Gattin entbunden worden war, und bald darauf (in Sept. 
1555) eine Yersammlung, in der auch la Riyière sich befand, 
in seinem Hause zu Gebet und Bibellesen sich zusammengeiunden 
hatte> bat la Ferrière, man möchte doch nicht zulassen, dass 
sein Kind die Taufe entbehren müsse; sie mochten einen unter 
sich zum Diener des göttlichen Wortes wahlen,der alsdann die: 
Taufe Yerrichten könnte. Als die Yersammlung nicht darauf ein- 
gehen woUte, so erklarte er, den Entstellungen der Taufe in dea 
römischeu Kirche nicht mit gutem Gewissen beistimmen zu kön- 
nen und sein Kind in keinem Fall mit den abgöttischen Ceremo- 
niën taufen zu lassen; nun sei es aber unniöglich, dass er ze 
diesem Zweck nach Genf ginge ; und doch würde es ihm aussers 
wehe thun, wenn sein Kind ungetauft st&rbe; er mache sieall» 
Yor Gott yerantwortlich , wenn sie ihm seine so gerechte Bitte ab 
schlügen. Diesem dringenden Gesuch konnte man nicht langer wider* 
stehen : nach ernstlichem Fasten und Beten wurde der erst zwei un^ 
zwanzigjahrige la Riyière zum Seelsorger berofen, zugleich abess 

O «. a. o. I, 97. 
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aucli cinige zu Aeltesten und Diaconen cmahit und eia Consistoire 

gebildet *). Die neue presbyterial verfasste Gemeinde zu Paris 

entging fast zwei Jahre lang der Wacbsamkeit des Parlaments 

und der Sorbonne zu Paris, und wurde die Mutterkirche aller 

reformirten Gemeinden Frankreichs, wahrend sie selbst nach dem 

Mnster Genfs eingerichtet war. Die erste Stadt, welche dem 

Yorg^ang der Hauptstadt folgte und die gieiche Gemeindeordnung 

eiafuhrte, war Meaux; sodann ahmtcn die Ëvangelischen in An- 

gers, Poitiers, Bourges, Blois, Tours, Orleans, und in vielen 

anderen Stadten das gegebene Beispiel nach und organisirten 

sich darch Aufstellung von Geistlichen^ Aeltesten und Diaconen 

za geordneten Gemeinden (man nannte das dresser TËglise, 

dresser forme de lEglise). Die presbyteriale Gemeindeordnung 

wurde urn so mehr die herrschende, weil die meisten Geistlichen 

der neuen Gemeinden von Genf, wo sie studirt batten, ausgin- 

gen *J, oder wenigstens mit Calvin und seinen Freunden in Ver- 

*) Bm. I. 97 ff. , bes. 09 f. : et fat aassi dressé quelquo petit ordre — par 
"ctibliaMmeiit d*iin consistoire composé de quclques Anciens et Diacres , qui vcil- 
«Mnt aar TEglise. — Dieu feit la grace h ceste petite assemblee , — de dresser 
*•■ ^ttrjues et enseignes de ÏEglise de Dieu au milieu d'eux , sur leformulaire 
•*p«trcm de la vraie Eglise Catholique et Jpostolique , ainsi que les Evangclistes 
^ ^postres en ont baillé Ie vray et parfaict pourtrait en Icurs sainctes escrits. 

') Vergl. G. YfEBER, gescMchtlicAe Barsiellung des Calvinismus im VerhaUniss 

'^^asU in Oettf und Frankreich etc. 1836. S. 61 Anm. (nach Beza). Der her- 

*^Biiii]Jq]iqii Anschaanng entgegen hat Ebbard, ,, Entstehung und erste Enttoick" 

^"^der Fresb. Verf, in Frankreich^* in Niedners Zeiischriftfur hist. Theol. 1849. s. 

y" fll behaaptet, die französischc Presb. Verfassung stehc ganz und gar auf 

*^8^en Fdssen und sei nicht von Genf entlchnt , indem das Genfer Consistoire 

^** mehr einer staatskirchlichen Behörde als cincm französischen Gemeinde- 

*^*"ytcriom Shnlich gewesen sei. Allein durch die ganzlich verschiedcne ausscro 

■^^* der firanzösischen Gemeinden war nothwendiger Weisc eine ganz andere Ge- 

•**4toi|g derselben bedingt, als die der Genfer Staatskirche gewesen war. Calvin's 

® Wurde in den von einem romisch katholischcn und fcindseligen Staat völlig 

*"^ohangigen reformirten Gemeinden Frankreichs nur noch reiner und adacquatcr 

iH Genf selbst verwirklicht. Die Entstehung und Ausbildang dieser französischen 

^****iïiden erscheint in der Wirklichkeit so schr als eine Art Kolonicn-gründung 

. Q-enf aas , dass man Thatsachen verkennen muss urn zu leugnen , dass auch 

_ ^ iunere Organisation im Wescntlichen von Genf herübergenommen war. de 

**0«, JSRsioire des Protestants de Trance. 2. ed. 1851, sagt von der durch' die 

.. ^ Synode 1559 gegründcten Kirchcn verfassung : Cettc constitution avait éié 

^^^ par Calvin. BUe atteste Ja puissance et Vétendac de ftou^tó^ Qt%vo^aaX««ix, 
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bindung standen und fortwahrend sich Raths bei ihnen erhoitei 
Unter die für Verbreitung des Evangeliums und namentlich fi 
Conslituirung fórmlicher Gemeinden mit presbyterialer Organisj 
tion thatigsten Mannei* gehorte Simon Brossier ; derselbe reis 
unermüdlieh hin und her im Lande, und trieb die Einzelnen zui 
Handeln ie diesem Sinne an *). Naeh dem calvinischen Grun< 
satz, dass die Kirchengewalt ursprünglich der Gemeinde zukomoK 
und hauptsachlich in Folge der ausseren Yerhaitnisse, unter de: 
Drang der Noth, ging die Berufung der Pfarrer, die Wahi d( 
Aeltesten , die Gründung der Gemeinde , stets von der Gesamthe 
der Glaubigen aus. In Tours hatte ein reicher, sehr eifriger, abi 
auch anmassender Mann, Bedoire, mit bedeutenden Opfern fi 
Constituirung einer Gemeinde gewirkt; dieser bewog nun ohi 
Zustimmung der übrigen einen gewissen Franz von Beaupa! 
als Prediger der Gemeinde aufzutreten. Die übrigen baten , u 
eine Spaltung zu verhüten, die Genfer Geistlichkeit um zwei Gcis 
liche und erhielten zwei Manner, einen alteren, Langelot, ui 
einen jüngeren, Rouvière. Wiewohl diese nun zu grosser Befri 
digung Aller , mit Ausnahme Bedoire's und einiger von desse 
Partei, ihr Amt führten , so gab dieser Mann doeh nicht nact 
sondern begleitete einen anderu , den er zum Pfarrer wünschtc 
selbst naeh Genf, um Genehmigung seines Yorhabens auszi 
wirken. Allein die Genfer Gelstlichen hielten beiden ihre Ve 
fehlung gegen die Kirchenordnung vor, liessen sich jedoch nicl 
weiter in die Sache ein , weil sie keineriei Auctoritat über d 
französischen Gemeinden besassen (qu* ils n'auoient authori 
aucune sur les Eglises de France). Bedoire wurde spater vor d; 
Consistorium in Tours geladen, und, da er zur Busse und Au 
söhnung sich nicht versteben wollte, endlich in den Bann gethan * 
Aus dieser Thatsache und andem ahnlichen ergibt sich, in welch< 
Yerhaitniss Calvin und seine Amtsgenossen in Genf zu der frai 
zösischen Kirche sich setzten , indem sie die Gemeinden auf dere 
Ersuchen mit tauglichen Geistlichen versahen , denselben dun 
Rath und Gutachten dienten^ übrigens keine Kirchenregimen 
liche Vollmacht über sie in Anspruch nahmen, überhaupt m 
weiser Zurückhaltung handellen. Aber auch das erhellt daraus 

V 8, BazA a. a. O. I. 108» 105. 
'J Bema a. a. O. I. 106 f. 
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vrie leicht Falie vorkommen mussten, die das Bedürfniss einer 
boheren Auctoritat in Kirchensachen fühlbar machten; ein Be- 
dürfniss^ das um so dringender wurde, je zahireicher die evan- 
gelischen Gemeinden in kurzer Zeit geworden waren. lm J. 1560 
gab es ailein in der Provence 60 ordentliche Gemeinden; und 
die VOD der reformirten Versammiung zu Poissy 1561 gesammeite 
Statistik ergab nicht weniger als 2150 reformirte Gemeinden im 
ganzen Königreich O- So bedurfte es nur eines scheinbar zufal- 
ligeo Anstosses, um den ausserordentlich wichtigen Schritt zur 
Bildung eines Synodaherbandes herbeizuführen. 

Gegen das Ende des J. 1558 war Antoine Chandieu in einer 
Ix^sondern Angelegenheit im Namen der Pariser Gemeinde nach 
Poitiers abgesandt worden. Er wohnte dem h. Abendmahl bei , 
'velches gerade um diese Zeit daselbst gehalten wurde, und wobei 
sich mehrere Geistliche aus der Umgegend an die Gemeinde 
^ngeschlossen hatten. Als nun nach der Communion die Geistlichen 
^ersammelt waren, und über Gegenstande der Lehre, der 
ï^irchenzucht und Kirchenordnung sich gegenseitig Mittheiiun- 
K^n machten, drangte sich ihnen der Gedanke auf, wie gut 
^s sein würde, wenn es Gott geflele, dass alle französischen 
Gemeinden ein Giaubensbekenntniss und eine Kirchenordnung 
einmüthig aufstellen würden, wie viel Uebel andererseits, wie 
'Viele Spallungen in Lehre und Zucht vorauszusehen seien, wenn 
die Gemeinden nicht unter sich verbunden und unter ein gleiches 
Joch der Ordnung und Kirchenzucht gebracht würden. Diese 
kleine Prediger-Conferenz beauftragte Chandieu, der Pariser Ge- 
deinde Mittheilung htevon zu machen, um zu überlegen, ob man 
nicht inskünftige den Gemeinden solches Gut verschaffen könnte. 
Hierauf erliess die Gemeinde von Paris Schreiben an die Gemeinden, 
°öi ihre Gutachten eiuzuholen, was zu dem Beschluss führte, eine 
Synode in Paris zu hallen, nicht als wollte man der Pariser Gemeinde 
'''firend einen Vorrang zuerkennen, sondern weil diese Stadt sicham 
*^esten dazueigne, eine grosse Anzahl von Geistlichen und Aeltesten 
^*iile Aufsehen zu vereinigen. Und so fanden sich denn, unge- 
^^htet der Drangsale, von welchen die Reformirten allerseits be- 
^'^bt waren, ja im Angesicht der errichteten Scheilerhaufen, 
^ 26'®° Mai 1559 Abgeordnete der ordenllich constituirten evan- 
^^^ischen Gemeinden Frankreichs in Paris ein, mit der Absicht, 

^> Beza a. a. A- I. 172, 669. 
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sich über Leb re und Kirchenordnung auf den Grund des gö 
lichen Worts zu einigen. In ibren Beratbungen liegt eine sittlic: 
Einfalt und Grosse, welcbe ergreifend sind, eine rubige Würd 
eine friedlicbe und klare Kraft, als bandelten die Mitgiieder 
tiefem Frieden, unler dem Schutz der Gesetze, wahrend si( 
wie DE Thoü sagt, einem beinabe gewissenTode trotzten. A 
dieser ersten Nationalsynode der reformirten Kirebe von Fran 
reich kam sowobl das Glaubensbekenntniss als die gemeinscbal 
licbe Kirchenordnung für alle Gemeinden derselben zu stande ' 
Das Glaubensbekenntniss (Confession de foy, Confessie gall 
cana), wabrscbeinlicb von dem obengenannten Chandieü verfas 
und, weil es im J. 1571 von der Nationalsynode zu Roebelle b 
statigt und unterzeicbnet wurde, meistens Confession de la Ri 
cbelle genannt, entbalt in 40 Artikeln das Bekenntniss di 
Scbriftlebre nacb Calvin's Auffassung, und bildete die innei 
geistige Einbeit der französiscben reformirten Kirebe. Hier ii 
teressirt uns indessen nur das, was darin über die Kircli 
festgestellt ist. Als Kennzeichen der wabren Kirebe sind, nac 
Calvin und Luther, reines Wort und reebte Sacramentsverwa 
tung angegeben (Art. 28), übrigens ist gleicb darauf (29) ausg< 
sprocben, die wahre Kirebe müsse aucb das vom Herrn Christ 
selbst^fgestiftete Regiment baben : Pastoren, Aelteste (Surveillans 
und Diaconen, damit die reine Lebre ibren Lauf babe, die Fel 
Ier gerügt und abgetban, und die Armen und Bedrangten untei 
stützt werden, aucb die Versammlungen im Namen Gottes zii 
Erbauung von alt] und jung gebalten werden. Namentlicb is 
aber Gleicbbeit des Ansebens aller wabren Pastoren, unter dei 
einen Haupt, souveranen Herrn und allgemeinen Biscboff, JESi 
Christo , als Bekenntniss aufgestellt , so dass keine Kirebe (&• 
meinde) sicb eine Herrscbaft über die andere anmassen dürfe * 

^) Beza, a. a. O. I. 172 f. : ce fut en ce temps, que Dieu par sa Bingalies 
grace inspira toates les Eglises Chrestiennes dressées en France , de s'assembO 
pour s'accorder en nnité de doctrine et discipline, conformement ^ la parole 
Dieu. — G: DE F^LiCE , JRstoire des Protestants de Trance. 2. éd. Paris. 18H 
p. 81. 

*) Art. 80, bei Beza I. 182:" Nons croyons tons vrais Pastenrs en qnelqi 
lieu qu'ils soient anoir mesme authorité et egale puissance sons un seul cAif, sm 
souvermn et seul universel Euesque Jesus Chkist : et pour ceste canse qne nu— 
Eglise ne duit pretendre aucune domination ou seigneurie sur Tautre. 
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Wahrend das Glaubensbekenntniss die ionere Eiuheit darstellt 
^öd ausspricht, war die Kirchenordnung, über die man sich 
verstandigte, das Gesetz und Mittel der ausseren Ëinheit imd 
Or^isation. Diese ^jDiscipline ecclesiastique*', ebenfalls in 
M Ariikd gefasst, entbalt Bestimmungen über das VerhaUniss 
^r Gemeinden za einander, mit Synodaiverband in Bezirken und 
izD ganzen Lande, iiber Gemeindeordnung, mit Predigtamt, Ael- 
^sten und Diaconen, über Kirchenzucht und Eherecht. Die Artikel 
fiber die Gemeindeordnung stehen ungefahr in der Mitte; 
ukan sieht, dass dieselbe bereits in anerkannter Wirksamkeit be- 
stand, und dass das Interesse des Tages zunachst auf das Yer- 
taltniss der Gemeinden zu einander sich bezog. In jener Beziefaung 
ist also dasjenige was bereits herkömmliche Ordnung war, durch 
die Discipline zum Kirchengesetz erhoben. Die Ael lesten und 
öiaconen bilden, unter dem Vorsitz der Diener des Wortes, den 
Senat der Kirche (Art. 20) *). Das Amt der Aeltesten, welches 
derzeit nicht lebenslanglich ist (et n'est l'office des Anciens 
c^fwme nous en usons d present perpetuel), wird darin beste- 
lidi, das Volk zu versammeln, Aergemisse, welche Siatt gefun- 
des haben, den^ Consistorium zu berichten, und ahnliches^ je 
'^^h den örtlichen Kirchenordnungen (21). Das Amt der Diaco- 
^^n, welches S nicht lebenslanglich ist, bes teht nicht darin, zu 
PKdigen oder die Sacramente zu spenden (wiewohl sie hiebei 
'^eböiflich sein können), sondern die Armen, Kranken und Gefan- 
S'^iien zu besuchen, und in die Hauser zu gehen, und den Ka- 
^chismus zu treib^n ; in Fallen der Krankheit, Abwösenheit oder 
^onstigen Verhinderung des Pfarrers, darf der Diacon das Gebet 
^^i^richten und einen Schriftabschnitt verlesen, jedoch ohne eigent- 
^*<^He Predigt (Art. 22—24). Das Consistorium (Ortskirchenrath) 
*^^t die Kirchenzucht bis zur Excommunication zu üben, kann 
^^eh Diaconen und Aelteste wegen falscher Lehre, Aergemisses, 
^^gehorsams oder Untüchtigkeit absetzen, übrigens istBerufung 
^^ die Provincialsynoden gestatlet (Art. 25—30). Uberdiess hat 
^^s Consistorium in Ehesachen, so weit dieselben nicht burger- 



*) Spater scheint das Wort „Senaf\ vermuthlich wegen politischen Beigeschmacks, 
^^<5ht mehr passend gefunden worden zu sein; wenigstens hat die Generalsynodc 
^On Nimes 1572 dasselbe im Text der Discipline mit CMisistoire vertaoseht. 
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licher Art sind, zu erkennen (Art. 33—38). Dagegen ist die Ge- 
meinde und das Gonsistorium der Gemeinde in Beziehung auf 
Vollmacht auch eingeschrankt: erhebliche und auch für andere 
Gemeinden folgenreiche Acte darf keine Gemeinde ohne Einwil- 
ligung der Provincialsynode oder, falls Gefahr auf dem Verzuge 
liegt, ohne schriftlich eiugeholte Zustimmung der Gemeinden 
der Provinz vornehmen (Art. 39). Es sollen namlich jahriich 
zweimal die Geistlichen von allen Gemeinden einer Provinz min- 
destens je mit einen Aeltesten oder Diacon sich versammeln 
(Art. 5); diese Synode en tscheidet in Pallen der Kirchenzucht, 
wenn gegen das Urtheil des Consistoriums Berufungeingelegtist, 
so wie im Fall von Einsprachen gegen die dem Gonsistorium 
zustandige Wahl eines Geistlichen, auch über Absetzung eines 
Pfarrers in manchen Pallen, wahrend wegen Aergernisses im 
Wandel und arger Vergehen das Gonsistorium, mit Beiziehung 
von 2—3 benachbarten Geistlichen , einen Pfarrer absetzen kann; 
auch darf die Provinzialsynode einen Geistlichen, der wegen 
Yerfolgungen oder sonstiger Umstande das Amt in seiner Ge- 
meinde nicht führen kann, zu einer anderen Gemeinde verset- 
zen *). Generalsynoden werden sich im Pall des Bedürfuisses 
versammeln, es soll dabei eine gegenseitige brüderliche Gensur 
der Mitglieder und darauf Gommunion gehalten werden (Art. i). 
Auf jeder Gonferenz (GolloqueJ oder Synode wird ein Yorsitzender 
zur Leitung der Yerhandlungen einmüthig erwahlt werden, dessen 
Amt jedoch mit der Gonferenz, Synode oder Kirchenversammlung 
zu Ende geht (Art. %). Diese Bestimmung, die dem Auf kommen 
eines stetigen Amts vorbeugen will, entspricht derjenigen, welche, 
ahnlich dem Art. 30 der Gonfession >), an der Spitze des Ganzen 
in Art. 1 steht : que nulle Eglise ne pourra pretendre principauté 
OU domination sur l'autre. Der letzte Artikel (40] behalt erfor- 
derliche Aenderungen künftigen Generalsynoden vor, verbietet 
aber Aenderungen durch einen Einzelnen. Unterzeichnet ist die 
Urkunde im Namen der Synode von ihrem Vorsitzenden Franz 
VON Morel, den 28*®" Mai 1559. 

So hatten sich die Evangelischen in Prankreich durch ihre erste 
Landessynode eine innere und aussere einheitliche Constituirung 

») Art. 6. 10 f. 14 f. 17 f. 
V S. ohen S. 70. Anm. 2. 
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gegebeo, und zwar beides (Bekenntniss und Kirchenordnung) in 
calviniscbem Geist. Die Erkenntniss hievon verbreitete sich Dach 
und nach auch in der Nation> und wahrend damals und ^noch 
einige Jahre spater das katholische Volk ^und die Regierung den 
Evangelischen immer noch den Namen ,,Luth." Lutheraner ertheilte, 
kam doch schon im nachsten Jahr nach jener Pariser Synode der 
den französischen Reformirten von da an eigenthümliche Name 
^fHugenotten'' auf *)• I^ie Prinzipien der ,, Discipline'* sind, 
wie gesagt, die calvinischen ; indessen zeigt die französische 
Kirchenordnung doch in manchen Punkten eine entschiedene 
Eigenthümlichkeit. 

4. Das Aeltesten-BLtüi ist hier auf Kirchenzucht, Regierung 
und Yerwaltung in der Gemeinde beschrankt, und bat nichts 
seelsorgerliches , was in Genf insofern der Fall war, als die 
Aeltesten mit den Pfarrern Hausbesuche machten. 

2. Dagegen haben die Diaconen der französischen Kirche etwas 
YOn demjenigen bekommen , was in Genf den Aeltesten zustand, 
eine Art seelsorgerliche , und auf jeden Fall persönlich und lebendig 
eingreifende Thatigkeit, wahrend in der ,, Discipline*' von 1559 
die economische Besorgung des Almosen-sammelns und Spendens 
nicht erwahnt ist. Das Diaconenamt erscheint als eine Beihülfe 
und Yorbereitung für das geistliche Amt, und steht offenbar 
böher als in der Genfer und Londoner Kirchenordnung ; desshalb 
geboren sie auch als ordentliche Mitglieder zum Gonsistoire, 
wahrend das Genfer Consistorium blos aus Pfarrern und Aeltesten 
besteht, und nach der Kirchenordnung van Lasky in London die 
Diakonen nur ausnahmsweise zu den Sitzungen beigezogen werden. 

3. Dem Consistorium steht in Frankreich neben der Kirchen- 
zucht, auch einige ehegerichtliche Yollmacht, und überhaupt 
kirchenregimentliche Leitung und Vertretung der Gemeinde zu, 
so dass es nicht nur Aeltestc und Diaconen durch Selbstergan* 
zung emennt ') , sondern auch die Wahl des Pastors voUzieht. 

*) Beza, Eisioire eccles. I. 269 f.; vergl, Beza's Stief an Bullinoeb vom 
16. Juni 1660, aas der Genfer Handschrift abgedrackt bei Baum, Beza II. 
Aiiluuig.1852. S. 9 : simolatque auditom erat Lutherani ^ sive, nt nunc loguuntur, 
Huguemoii nomen- 

^ Hierüber aagt zwar die ursprüngliche Fassung der Discipline nichts , aber die 
aaibentiBche Interpretation lautcte spater dahin dass^wo evT^e We\l'% 'H^ti^%'^\,^ ^^- 
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Hierin hauptsachlich liegt das Aristokralische der französischen 
reformirten Kirchenverfassung, denn dadurch sind 

4. die Rechte der Gemeinde wesentlich eingeschrankt , indam 
alle positiven Gemeinderechte dem Gonsistorium übertragen sind, 
und die Gemeinde auf ein blos negatives Recht, das der Ein- 
sprache, zurückgedrangt ist. 

5. Hauptsachlich neu und als; Fortschritt von höchster Bedeu- 
tung ist in dieser Kirchenordnung die Ëutwicklung der presby- 
terialen Ordnung zur Synodaherfassung. Bisher kannte man 
auch in der reformirten Kirche, und zwar nicht blos des zwin- 
glisch-zürcherischen, sondern auch des calvinischen Typus, nnr 
reine Geistlichkeitssynoden^ höchstens mit einer Beimischung 
obrigkeitlicher Personen. Nuu aber schritt die französisehe Kirche 
zur Organisirung eines Synodalverbandes fort, bei welchem mit 
den Geistlichen auch Kirchenalteste oder Diacanen wesentlich zu 
der Synode gehörten; denn es sollten offenbar die verfassten Gemein- 
den oder die Consistorien zuzammentreten und da die Aeltesten 
unentbehrliche grund-wesentliche OrganedesörtlichenKirchenregi- 
ments neben den Pfarrern waren, so mussten auch Aelteste (oder 
Diaconenj zur Synode gezogen werden. So wurde durch gemischte 
Synoden die mangelnde Ëinheit der bisher unabhangig und isolirt ne- 
ben einander gestandenen Gemeinden bewerkstelligt ; denn die Ëin- 
heit konnte nicht von oben herab, von der katholiscben Staatsregie- 
rung kommen , sondern kam bis dahin nur von aussen her, sofern 
Calvin von Genf aus nicht nur eine leitende sondern auch eine verei- 
nigende Auctorilat gevvesen war. Der drohenden Gefahr atomisti- 
schen Zerfallens und independentischer Richtung der Gemeinden 
wurde nun vorgebeugt, und statt der indirecten Verbindung über 
Genf, ein directer Verband und ein selbstandiges Kirchenregi- 
ment über allen stehend gegründet durch die Synoden, die je- 
doch keine statige, sondern nur eine periodische Kirchenleituug 
darstellten, denn in der Zwischenzeit zwischen den Synoden gab 
es einen leitenden Mittelpunkt nicht. Merkwürdig ist noch, dass die 
Generalsynode und die Provinzialsynoden zugleich und mit 
einem Schlag eingeführt wurden, die letzteren regelmassig (halb- 

meinde besteht, der „Senat der Kirche" mit den Geistlichen, Aeltesten und Diaeonen 
za wahlen habe , wahrend allerdings an Orten , wo eine formliche Gemeinde erst 
constituirt werden soll, Aelteste and Diaeonen darch die Stimmen JUfr nebstdem 
Pastor (par la voix commune du peuple) zu wahlen seien. 
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jahrlich) zusammentretend mit Yollmacht zu verwaltender und 
richtender Function (letzteres als nachste Appellationsinstanz über 
den CoDsistorieo) ; die Generalsynode dagegen, je nachdem das 
Bedürfniss des Ganzen es erheischte, ausserordentlicher Weise 
zosammentretend mit gesetzgeberischer Vollnoacht (was zwar in 
der Discipline ursprünglich nicht ausgcdrückt, aber faktisch von 
der ersten , constituirenden Synode geübt worden ist). 

6. Das Yerhaltniss zwischen Kirche und Staat musste sich 
unter einer katholischen und die evangelische Kirche systema- 
tisch verfolgenden Regierung natürlicher Weise durchaus anders 
gestalten^ als wir es bisher gesehen haben. Von einem positiven 
Eingreifen in das Kirchenregiment, namentlich von Aufstellung 
der Aeltesten durch die Obrigkeit, oder wenigstens von Mitwir- 
kuDg hiebei^ kann natürlich keine Rede sein. Die Reformirten 
fnussten in Frankreich ihre Gemeindeangelegenheiteu und die 
Angelegenheiten der Kirche im Ganzen in völliger Autonomie und 
Unabhangigkeit vom Staat ordnen und betreiben. Dabei haben 
sie aber gewissenhaft sich gehütet, in das Rechtsgebiet der 
Obrigkeit einzugreifen (vergl. z. B. Art. 36 der Discipline] ; und 
in der That haben diese ,,Kirchen unter dem Kreuz*' die Würde 
der Obrigkeit als einer Göttlichen Ordnung vollkommen gewahrt 
und Gehorsam gegen sie im Namen Gottes, selbst'im Fall sie 
unglaubig ist^ als Pflicht anerkannt 'j. 

Dieser presbyterialen und synodalen Kirchenordnung unter- 
warfen sich alle reformirten Gemeinden im Königreich, und 
nachdem die erste Generalsynode im J. 1559 den Grund gelegt 
batte, wurde in den folgenden Zeiten mit Beibehaltung desselben 
der Bau fortgeführt, indem spatere Generalsynoden die ursprüng- 
liche Gesetzgebung nach den jeweiligen Bedürfnissen revidirten, 
genauer bestimmten und weiter entwickelten, so dass aus den 
iO kurz und bündig gefassten Artikeln der Kirchenordnung 
VOD 1559 am Ende ein ausführliches Gesetzbuch: ,, Discipline 
des eglises reformées de France'* wurde, das in 14 Capiteln 
oder Abschnitten nicht weniger als 222 Artikel enthalt 'J. Be- 
schranken wir uns vorerst auf den Umfang des XVI Jahrhun- 



') Vergl. die schonen letztcn Artikel der Confcssion, 39 nnd 40. 

») Vergl. Soulier , Staiisfique des êglises ref. de Trance. 1828. p. 191 — 243. 
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derts, und lassen wir die umfassende Kirchlich-politische Ge- 
schichte der Hugenotten, als unserem Zwecke fremd, bei Seite, 
so sind das wichtigste für uns die Generalsynoden , oder (wie 
man sie spater regelraassig nannte) Nationalsynoden^ deren 
vor dem Ende des XVI Jahrhunderts im Ganzen fünfzehen ge- 
halten worden sind *). 

Unterscheiden wir die verschiedenen Verhaltnisse und beach- 
ten. \, die Gemeindeordnung , so finden wir, dass nait grosser 
Festigkeit und Beharrlichkeit darauf gedrungen wurde, jede Ge- 
meinde müsse ein Consistorium von Aeltesten und Diaconeo 
neben dem Geistlichen haben, und zwar als alleinigc leitende 
Gemeindebehörde. Die Generalsynoden fordern.öflers, dass einzelne 
Gemeinden, in denen noch kein Consistorium bestehe, ein sol- 
ches bilden sollen; selbst an Prinzen und grosse Herren refor- 
mirter Confession, welche Hofprediger batten und eine eigene 
Geraeinde zu haben wüuschten, richtete die Nationalsynode zu 
Orleans (1562) das Gesuch, dass sie, zur Befórderung der evan- 
gelischen Kirchenordnung und zum Behuf der nöthigen Kirchen- 
zucht, ebenfalls Gonsistorien aufstellen lassen mochten, aus Geist- 
lichen und den bewahrtesten und rechtschaffensten Personen in 
ihren Familien bestehend *). Insbesondere wurde auch darauf 
gehalten, und z. B. von der Pariser Nationalsynode 4565 ein 
Beschluss gefasst, dass Ausschliessung vom h. Abendmahl nicht 
einmal vorübergehend vom Geistlichen für sich allein verfügt 
werden dürfe (par Tautorité privée d*un Pasteur), sondem nar 
vom Consistorium •). Aus besonderen Veranlassungen wurde aber 
auch die Stellung des Consistoriums als der alleinigen gesetz- 
lichen Gemeindebehörde gewahrt ; auf Anfrage derGemeindelssou- 
dun, ob sie nicht für Ërledigung kirchlicher Angelegenheiten neben 
dem Consistorium noch ein Conseil errichten soUte, entschied die 
Nat. Synode von Lyon 1563 nach reiflicherPrüfung, dass die Con- 



>) Samtliche Beschlüsse und Urkanden, grossentheils aach die Verhandlungen 
der französischen Landessynoden sind in dem werthvoUen Werk von Atmon : Touê 
les Synodes nationaux des EglUes rrformées de France , in 2 Qaarto-Bandeo , im 
Haag 1710 gedrackt. 

*) Atmon. L 23. 

') Ebandas. S. 59 ff- 
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sistorien alle kirchliche Angelegenheiten allein zii regeln haben, 
und dass daneben ein regelmassiger Rath aus andern Personen , 
als den in der Gemeinde angestellteu, nicht bestehen dürfe '). 
Spater wünschte die Gemeinde Sens, weil Pfarrer und Aelteste 
nicht in der Stadt selbst wohnten, einen Rath von erfahrenen 
Mannern zu bilden , welche als Aelteste oder Conducteurs wirken 
worden; allein die Nationalsynode zu Paris 1565 verwarf die 
Aufstellung eines anderen Coliegiums ausser dem aus Pfarrer, 
Aeltesten und Diaconen bestehenden , welchen es übrigens unver- 
wehrt bleibe auch den Rath Anderer einzuholen >). Dennoch 
wiederholte sich spater das Glciche, wesshalb die Synode zu 
Roebelle 1571 bei dem bctreffenden Artikel den Beisatz zu machen 
beschloss: ,,et s'il ya d'autres Conseils, ils seront ótés.'") lm 
gleichen Sinn bat bereits die zweite Landessynode , zu Poitiers 
(4560) einen Beschluss gefasst^). — Hinsichtlich der Dauer des 
Aelteslenamts sprachen sich die Synoden zu Paris (1565) und 
Nimes (4572} übereinstimmend dahin aus, dass öfterer Wechsel 
möglicbst vermieden werden moge, indem derselbe nachtheilig wirke; 
yielmehr moge man die Aeltesten (meist Surveillans genannt) 
ermahnen, ihr Amt so lang als möglich fortzuführen, weil Erfah- 
rang sie nur um so luchtiger dazu mache *]. Eine besondere 
Verrichtung erwahnt die Synode zu Paris {i 562] : Will Iemand 
der Gemeinde beitreten, so hat er sich bei dem Aeltesten seines 
Qoartiers zu melden, der sich sodann über seinen Gharakter 
erkundigt und dem Consistorium Bericht erstattet 'j. In Betreff 
der Diaconen ist aus den Synodalverhandlungen ersichtlich, dass 
sie doch auch mit der Almosenverwaltung zu thun batten, wovon 
die Discipline von 4559 nichts sagt. Der Yorsitz im Consistorium 
einer Gemeinde, die mehrere Geistliche hat, wurde schon von der 
Synode zu Orleans (1562] so geordnet, dass er zwischen den- 
selben wechsein solle , damit keiner sich einen Vorrang vor dem 
aadern anmasse ^}. Am nierkwürdigsten sind aber die Verband- 

*) Atmon. I. 88 f. 
s) 8- a. o. 64. 
«) 8. a. O. 104. 
^) Atmon. I. 16 f. 
•) Atxoh. I. 69, 118. 
*) a. a. O. 68 f. 
t) a. a. O. 26. 
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luDgen, welche in BelreflF der Gemeinderechte und der Stellung 
des Aeltesten-collegiums als einer nicht demokratisch sondera 
aristocratisch constituirten , nicht von der Masse gewahlten und 
abhangigen^ sondern sich selbst (durch Cooptation) erganzenden 
Behörde zu wiederholten Malen vorkamen, und stets zu Gunsten 
des kirchlich aristokratischen Prinzips entschieden wurden. 

Ein reformirter Gelehrterzu Paris, Jean Morelli, hatte nam- 
lich in einer Schrift : Traite de la Discipline et Police Chre- 
tienne, unter anderem behauptet: Die Kirchlichen Wahlen sollten 
von Rechts wegen von der ganzen Gemeindeversammlung vorge- 
nommen werden mittels ] Abstimmung aller Ëinzelnen. Was der 
Schriftsteller wollte , ging selbst über die Kirchenordnungen [der 
Londoner Fremdgemeinden , welche bis dahin am weitesten ge- 
gangen waren in Ertheilung der Mitwirkung bei Wahlen an die 
Gemeinde, entschieden hinaus, sofern dort der Kirchenrath 
theils (Wallonengemeinde) der Gemeinde einen Vorschlag vor 
der Wahl machte, theils (niederlandische Gemeinde) nach der 
Gemeindewahl nicht an dieStimmenmehrheit gebunden war; Morelli 
wollte aber, so viel man sieht, der Gemeinde ein unbeschrank- 
tes, ausschliessliches und entscheidendes Wahlrecht, und zwar 
bei Anstellung von Geistlichen und Einsetzung von Aeltesten und 
Diaconen, zuerkannt wissen ; mit andern Worten, er wollte anstatt 
des in der Kirchenordnung herrschenden aristokratischen Prinzips, 
das rein democratische in die Kirche einführen. Die dritte National- 
synode^ zu Orleans 1562, befasste sich mit diesem, wie gezeigt, 
prinzipiellen Gegenstand , prüfte Morelli's Buch , vermahnte deni 
Yerfasser persönlich, und sprach das Urtheil aus, das Buch enthaltes 
eine falscheLehre , welche auf Unordnung und Zersplitterung in dec 
Kirche hinauslaufe ^j: Zugleich wurde angeordnet, dass dieses Ur- 



O Beza berichtet dar über Hist. eccl. II. 84. Das Urtheil der Synode Orles 
ans , bei Atmon I. 29 : das Bach enthalte ane maavaise doctrine et tendant^ 
& la diasipation et confussion de lUglise. Vergl. p. 50 f. (Pariser Synode): e^ 
attribaant Ie Goavemement de lEglise au Peuple , il vent introdaire nne nouveL^ 
conduite iumultueuse et pleine de conftmon populaire u* s. f — Beza schri» _ 
über MoBELLi : nihil vult ratum haberi nisi quod popalus praesens rogatis eipr<= 
sisque snffragiis decreverit , qaod ni fiat , clamitat tyrannidem et oligarchiam inv^H 
in ecclesiam , nihil interea ochlocratiam reformidans , in qua nempe ipse et e^ 
eimiles dominantar. Epistolae, Nr> 68* p- 241. 
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I in allen Gremeinden von der Kanzel bekannt gemacbt werden 
mit Warnung der Glaubigen vor jener Lehre. Einige Jahre 
;r bat auch die Synode zu Paris (1565) Morblli's Scbriften 
dem Grund verurtheilt, weil sie die scbriftmassige Yerfassung 
französiscben reformirten Kirche umstosse , und weil die 
irtragung des Kirchenregiments an das Volk viele argerliche 
ungeeignete Folgen haben würde. Da aber Morelli die 
rtheilung seines Buchs sich nicht gefallen lassen wollte , so 
Ie er von der Synode zu Orleans vom h. Abendmahl ausge- 
»ssen; zugleich gab man Nachricht hievon nach Genf, weil 
au Burger von Genf war, sein Buch theilweise dort geschrie- 
batte, und seine Familie sich noch daselbst auf hielt. Er 
Ie deshalb (1563) auch in Genf vorgeladen, erschien aber, 
^'Ohl er in der Stadt war, vor dem Gonsistorium nicht, sondern 
ess die Stadt; spater kehrte er zurück und erklarte, dem 
eil Farel*s, Viret*s und Calvin*s sich unterwerfenzu wollen. 
^iN erwiderte aber sogleich y er könne und wolle sich nicht 
' die Synode stellen und deren Entscheidung zurücknehmen. 
lich wurde er als Schismatiker mit dem Bann belegt und 
oh, als ihn der Rath vorladen liess, worauf eins seiner Bücher 
Befehl des Raths vom Henker verbrannt und der Verkauf 
elben verboten wurde ^). 

an begniigte sich indessen nicht damit, jene Grundsatzedurcb 
\uetoritat von Synoden zu verurtheilen ; sie wurden auch in 
uhrlicher Kritik mit Gründen bestritten und widerlegt. 
)iNE Chandieu, einer der hervorragendsten französiscben 
llichen jenes Zeitraums, Geistlicher zu Paris und Mitbe- 
ider der Synodalverfassung , gab ein Buch: de la Confirmaiion 
a Discipline des Eglises Frangoises heraus , worauf aber 
ELLi (dem noch Andere im gleichen Sinn sich anschlossen , 
^ Peter Ramus, ein tüchtiger antiaristotelischer Philosoph', 
eich frommer Hugenotte, 1572 in der Bartholomausnacht 
)rdet; Bergeron, und du Rosier) seine Ansicht wieder ver- 
ligte. Die Synode zu Nimes (1572) beauftragte den tuchtigen 
hrten Louis Cappele mit der Prüfung aller dieser Streit- 
iften , worauf nach ausführlicher und gründlicher Debatte der 

Öierüber gibt Henet, Zeben Joh. Calvin's. II. 128. Anm. aus dem Genfer 
V Nachricht. 
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Beschluss gefasst wurde , es solle bei der bestehenden Kirchen- 
ordnung, wie sie auf das Wort Gottes gegründet ist, sein Ver- 
bleiben haben ; die Behauptungen von Morelli , Ramüs, Ber- 
GERON und Anderen, betreffend 1. die Entscheidung über Lehr- 
fragen , 2. Wahl und Absetzung von Geistlichen , 3. Bann und 
Wiederaufnahme in die Gemeinde, 4. die Propheten, warden, als 
Schriftwidrig und gefahrlich, nach genauer Prüfung einmüthig 
verworfen. Dieser Synodalbeschluss wurde den betreffenden Man- 
nern durch besondere Schreiben bekannt gemacht ^). 

Jene demokratischen Grundsatze verbreitetén sich aber auch 
vom literarischen Feld aus auf das Gebiet des praktischen Lebens. 
Eine Gemeinde beschloss , weil Etliche die Censur des Consisto 
riums sich picht gefallen* lassen woUten , die Wahl eines neue 
Consistoriums der allgemeinen Abstimmung' zu unterstellen (d 
laisser Téleclion — a la voix du peuple). Die Nationalsynode z 
Yertueil 1567 fand das indess höchst bedenklich und beschlos 
einstimmig^ jene Gemeinde aufzufordern, dass sie sich alle; 
übrigen in diesem Punkt der Kirchenordnung anschliessen solle 
namlich dass die Aeltesten und Diaconen vom Consistorium e: 
nannt (nommés) und hcrnach der Gemeinde vorgestellt werden 
welche sie als ihre rechtmassigen Führer anzunehmen hat (ai 
peuple qui les doit recevoir comme ses legitimes conducteurs) ») 
Auf der Synode zu Roebelle 1571 brachte Viret vor, dass dii 
Aeltesten und Gemeinde von Meaux mit jener Bestimmung de 
Kirchenordnung nicht zufrieden seien, indem sie von dem betre 
fenden Artikel behaupten, quMl leur óte la liberié de Telectio: 
des Consistoires ; und von mehreren Gemeinden in Langued 
wurde berichtet, dass sie bereits thatsachlich der Kirchena 
nung zuwiderhandeln , und bei Aeltestenwahlen Einen um d 
Andern abstimmen lassen (recueillant les voix du peuple, l'u 
après Tautre). AUein die Synode beharrte nach früheren Vi 
gangen auf der gesetzlichen Bestimmung, ermahnte die Gemein 
Meaux, sich der Regel zu unterwerfen , und bedrohte jene s 
lichen Gemeinden mit der kirchlichen Censur , wenn sie si 
künftighin nicht an die Ordnung halten würden *). 

') Athon. a. a. O. I- 122 ff- 
T) Bei Athoit. I- 80. 
V Atmon. L 103, lil. 




STNODAL-VERPASSUNG SEIT DBR RBFORMATION. 81 

So wurde der urspriingliche Charakter der KirchenordnuDg rait 
UDbeugsamer CoDsequeDz aufrecht erhalten, und in der That 
finden wir in den Synodalacten nach 1572 nichts mehr derglei- 
chen, woraus zu schliessen ist, dass die Consequenz der Synoden 
von Erfolg gewesen und das ari&tokratisehe Prinzip der Kirchen- 
ordnung in samtlichen Gemeinden durebgedrungen sei. 

Wir gehen auf einen anderen Hauptpunkt über, und fassen die 

^schlüsse der französischen Nationalsynoden 2. über das Syno- 

dalwesen selbst ins Auge. Geht man von der Idee aus, so stellt 

inan sich vor^ nachdem einmal die Einzelgemeinden presbyterial 

verfasst waren , sei der Weg der natürlichste und sich unwill- 

l^ührlich eröffnende gewesen, von der Einzelgemeiude zu einem 

synodalen Verband mehrerer Nachbargemeinden zu schrei ten, von 

da aus zu Provinzialsynoden und am Ende zu der Landessynode 

^(ifzusteigen. Allein die Sache selbst hat sich in Frankreich auf 

dem umgekehrten Wege gemacht, und die Synodalverfassung ist 

dart gewissermasscn von oben nach unlen gewachsen; denn ndich 

^'erjahrigem Bestehen der Presbyterialordnung in den Gemeinden 

^^r im J. 4559 die Generalsynode das erste synodale Factum, 

^^d diese hat nicht nur die bisber in herkömmlicher Uebung 

'jöfiödliche presbyleriale Gemeindeordnung als Kirchengesetz sanc- 

tionirt^ sondern auch Generalsynoden , welche je nach dem Be- 

durfaiss zusamraentreten sollten, angeordnet, zugleich aber auch 

'^**ovinzialsynoden , als nachste Instanzen über den Consistorien 

dep ortsgemeinden, eingeführt. So weit hat schon jene ersle Sy- 

öod^ ^ welche man die constituirende nennen kann , die Entwick- 

^^8 geführt. Dessen ungeachtet hat dieselbe der spateren Zeit 

*^d den uachfolgenden Landessynoden immerhin nochein schönes 

^öet Arbeit an dem inneren Ausbau der Synodalverfassung übrig 

^^l^ssen: einmal sofern noch ein Mittelglied zwischen dem 

^^Osistorium der einzelncn Gemeinde und der Provinzial- 

^^ï^cde eingefügt werden musste; zweitens, sofern die Stel- 

^V^^S und Function der Provinzialsynode erst noch genau und 

^\^l^iig bestimmt werden soUte; drittens sofern in Betreff der JVa- 

"^^hynode Vieles erst zu ordnen war. Beginnen wir mit der letz- 

•ö. Da§ Verhallniss der Vertretung der einzelnen Gemeinden 

^*^ der allgemeinen Synode, welches ursprünglich unbesümmt 

^^l^Iieben war, ïègelte die zweile Nationalsynode [Poitiers] 1560 so, 

s nicht mehr als 1— 2Aelteste von jeder Gemeinde neben dem 
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Geistlichen als Abgeordnete erscheinen dürfteii '); dieselbe Synode 
setzte in Betreff der Abstimmung fest^), dass bei Fragen der 
Yerwaltung (faits et régiemens de police) alle ^timmen gezahlt 
werden sollen, wenn aucb die Aeltesten und Diaconen auf der 
Synode den Geistlichen an Zahl überlegen seien, wogegen bei 
Fragen der Lehre^ wenn man sich nicbt einigen könne, die 
Aeltesten und Diaconen ersucht werden sollen, ihre Stimmen 
auf einemit der der Geistlichen gleichkommende Anzahl zu reduciren 
(offenbar weil die Trager des Lehramts im Geblete der Lehrent- 
scheidungeine vorzügliche Mitwirkung haben soUten}. DieseBestim- 
mung soUte nicht blos für die Provinzialsynodcn gelten. — Sodann 
wurde von der vierten Nationalsynode , (ly on 4563) um die Stetig- 
keit des Kirchenregiments einigermassen zu erhalten , angeordaet, 
dass die Beschlüsse (les Canons] der drei früheren Synoden gesam- 
melt werden sollten, was auch künftighin so zu halten sei '). Schon 
auf der zweiten Nationalsynode [Poitiers 1560) war die Gemeinde 
Orleans beauftragt worden, die nachste . Geueralsynode zu berufen , 
Ort und Tag zu bestimmen, und zugleich die Hauptfragen, um die 
es sich nach den Wünschen einzelncr Gemeindea handeln würde, 
auszuschreiben "). Zugleich wurde beschlossen, am Ende jeder 
Synode einer gewissen Gemeinde Auftrag und VoUmacht zu Beru- 
fung der nachsten Nationalsynode zu ertheilen; die Gemeinde 
war dann vorübergehender Weise eine Art Vorort, jedoch blos in 
dieser einzelnen Beziehung , der Vorbereitung der nachstfolgenden 
Synode •). 

In Beziehung auf die Provinzialsynoden hat die Synode zn 
Paris (1565) einen in den ganzen Organismus des Synodalwesens 
tief eingreifenden Beschluss gefasst, namlich: weil eine allza 
grosse Zahl von Geistlichen und Aeltesten auf der National- 
synode hinderlich, ja sogar gefahrlich ist, so solle künftig jede 
Provinzialsynode einen oder zwei Geistliche, und eben so viele 
Aelteste, die am tüchtigsten und in Kirchensachen erfahrenstea 
sind, als Abgeordnete zu der Nationalsynode wahlen, so dass 



*) AmoN. I. 14- 
*) a. a. O. p. 17. 
') Athon. I. 82. 
*J Atmon, L 17 f. 
V Vergl. Atmon. I. 68. 
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sie im Namen ihrer Provinz, und auf gemeinschaftliche Kosten 
derselben, mit Yollmachten und Instructionen kommen '). Dieser 
Beschlass wurde von da an vollzogen und er batte eine viel 
lierere oi^anisatorische Bedeutung, als anfangs geschienen haben 
mag. Er bezeichnet eine bedeutende Stufe im Gang der Fortent- 
wicklung des Synodalwesens. Bis dahin war namlich die National- 
synode eine directe Yertretung samtliehcr Einzelgemeinden (oder 
Consistorien) gewesen; von 4565 an wurde sie aber eine Vertre- 
tong der Provinzialsynoden ; denn diese, und nicht mehr die 
Gemeinden, schickten ihre Abgeordnelen zur Nationalsynode. 
Daherkommt es auch, dass von jetzt an in den Synodalacten von 
y,Abgeordneten der Provinzen'' oder einfach von ,,Provinzen", 
welche anwesend oder abwesend sind, die Rede ist *}. Eben 
damit wurde auch die Stellung der Provinzialsynoden selbst eine 
bedeutendere , sie waren bisher nur nach unten , als über den 
Consistorien stehend, von Bedeutung gewesen; nach oben, im 
Yerhaltniss zur Nationalsynode, batten sie kcine positivo Func- 
tiOD gehabt. Jetzt wurde ihnen auch diese angewiesen , sie wur- 
den das Organ , aus welchem die Nationalsynode hervorgeht, 
und erbielten dadurch eine ausserordentliche Wichtigkeit für die 
ganze Gliederung. 

Endlich wurde zwischen Consistorium und Provinzialsynode 
noch ein Mittelglied : das Colloquium (Colloque) eingefügt. Zwar 
bat schon die Kirchenordnung von 1559 den Ausdruck Colloque, 
aber ohne dass ein Unterschied zwischen deinselben und der 
Provinzialsynode gemacht ist»);so wechselt auch noch die Pari- 
8er Synode von 4565 zwischen den Namen Colloque und Synode 
provincial als gleichbedeutenden ab*); die Synode zu Vcrtueil 
(4567) macht*) schon einen bestimmten Unterschied zwischen 
beiden; aber erst die Nationalsynode zu Nimes (1572) bat die 
Stellang des Colloque kirchenrechtlich klar gefasst und festge- 
stellt, als Miltelstufe zwischen Consistorium und Provinzialsy- 



>) AnoN. I. 68. 
») cf. Athon. I. 76. 125. 

•) Vergl. CuNiTZ, Considérations hUt. 9urledéveloppement dudroitecclés.Prot, 
en Framee. p. 54* Anm* 9. 
") Atxok. I. 66. 
«> JSbendas. p. 76. 
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node. Dem CoUoque fielen nun Rechte zu, die früher dem C 
sistodum eigen gewesen waren , besonders in belrefif der Eins 
zung eines Pfarrers. Es wurde namlich bestimmt, dass benachbs 
Gemeinden in der Person ihrer Pfarrer und je eines Aeltes 
viermal des Jahrs zusammentreten sollen , urn , nach erbaulic 
Schriftauslegung, kirchliche Angelegenheiten ihrer Gemeinden 
berathen, Schwierigkeiten zu heben u. s. w. *). Sowar denn ^ 
4572 au das Synodalwesen , an dessen innerem Ausbau 23 Ja 
lang gearbeitet worden war, vollstandig gegliedert. Die Entwickh 
ging von der ersten Generalsynode an stetig von oben nach unt 
so dass das zunachst über dem Consistorium der Einzelgemeii 
stehende synodale Organ , das Colloque^ zuletzi zu kirch 
rechtlicher Geltung kam. Auf dem Synodalprinzip aber wu 
mit eben so grosser Consequenz beharrt, als, wie wir gesel 
haben, auf dem aristokratisch gefassten Presbyterialprinzip : 
französische Kirche wachte sorgfaltig darüber , kein bleibem 
Amt eines höheren Kirchenregiments aufkommen zu lassen. ] 
Beispiel hievon finden!wir schon auf der dritten Synode {Orleansi 5C 
mehrere Provinzialsynoden batten einzelne GeistlichemitVisitat 
der Gemeinden beauftragt ; die Synode verwarf {condamne) die 
neue Amt, das bedenkliche Folgen habe und erklarte die bisher 
Ordnung für genügend, um von vorgekommenen Aegernisi 
Kenntniss zu bekommen '). Augenscheinlich befürchtete ma 
es könnte aus den Visitatoren ein bleibendes Superintendent 
amt, nach Art des lutherischen Kirchenregiments, erwachs 
Beachten wir 3. das Yerhaltniss zwischen Kirche und Sta 
wie es in der französischen Kirche sich gestaltete, so ergibt si 
dass innerhalb der Einzelgemeinde stets scharf auseinan 
gehalten wurde, was bürgerlicher und was rein religiöser i 
kirchlicher Natur war. Die Nationalsynode zu Lyon 4563. beja 
zwar die Anfrage , ob ein Beamter Mitglied des Consistorii: 
sein könne, jedoch unter der Bedingung, dass kein Nachtl 
für die Gemeinde daraus erwachse»]. Und mehrere Natioi 
synoden, diezu Figeac (1579), Roebelle (1581j, Montauban (15! 
warnten die Consistorien davor, der Obrigkeit Zeugnisse üi 



») Atmon. I. 114, 116, 118. 
'J Ajmcn. L 26' 
V AtmoN' J. 88. 
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Gremeindegenossen auszustellen , odcr Anzeige zu machen über 
Dinge, die sie vod Amtswcgen namentlich bei Ucbung der Kir- 
chenzucht erfahren würden '). In dem gleichcn Sinn ordnete die 
eben emahnte Synode zu Figeac an , dass künflighin bei Hand- 
habuog der Kirchenzucht , sowohl Formen als Ausdrücke mög- 
lichst gemieden werden sollen, welche in der bürgerlichen Rechts- 
pflege üblich sind *). 

Wahreod nach einer Seite hin diejcnigen bekampft werden 
mussten, welche das Kirchenregiment unmittelbar der Gemeinde 
anheimgeben woUten, and die gern eine ,,demokratische Kirchen- 
republik" aufgerichtet batten ; erlioben sich auch Stimmen, welche 
von einem entgegengesetzten Standpunkt aus das presbyte- 
riale Kirchenregiment angriffen, namlich dass von Rechts wegen 
die Obrigkeit (der Staat) das Haupt der Kirche sei. Auf der Synode 
zu Roebelle (1571J, welche nach der ersten (1559 zu Paris) un- 
streitig die bedeutendste gewesen ist, trug bei Gelegenheit der 
Revision des Glaubens-bekenntnisses (Art. 29] ein Geistlicher 
^us Bourdeaux vor, dass ein gewisser Arzt in einer Schrift jene 
Ansicht ausgesprochen habe (que Ie Magisirat est Ie Chef de 
^'Bglise^ et que ce que les Ministres entreprennent n'est que 
Wpannie). Die Versaramlung bestatigte aber jenen Artikel und 
^rklarte, die Confession verwerfe den Irrthum aller derjenigen, 
Welche durch Vermischung des bürgerlichen und kirchlichen Regi- 
Daents die Kirchenverfassuug vernichten wollen (qui veulent abolir 
la discipline de TEglise, en la confondant avec Ie Gouverne- 
ment Civil et Politique des Magistrats). TnEonoR Beza , der 
Vorsilzende der Synode, wurde urn ausführliche Widerlegung jener 
Ansicht ersucht. ») 

So sorgfaltig man aber die Freiheit der Kirche innerhalb ihres 
Bereichs zu wahren bedacht war, so gewissenhaft hütete man 
sich auch vor Eingriffen in die Rechte der Staatsgewalt. Davor 
warote Calyin, so lang er lebte, auf s nachdriicklichste. Lüther 
konnte nicht starker und ernster den Gehorsam gegen die Obrig- 
keit einscharfen und Aufstande verdammen, als diess Calvin, den 
Beformirten in Frankreich gegenüber, gethan hat. Eine ganze 



*) Bl)cnda8. p. 141. 159. 181. 
*y Bl)endai. d. 148 f. 
•^ -ATiroif. I. 99, 
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Reiheb rieflicher Aeusserungen dieser Art, die nicht Dachdrücklicher 
sein könnten, hat Henry *) gesammelt. Nurzwei Worte mogen hier 
ein Platzchen finden. Das eine lautet: £in einziger Tropfen Bluts, 
den Ihr (Protestanten FrankreichsJ vergiesset, wird ganz Frankreich 
überschwemmen." Das andere ist dieses: ,,Wenn wir dem Uebel 
mit Waffengewalt widerstehen, so hindem wir Gott uns bei- 
zustehen" *). Wenn dennoch der Religionskrieg in Frankreich 
entbrannte, wenn die Hugenotten auch einen politischen Bund 
bildeten, so lag die Schuld davon nicht an ihrer Lehre, noch an 
ihrer Kirchenverfassung, sondern an der mit Schwache verbun- 
denen Ungerechtigkeit der Regierung, welche stels die Existenz 
der Protestanten bedrohte , bis Henri IV mit dem Edict von 
Nantes (13 Apr. 4598) den Reformirten einen gesicherten Rechts- 
zustand scheukte. 



*) lm Leien Calyim's, III. Anhang S. 163 ff. 
Y ') a. a. O. III. 548. Anhang. S. 164. 
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VIERTES CAPITEL. 



IM# prMbjttrluilBeht Klreht Sehottlands (1560— 1600). 



Die ersten Zeugen der Reformation in Scholtland, Patrigk 
Hamilton (1528 verbranntj, George Wishart (1546 verbrannt) 
nnd Andere, kampften fur die reine Lehre des Evangeliums, 
Ohne dass es sich noch um Grundsatze fiir den Gottesdienst oder 
die Kirchenordnung handelte. Erst John Knox war es , welcher 
nicht blos der Reformation den Sieg erfocht , sondem der refor- 
mirten Kirche seines Vaterlandes zugleich ihr eigenthümliches 
Geprage in der Verfassung aufdrilckte. Ein bewegtes , erfahrungs- 
reiches Leben, von dem er mehrere Jahre theils als Galeeren- 
strafling in Nantes, theils als Fremdling in England und Frank- 
reicby in Deutschland und in Genf zugebracht hat, diente dazu, 
seine Glaubenskraft zu erproben , seinen Charakter zu stahlen , 
seine kirchenrechtlichen Grundsatze zur Reife zu bringen. Als 
er 4555 sich in Schottland befand, drang er bei den Freunden 
evangelischer Lehre auf gewissenhaftes und treues Meiden des 
papistischen Gottesdienstes. Die in diesem Jahr durchgcsetzte 
Separation von der pabstlichen Kirche war ein namhafter Fort* 
schritt der Schottischen Reformation. Ein von Dieppe aus an die 
dem Evangelium günstigen Adeligen gerichtetes Schreiben von 
Kifox, worin er sie aufforderte, öffentlich und entschieden für 
die Reformation aufzutreten, hatte die Wirkung, dass ein bedeu- 
tender Theil des Adels am 3^^ Dec. \55T ft\\i^\i \[^t\fiX\dw^\s. ^>«v\ 



88 LEGHLER, GESGHIGHTE DER PRESBYTERIAL- UND 

(Covenant) zur Vertheitigung des Evangeliums und zu gegenseitigem 
Schulz schlossen. Sie erklarten in diesem ,,ersten Covenant" , 
in Worten, die sie von KNOxentlehnten, dass sie,,der Gemeinde 
des Satans absagen , hingegen sich der Gemeinde (Congregation) 
Ghristi anschliessen und ihre Macht , Habe und Gut , selbst das 
Leben daran setzen wollen , das heilige Wort Gotles und seine 
Gemeinde zu schützen^ zu fördern und zu griinden" «j. Ein Jahr 
und fünf Monate spater (2. Mai Ï559J landete Knox in Leith bei 
Edinburgh. Der bald darauf ausgebrocheue Bürgerkrieg nahm 
durch den Tod der Königin Regentin, Maria von Lothringen 
(Juni 1560), und durch den von Maria Stuart und ihrem Ge- 
mahl, FRAiszIIvon Frankreich, mit Königin Elisabeth am 7. Juli 
geschlossenen Friedenstractat ein Ende, und auf den ersten 
August 1560 wurde , dein Frieden gemass, ein Parlament berufen, 
das die faktisch bereits vorhandene Reformation gesetzlich ein- 
zuführen beschloss. Denn in keinem Land Europa's war, wie 
Macaulay bemerkt, die Erhebung deröffentlichen Meinung gegen 
die römische Kirche so rasch und so gewaltsam gewesen. Eine 
Bittschrift von Protestanten aus verschiedenen Standen begehrte, 
dass das Parlament die ihm von der Vorsehung eingehandigte 
Vollmacht zur Erneuerung der Kirche an wende, und 1. die anti- 
christliche Lehre der römischen Kirche abschaffe; 2. die Rein- 
heit des Gottesdienstes und die ursprüngliche Kirchenordnung; 
(primitive discipline) wiederherstelle ; 3. die kirchlichen Ein- 
künfte zum Unterhalt, theils brauchbarer Kirchendiener, theiis der 
Armen, bestimme. Diese Eingabe bezeichnet den dritten Schrittzur 
Reformation , sofern nachst der reinen Lehre und dem evangeli- 
schen Gottesdienst nun auch die Wiederherstellung der apostoli- 
schen Kirchenverfassung als ein Hauptstück der Reformation 
und als eine Eigenschaft der wahren Kirche bezeichnet wurde. 
Der erste Punkt wurde sofort dadurch erledigt, dass die refor- 
mirten Geistlichen aufgefordert wurden, einen Inbegriff der Schrift- 
massigen Lehre vorzulegen, worauf Knox mit John Winram, 
John Spotswood , John Willogk , John Douglas und John Row, 
binnen vier Tagen ein Glaubensbekenntniss in 25 Arlikeln ent- 



>) Hetuebington, History of the Churoh of ScoÜand, 2 ed. 1842. p. 69 f. 
M*Crïx, Life of John Knox. 6 ed. 1839. p. 107, 420 ff. Jal. KdsTLiN, die 
Si?Ao^f, KireJie n. «. w. 1862. S. 9 ff. 40 ff. 
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warfy das sodann^ uoter dem Stillschweigen der Katholischen 
Bischöfe, vom Parlament sanctionirt wurde. Hierauf wurde auch 
die pabstliche Gerichtsbarkeit und alle zu Gunsten der römisch- 
Kithollschen Kirche bestehenden Gesetze, am 24^^ Aug. , auf- 
gehoben. Eine positive Kirchenordnung wurde jedoch nicht mehr 
Tom Parlament, sondern erst von der Generalsynode (General 
issmbly) eingeführt, welche, 40 Mitglieder stark (worunter nur 
6 Geistliche), am 20^^ Deo. 4560 zusammentrat. Bis dahin hatte 
flum sich in Betreff des Gottesdienstes und der Verfassung an 
die Kirchenordnung gehalten , welche die englische Gemeinde zu 
6eof y deren Prediger Knox eiue Zeit lang gewesen war, hatte 
eotwerfen lassen; diese konnte jedoch, da sie nur für eine ein- 
zeloe, überdiess beinahe ausschliesslich aus Gebildeten beste- 
ieade Gemeinde bestimmt war, au f eine ganze Landeskirche 
Dicht wohl angewendet werden. Knox, der in Genf die grossen 
Vortheile einer geordneteu Kirchenzucht , in England die vielen 
Nachtheile, die ihr Nichtvorhandensein nach sich zog, durch 
^ahmng kennen gelernt hatte, drang schon wahrend der Sit- 
ZQttgen des Parlaments in einer Reihe von Predigten über dem 
Propheten Haggai mit besonderem Eifer, abcr ohne vielen An- 
Uftng zu finden , auf Einführung der Kirchenzucht ') ; da nun 
<Ua Prediger diese Angelegenheit mit schlagenden Gründeu zu 
^pfehlen fortfuhren, so beauftragte endlich der Geheimerath 
dieselben fünf Geistlichen , welche das Glaubensbekenntniss aus- 
X^rbeitet batten, auch den Entwurf einer Kirchenordnung ver- 
legen. Dieselben gingen ohne Verzug an das Werk , vertheilten 
^^ verschiedenen Hauptstiicke unter sich, worauf sie die ein- 
^loen Ausarbeitungen unter ernstlichem Gebet, mit sorgfalti- 
8^m Bibelstudium und gründlichem Nachdenken , gemeinschaftlich 
P'^ften. ,,Sie nahmen hiebei" — wie einer unter ihnen, John 
^^W, sich ausdrückt — „keine Kirche in der Welt, selbst 
"^ht die von Genf, zum Muster", sondern schöpften ihren Ent- 
^rf ledigüch aus der h. Schrift. Nachdem das Ganze überar- 
'^^itet war , legten sie es der Generalsynode , und hernach , mit 
^^stimmung derselben, in einigen Artikeln abgekürzt, dem Ge- 
"öltïieQ|.athe vor. Von diesem erfolgte zwar, weil der Punk't über 

*^^ Kvox, Mêtofjf of the Beformation of Scotland, by M*6avin. 2 ea.I882^ 
P- ^06. H'Csup, H/e of Knox. p. 20^ f. 
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die Kirchenzucht und der über Kirchliche Verwenduog des ] 
chenguts aus eigennützigen Gründen bei Ëinigen auf Widerspr 
stiess, eioe förmliche Geoehmigung nicht; dagegen wurde 
der grossen Mehrheit der Mitglieder des Geheimenraths so 
YOn den Hauptern der grossen Familien des Landes und 
vielen zum Parlament gehörigen Edelleuten und Grundherr 
am 17^° Jan. 1561 das Ganze, als durchaus biblisch, freiwi 
unterzeichnet. 

Dieses ,,erste Buch der Disciplin*' {first Buik of Disciplim 
das die Grundlage der schottischen Presbyterialverfassung bil 
beruht auf folgenden, zum Theil in dem schottischen Glaub( 
bekenntniss stehenden, Grundsatzen: 

\ . Jesus Christus, der König von Zion, ist das einzige Ha 
seiner Kirche, und theilt seine königliche Gewalt mit Niemao 

2. Die Kirche Chrisii, allein unter ihrem Haupte, Chri 
stehend, ist daher in Beziehuug auf alle ihre inneren Angelei 
heiten von jeder menschlichen Gewalt, auch von der weltlic 
Obrigkeit, unabhangig; 

3. Sie bat alle ihre geistlichen Rechte, als Predigt des W( 
Gottes, Spendung der Sacramente, Zulassungund Ordinirungz 
Predigtamt, Schlüsselgewalt , allein von Christo; daher si 
die Uebung dieser Rechte ausschliesslich ihren Amtstragern 
die , als solche , nur den kirchlichen Rehorden unterwor 
sind. 

4. Das wellliche und geistliche Schwerdt (das politische i 
kirchliche Regiment), sind beide von Gott geordnet, mussen a 
streng geschieden sein, und keines darf in die Befugnisse 
andereu eingreifen. 

5. Die Aeltestenverfassung , wie sie in der Apostelgeschic 
und in den apostolischen Briefen augedeutet ist, ist die eiii 
schriftmassige und desshalb nachahmungswürdige. 

6. Gemass derselben mussen beide Stande, geistliche und w 
liche, für die Zwecke der Kirche, sowohl nach aussen als n 
innen, zusammenwirken. 

7. Innerhalb des geistlichen Standes ist kelner dem ande 
untergeordnet ; aber den Geistlichen kommt auch nicht Herrscl 

*) Dieae irichtige Vrkande ist vollstandig abgedrackt za finden im Anhanj 
Knox, Hiêt. of ih0 Brf p. 487—525. 
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über das christliche Volk , yielmehr nur Dienst (ministry) am 
Worte Gottes uod der Kirche des Herm zu. 

Auf Grund dieser Satze wurde über die Verfassung der Kirche 
folgendes festgestellt. Die ordentlichen und regelmassigen Amts- 
trager (officebearers) der Kirche sind dreierlei: der Diener des 
Worts oder Pfarrer (minister or pastor), dem die Predigt des 
Evangeliums und die Verwaltung der Sacramente übertrageD ist; 
der regierende Aelteste (ruling elder), welcher dem Pfarrer in 
HandhabungderKirchenzuchtund Regierung der Kirche beisteht; 
eadUch der Diacon (deacon), dem die Sorge für die Einicünfte 
der Kirche und die Armen obliegf). 

I3iesen bleibenden Aemtem wurden damals zwei andere von 

vorübergehender und ausscrordentlicher Natur beigefügt, namlich 

die Superintendenten^ und die Leser oder Vermahner. Es fanden 

sich namlich zur Zeit der ersten Generalversammlung nicht weiter 

als zwölf tüchtige evangelische Geistliche im Land, welche so 

Tervrendet wurden , dass sieben derselben in den Hauptstadten 

uiK^stelIt, die übrigen fünf mit dem Titel Superintendenten je 

fiber einen grosseren Bezirk gesetzt wurden, den sie gewisser- 

lüassen als Reiseprediger zu besorgen hatlen, wahrend sie zu- 

{ieich theils neue reformirte Gemeinden organisiren, theils den 

V'andel und die Amtsführung der Geistlichen, wo solche aufge- 

stellt werden konnten , beaufsichtigen und der Generalversamm- 

Ivog Bericht darüber erstatten soUten. Um aber inzwischen das 

^olk nicht ganz ohne religiösen Unterricht und ordentlichen Got- 

tesdienst zu lassen, stellte man hin und wieder fromme und 

'^chtschaffene Manner, wenn sie nur einer gewöhnlichen Bildung 

^Qiihaftig, aber zum geistlichen Amt nicht tuchtig waren, dazu 

^^» dass sie ihren unwissenderen Nachbarn aus der h. Schrift 

y^rlesen soUten. Diese hiessen alsdann Leser (readers). Wenn sie 

^^'^ Schuldigkeit thaten und in der Erkenntniss weiier kamen , 

^ 6rmanterte man sie , dem biblischen Abschnitte , den sie vor- 

K^lesen batten , auch einige kurze einfaltige Ermahnungen bei- 

***nigen, dann nannte man sie Vermahner (exhorters). Bildete 

^ Die vierte Ghittang von Kirchenbeamten : Doctoren oder der Lehrer, welche im 
^^^«m DisdpUnbach aofgeführt sind, finden wir im ersten noch nicht erwahnt. 
"*'^", ITCbue, Knox. p. 437, not. N. N. 
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sich Ëiner in diesem Amte weiter aus, so konnte erendlichzu 
geisllichen Amte zugelassen werden. Solche Manner oun au 
findig zu machen, ihoen vod Zeit zu Zeit UDterweisuog zuerthe 
len, war das Hauptgeschaft des Superintendenten, welches Ac 
ein Ende zu nehmen bestimmt war, sobald das Bedürfniss d 
Gemeinden durch eine hinlangliche Anzahl brauchbarer Geistl 
chen gedeckt sein würde. 

I>as erste Disciplinbuch stellte meist nur dasjenige fest, w( 
bereits in Uebung gekommen war, ohne sich auf doctrinelle m 
systematische Begriindung genauer einzulassen , vielmehr a 
verstüude sich das Angeordnete im Grunde vod selbst. Femi 
gehort es zur Ëigenthümlichkeit dieser Urkunde, dass sie sic 
vorherrschend nur mit der Gemeindeordnung befasst , und für d 
Gesamtkirche , für das Kirchenregiment nur durch Aufstellur 
der Superintendenten sorgt, ohne eine Synodaiverfassung zu b< 
gründen : weder die spater so bedeutend gewordenen Presbyterii 
noch Provinciai' und allgemeine Synoden sind in diesem erstc 
Gesetzbuch der schottischeu Kirche angeordnet; nur Ansatze ; 
diesen Bildungen sind , wie wir unten sehen werden , in demse 
ben zu entdecken. Die presbyteriale Gemeindeordnung hingege 
welche darin klar und enlschieden vorgeschrieben wird, hat 
sich , unter dem Drang der Umstande , und wohl nicht ohi 
den Einfluss auswartiger, presbyterialverfasster Kirchen, seit eir 
gen Jahren (1555—1557) in mehreren Gemeinden bereits geb: 
det. Knox selbst in seiner Reformationsgeschichte ') erzahlt d« 
Hergang: ,,Nachdem Gott mehrere Personen ^erleuchtet hatt 
dass sie die Misbrauche der pabstlichen Kirche einsaheu, si* 
auch mit dem Lesen der Schrift in den Hausern beschaftigtei 
eine Anzahl Personen aber nicht in Ordnung und Ehrbark£ 
erhalten werden konnte ohne Aufseher, Aeltest& und Diakona 
(overseers , elders and deacons) , so fing die kleine Heerde ai 
sich selbst in eine solche Ordnung zu begeben , als batte Chrb 
Tus Jesus durch die Kraft seines Evangeliums in ihrer Mifl 
offenbar triumphirt. Und zwar erwahlten sie Einige, urn d 
obersten Platz des Ermahnens und Lesens einzunehmen; Eini 
um Aelteste und Helfer der Ersteren in der Aufsicht jïber C 



*) Heraasgeg. v, M*Gaviv. p. 231. 
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Heerde zu sein; und Einige, um Diaconen zu sein für Sammlung 
von Almosen. Von diesem kleinen Anfang kommt die Ordnung 
ber, welche uns Gott aus grosser Barmherzigkeit jelzt öffentlich 
gegebenhat in diesem Reich. Aus den namhaftesten unter denen, 
W'elche man als Manner von gutem Wandel und ehrenhaftem 
Ruf in der Privalkirche kannte, wurden Aelteste und Diaconen 
Sew^ahlt^ um mit dem Geistlichen in der ölTentliehen Kirche zu 
''^gieren (privy Kirk — public Kirk). Als aber diese des Amtes 
xiiclit bestandig warten konuten , ohne ihr Hauswesen zu ver- 
ssLuraen, und um Ënthebung baten, so wurde ihnen gestattet, 
dass sie Personen, die sie in ihrem Gewissen für tauglich erach- 
teten, vorschlagen und in Wahl bringen dürften, nur dass sie 
koppelt so viele Personen vorschlagen (nominale) soUten, damit 
^■e ganze Gemeinde ihr freies Stimmrecht bei der Wahl haben 
>*iöchte. Und diese Ordnung ist in der Kirche zu Edinburgh 
seither stets beobachtet, ntimlich dass die Abtretenden (the old 
session) je 24 und 32 Manner vorschlugen, aus denen 12 Aelteste 
^od 46 Diaconen durch die Gemeinde gewahlt wurden. — Was 
^ie zuletzt berührte Wahlarl betrift, so entspricht sie völlig der 
l>öi der französischen Gemeinde zu Frankfiirt seit 15.54 üblichen*), 
inclem darin Cooptation und Gemeindewahl combinirt sind. 

Diese schon zuvor in Uebung gekommene Gemeindeordnung 

mit Aeltesten zum Behuf der Kirchenzucht wurde nun durch das 

erste Disciplinbuch für so nothwendig und unerlasslich erachtet 

Und 80 streng vorgeschrieben, dass unter Andcrera au sgesprochen 

'W'urde: Wenn eine Gemeinde so wenig zahlreich ist, dass es 

i^iclt möglich ist Aelteste und Diaconen aus ihr zu wahlen , so 

soll sie lieber mit benachbarten Gemeinden verbunden werden , 

denu die Mehrzahl von Kirchen ohne Geislliche und Ordnung 

^ïrd mehr schaden als erbauen *). 

Die Angelegenheiten der Einzelgemeinde (congregation) wurden 
von der ,,Kirchensitzung" des Pfarrers mit den Aeltesten und 
diaconen (Kirksession) gelcitet; dieselbe trat in der Regel wo- 

*^ S oben II. c. 2. 

^ 3Bei Knoz, Eist. ed. I^T Gavin. p. 602: By the graviiy of the seniors thelight 
^ ^tnbridled life of the licentious mast be corrected and bridlcd' p. 508 : The 
j^^^^Xitj of Kirks without ministers and order shall rather hart than edify. Hrsi 
cf ^e. eb- X, 4, 3. 
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cbentlich einmal, nach Erforderniss auch öfter, zQsammen. In 
jeder betrachtlichen Stadt fand aber jede Woche noch eine andere 
VersammluDg zu gemeinsamen Uebungen in der Schriflauslegung 
statt; dieser Versammlung wobnten die Geistlichen und ,,Leser*' 
der benachbarten Landgemeinden bei 0; iQ^n nannte das die 
Prophezey oder die Uebung (exercise, weekly exercise, pro- 
phecying) und hieraus entwickelte sich bald das Presbyterium 
(Presbytery z= Klasse , Colloque, Kreissynode). Ferner trat zwei- 
mal jahrlich der Superintendent mit den Geistlichen und depu- 
tirten Aeltesten seines Sprengels zusammen um über die Kirch- 
lichen Angelegenheiten des Bezirks zu verhandeln, woraus nachher 
die Provinzialsynode geworden ist. Die Generalsynode {General 
Assembly)^ welche die allgemeinen Interessen der National- 
Kirche wahrnahm, und zwei- bis drei-mal jahrlich zusammentrat, 
wurde zwar aus allen Gegenden beschickt , aber ohne dass in der 
ersten Zeit die Vertretung geordnet gewesen ware. 

Ueber die Kirchenzuchl spricht sich das erste Disciplinbueh 
ch. 9 so aus : Wie kein GemeinweseD blQhcn oder lange bestehen 
kann ohne gute Gesetze und strenge Handhabung derselben , so 
kann auch die Kirchc Gottes nicht zur Reinheit gebracht noch 
in derselben erhalten werden ohne klrchliche Zucht, bestehend im 
Tadeln und Rügen derjenigen Fehler, welche das bürgerliche 
Schwerdt CDtweder unbeachtet lasst oder nicht bestrafen kann*), 
Und zwar mussen alle Stande im Königreich, sowohl die regie- 
renden als die regierten , ja die Prediger selbst so gut als die 
armsten in der Kirche, der Kirchenzucht unterworfen sein. Nebsi 
den Pfarrern sollten nun gerade die Aeltesten , theils als Einzelne, 
theils als Collegium in der Kirk-session , die Kirchenzucht hand- 
haben. Die Stadte wurden in Bezirke getheilt, um von bestimm 
ten Aeltesten und Diaconen (Visitors) besucht und beaufsichtigi 
zu werden; letztere berichteten sodann in den vvöchentlichei 



O mnt JBook of Dise. ch. 12. bes. S 5. 

*) Correcting of the faults , which either the civil sword doth uegleei, or maj 
not puaUh, — Diese Begründimg, welche wir aach anderswo gefanden hahen, hatt< 
in SchottUnd om so mehr Bedeatang, als in folge langjahrigen Parteiwesens in 
Grond keine offentliehe Sechtspflege im Gang war; jeder ehrg^ige Edelmann pflegti 
nar, ma sén Geïoïge zn Terstarken, den offenharsten Yerbrechem bereitwillig seinei 
Sebutt Mü leiben, Hjtthxringtoh a. a- O. 93. 
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SitzuDgen des Kirchenvorstandes über den sittlicben Zustand und 
die Bedürfnisse der Armen. Zu gegenseiliger Censur der Mit- 
glieder des Kirchenvorstandes selbst ward jahrlich ein Tag fest- 

gesetzt '). 

Die schoUischen Reformatoren lebten zwar der Ueberzeugung , 

ihre Grundsatze über Kirchenorduung nicht von einer auslandi- 

schen Kirche entlehnt, sondern rein aus der Schrift geschöpft 

n baben. Dennoch ist einleuchtend , dass ihr Begriff von den 

bleibenden Kirchenamtem (minister, ruling elder, deacon) ganz 

der calvinische war , wobei wir noch besonders bemerken , dass 

der Name — ruling elder ganz auf die von Calvin zu Grund ge- 

legten Stellen Röm. XII : 8 ; I. Cor. XII : 28 sich stülzt. Femer 

ist die schottische Gemeindeordnung theils der schon langer in 

66nf bestehenden theils der in Frankfurl am Main gerade in der 

Zeit, WO Knox daselbst englischer Prediger war, eingeführten 

OfdnuDg der französischen Gemeinde nachgebildet. Diese Muster 

schwebten den Verfassern des Book of Discipline^ wenn sie auch 

l^iglich der Schrift zu folgen sich bewusst und entschlossen 

^Jïren, wenigstens unbewusst vor *)• 

Die presbyterianische Kirchenorduung wurde von der grossen 
"Arheit des schottischen Volks mit Liebe und Zutrauen aufge- 
lUUQaien. Dennoch batte dieselbe mit mannigfachem Widerspruch 
^ kampfen, theils wegen des vom Adel bereits in Beschlag 
IBQommenen Kirchenguts, auf welches die junge presbyteriani- 
whe Kirche Anspruch erhob , theils wegen der Kirchenzucht , 
^6lche dem rohen und leichtfertigen Theil des Adels als ein 
froiQiQer, aber abenteuerlicher Einfalt, als gut gemeint, aber 



*) % Tergl. über diese Kirchenordnnng, ausser der Urkande selbst i S. 90. Anm. 

^C3^n^ Xt/ir of Knox 206 ff. übers. heraasg. von Flanck. 1817. 393 ff. Hethe- 

^CKtov. I. 89 ff. nebst Rudlopf, Getch. der Bef. in Schottl, 1847. I. 105 ff. 

^^ He tSrehe von SeAottland. 1844. I. 42 ff. Kostlin, dte SchotU Kirche , 

^^2. 49 ff- 68 ff. 6. Webeb, Oetch- der akathol, Kirchen und Sekten in Orota- 

^'^*<»men, 1858. L 2. S. 589 ff. 

*) 8aok a. a. O. !• 55 macht ffir die Unabbangigkeit der kirchenregimentlichen 

^^'^*totai von Knox, gegenüber von Calvin, neben dem Umstand, dass jener 4 

ïahre Uter war» banptsachlich die Thatsache geitend, dass Knox, welcher erst 1554 

"'^ Genf bun» schon früher, in England , die glcichen Grundsatze befolgt habe. 

^ ^«btere iit übrigens mehr nor in negativer als in positiver Hinsicht zu er- 
voten 
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vöUig unpraktisch erschien. Das waren die beiden Ursac 
aus denen ein Theil des Adels , unter Königin Maria Si 
sich an den Hof wieder anschloss , von deni er sich einc 
lang getrennt halte. Knox machte die gleichen Erfahrunge: 
Galvjn. Als es galt, nach dem Niederreissen aufzubauen, na 
lich auf Grund des göttlichen Worts christliche Gottesfurch 
Sitte zu pflegen, erfuhren beide hartnackigen Widerstan 
ibren* bisherigen Anhangern. Dennoch überzeugte man si 
Schottland wie in Genf von der Nothwendigkeit einer str 
Zucht und Ordnung zur Begriindung einer dem Evangeliun 
sprechenden Kirche ^j. Und so ;ging denn auch, aller 
erfolgenden Kampfe ungeachtet, die Befestigung und i 
Ausbildung der Kirchenverfassung vorwarts. Bei der drittei 
neralversammlung (4561) ausserte der Staatssecretaire, maf 
von Lethington : das Zusammentreten derselben ohne könij 
Genehmigung sei ungeeignet; worauf Knox antwortete: ,, 
die Freiheit der Kirche von der Genehmigung oder Nichtg 
migung der Königin abhangen soll, so werden wir nicht blos 
Versammlungen, sondern auch die Predigt des Evangeliums 
behren mussen*'. Und da die Mehrzahl der Edelleute 
Ansicht beistimmten, so wurde beschlossen, sich darauf z 
schranken, dass man der Königin durch einige ihr naher ste 
Mitglieder anheimstellen lasse, Iemand zu der Versammlung 
ordnen , falls sie einen Argwohn in Betreff ihrer Berathi 
hege. Knox bemerkt: ,,Die Versammlungen traten zusa 
Kraft der inneren Gewalt, die Christus seiner Kirche ver 
hat, und schlossen ihre Arbeiten , ohne auf die Untersti 
der Staatsgewalt auch nur anzutragen. So frühe schon be 
tete die schottische Kirche die Herrschervorrechte des 1 
von Zion»)." 

Die folgenden Generalversammlungen beschaftigten sich m 
laufenden Angelegenheiten , mit Ordnung der Ortsgemei: 
Uebung der Kirchenzucht gegen Geistliche, und liturgische] 
ordnungen ; aber auch mit dem Synodalwesen und besondei 
dem Yerhaltniss zum Staat. 



O Vergl. 6. Webes. a. a. O- 587. 
*) RuDLon. 8. 8. O. I, 132 f. 
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4 . In Betreff der Gemeinden und der Kirchenziicht bestimmte 
die Generalversammlung im Juni 4562 '), dass auch obrigkeit- 
liche Personen, wenn sic einmal dem Regiment Christi sich 
untenvorfen haben, der kirchlichen Riige bis zum Bann unter- 
worfen sein sollen ; unparteiische Uebung der Kirchenzucht wurdc 
öfters eingescharft. Das Amt der ,,Leser" (Readers) wurde schon 
^581 von der Generalversammlung* wiederaufgehoben *). 

2. Das Synodalwesen betreffend, so fuhrte die Generalsynode 
ina Deo. 4562 die Provincialsynoden ein, so dass sie zweimal 
jahrlieh, mit der Vollmacht, Geistlicbe anzustellen und zu ver- 
setzen, sich versammsln sollten. Im folgenden Jahr wurde die 
Appellation so geordnet, dass über der Kirk-session die Synode 
die nachste Instanz sein sollte, und von dieser die Berufung an 
die General-Assembly gehen könne, welche endgültig entscheidet •). 
Die Presbyteries (= CoUoques , Klasscnversammlungen) wurden 
erst 1579 von der Generalversammlung errichtet, indem sie be- 
schloss : the Exercise might bejudged a Presbytery; und im April 
^584 forderte dann König Jacob die Generalversammlung zu Glas- 
gowauf, mit Errichtung von Presbyterien fortzufahren, damit die 
Kirchenordnung im ganzen Land besser als bishcr vollzogen wer- 
den moge ; und so wurden auf einmal dreizehn Presbyterien 
errichtet, und allgemeine Einfiihrung derselben empfohlen "), In der 
Generalversammlung wurde 4563 zum ersten mal ein ,, Moderator'* 
ernannt um für Ordnung der Verhandlungen zu sorgen ; die Be- 
Pchlüsse wurden, seit 4562, mit der Formel eingcleitet : ,,the hail 
(holy) Kirk appoints and discerns" Ueber die Constituirung der 
kirchlichen Versammlungen, und über die Wahl der Abgeordneten 
2u denselben wurden 4568 ins Einzelne gehende Beschliissegefasst*). 

3. In Hinsicht auf das Verhaltniss zwischen Kirche und Staat 
^^beiteten die schottischen Synoden stets darauf hin, dass die 
^oabhangigkeit der Kirchengewalt durch eine scharfe und genaue 
^'^Krenzung zwischen der kirchlichen und bürgerlichen Gerichts- 
"^ï'keit gesichert werden sollte; so besonders die Generalversamm- 



*) HiTnERINOTHON. 102 f. 

*^ XiJETHERiNOTON. a. a. o. I. 143 f. 

'^ Bethkrington. 103 f. 108 f. 

) HXTHERINOTON. 142. 

*^ UlTHEBINOTOJ^.' 203. 108. 120- 
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lungeD in den Jahren 1562, 4565, 1569; hiebei kam (1565) auc 
das Patronatsrecht in der Richlung zur Sprache, dass die Kirch 
das Recht des Königs auf preseniation of benefices zwar ane 
kannle, aber das Recht der Gemeinde auf Collation wahrte * 
Nachdem die Königin Maria 4567 geflohen war, bestatigte, iin 
dem Regenten Murrat, das Earlament samtliche seit 4560 geg 
das Pabstthum und zu Gunsten der protestantischen Religi 
crgangenen Acte , und ratificirte die kirchliche Gerichtsbarke 
der Synoden förmlich, rail Aufstellung von Commissaren, umih 
Grenzen genau festzusetzen. So war nun die reformirte Kircl^ 
mit ihrer Presbyterial- und Synodalverfassung als alleinige Nati 
nal-Kirche gesetzlich anerkannt *). Indessen musste die Geik^ 
ralversammlung Marz 4574 den Regenten (Lennox) und Geheime- 
rath um ungehinderte Uebung der kirchliche Autonomie in Bel 
der Lehrentscheidung , Priifung, Wahl und Anstellung v 
Geistlichen und Kirchenzucht angehen. Nachdem man seit 45 
mit Ausarbeitung eines vollstandigeren Ëntwurfs über das Kirch^ 
regiment (Buik of Policy) sich beschaftigt hatte, kam endlic- 
unter Andr. Melyille's Leitung, im April 4578 ein solcher 
Stands der die Billigung der Generalversammlung erhielt, u 
als second Book of Discipline, seither die anerkannte Norm 
schottischen Kirchenregiments wurde. 

Nach demselben kommt die Kirchengewalt , unter Chrisit 
dem einigen König und Regenten seiner Kirche , weder eia 
geistlichen noch einem weltlichen Überhaupt, noch einer Behö 
Yon Geistlichen, sondern nur Presbytern (Aeltesten) zu, die thei^s 
geistliche Aelteste (Clergy-Elders) theils Laienalteste oder re, 
rende Aelteste (Lay-Elders oder Ruling Elders) sind; dazu ko 
men noch die Diaconen. Die Verwaltung der Kirche best^*^ 
namlich in drei Stücken : Lehre , Regierung und AustheütE'^'S 
(Doctrine, Discipline und Distrlbution) ; dem gemass gibt es 4^^^ 
Arten von Kirchenbearaten : Geistliche, welche zugleich Predi^^^ 
und Regierer sind ; Aelteste , welche blos Regierèr sind ; i^*** 
Diaconen , welche Almosen vcrtheilen und die Kirchengüter 
wallen. Das Aeltestenamt ist eine geistliche Function wie 
Predigtamt, und demselben an Rang und Auctoritat gleich. 

') Hetherington. 104. 111. 122. 

*) HETnERINGTON. 117 ff. 
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mussen Aelteste sein, die nicht im Wort und der Lehre arbeilen ; 
sie TBüssen dem Pfarrer im Prüfen der Communieanten und im 
Besuchen der Kranken beistehen: allein ihr Hauptamt ist, mit 
<len Pfarrern und Lehrern *) (Doctors, in Schulen, Collegien und 
TJnivcrsitaten), zur Handhabung der Ordnung und Vollziehung der 
Kirchenzucht, kirchliche Versam^lungen zu halten, welche 
entweder partikulare oder provinciale oder nationale oder öcume- 
nisclie sind; und hiebei haben die Geistlichen nur das Vorrecht, 
dass einer von ihnen den Vorsitz führt. Der Ortsgemeinde sleht 
die Kirk'session vor, aus dem oder den Geistlichen und den Ael- 
testen bestehend; gewahlt werden die regierenden Aeltesten, auf 
den Vorschlag des Pfarrers, von der Kirk-session selbst. 

"Das Presbyterium oder die Aeltestenschaft (Presbytery, Elder- 
ship] vertritt und beaufsichtigt eine Anzahl benachbarter Gemein-* 
den ; es besteht aus samtlichen Pfarrern des Bezirks und so viel 
Laienaltesten als es Gemeinden sind , wobei , selbst in Lehr- und 
Gottesdienstfragen , die Laienaltesten mit den Geistlichen völlig 
gleiches Stimmrecht haben. Diese Behörde hat das Recht, die 
untei^eordneten Kirk-sessions zu controliren , Candidaten des 
Predigtamts zu prüfen, Geistliche zu ordiniren, aber auch in 
Untersuchung zu ziehen , zu suspendiren und abzusetzen , und 
'iberhaupt die Kirchenzucht in seinem Bereich zu üben. Die 
^^otiincial'Synoden, von samtlichen Mitgliedern der Presbyterien 
Seliidet, versammeln sich zweimahl des Jahrs, und haben eine 
'^'Uctoritat über die ihnen untergeordneten Presbyterien, sind jedoch 
*^^in wesentliches Organ des Ganzen. Die Generalversammlung, 
^Vis gewahlten geistlichen und weltlichen Aeltesten bestehend , 
*^^t die höchste geseizgebende und rlchterliche Gewalt in der 
-^irche ; gewahlt werden die Abgeordneten zur Generalversamm- 
'^ViDg nicht von der Provinzialsynode , sondern von dem Presbyte- 
rium. Die Generalversammlung wird als ,,die Kirche'* (Kirk) 
^etrachtet; ihre Vollmacht tragt sie so wie die untergeordneten 
Rehorden oder kirchlichen Gerichtshöfe (Courts), nicht von den 
fïemeinden zu Lehen, sondern von dem Herrn Chbisto, durchsein 
^ort und Auftrag. So übt die Kirche, völlig unabhangig vom 
Staat, dessen Genehmigung ihre Versammlungen nicht bedürfen , 

>) Hier fahrt das zweite Disciplinbach die » Lcbrer" auf, welche im cratcn 
noch Micbt erwahnt rraren. 
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ihre Zucht gegen fehlende Mitglieder, und verwaltet ihre An 
legenheiten durchaus selbstandig: denn Jesus Christus bat 
Regiment in seiner Kirche geordnet , Iwelches von dem bürj 
lichen verschieden ist '). 

John Knox war am 24*^" Nov. 1572gestorben, in Jiüi 1574 a 
kehrte ein Erbe seines Charakters und Muthes, Andreas M 
viLLE, der Jahre lang an der Akademie zu Genf als Lehrer 
standen war, in's Vaterland zurück und wusste den alt-presb; 
rianischen Geist mit Kraft neu zu beleben, was Bedürfniss \\ 
denn bald (4582) trat eine Spannung der Kirche mit dem ] 
ein, der die bischöfliche Verfassung wiedereinzuführen suchte i 
schon 1584 durch die Black Acts die Presbyterialverfassung stiir 
wollte, raittels Verbots aller (auch kirchlichen) Versammlung 
die nicht vom König genehmigt seien. Zwar horten 1585 die \ 
folgungen wieder auf, Jagob wurde gegen die Kirche wie 
gunstiger gestimmt> so dass 1592 sogar die Ratificationso 
erging, welche die kirchlichen Synoden u. s. w. mit ihrer i 
richtsbarkeit als gut, göttlich und gerecht bestatigte und 
,,zweite Disciplinbuch" M578) als Laudeskirchengesetz sanc 
nirte, und somit die Magna Charta der schottischen Kirchen' 
fassung wurde *). Dennoch blieben noch starke Elemente 
Kampfs zwischen König und Kirche übrig, der jedoch in dies 
Jahrhundert nicht mehr zum Ausbruch kam; doch wurde 
Freiheit der Kirche faktisch immer mehr bedroht, der Kc 
strebte nach unbeschrankter Vollmacht in allen reingeisüic 
Angelegenheiten, die Kirche dagegen kampfte für die geistli 
Herrschaft Jesu Christi. 

Oben haben wir darauf aufmerksam gemacht, dass die ,,v 
erlei Amtstrager" der schottischen Kirche von Calvin's Le 
herstammen. Dass aber die schottische Synodalordnung 
der französischen Kirche entlehnt ist, dafür scheint uns 
mentlich die Thatsache zu sprechen , dass das Presbyteriu 
als Mittelstufe zwischen Kirk-session und Provinzialsyno 
erst eingeführt wurde, nachdem auch in Frankreich das < 
loque, dieses entsprechende Organ, das jüngste im französisc 
Synodalorganismus, gesetzlich fest gestellt worden war. Uebrig 

') Hetherington. 143 flf. Sack. I. 64 ff. Rudlopp. I. 181 ff, Kösr 
B. O. S. 97—102, 
*) HxTHrEiNQTON. 156 f. 163 f. Anliang. ^S^ «. 
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zeigt sich eben hierin auch eine Eigenthiimlichkeit der schotti- 

schen Kirche : sie hat das neu gebildete Glied, das Presbyterium, 

mit einer solchen Vollmacht ausgestattet, dass die in der Slufen- 

leilerhöherstehende Provincialsynode gegen dasselbe um eiu Nam- 

baftes aa Bedeutung zurücksteht. Denn aus dem Presbyterium, 

nicht aus der Provinzialsynode wie in Frankreich, geht die Reichs- 

synode hervor; die General Assembly ist im Grund eine Vertre- 

tung der Presbyterien, die Nationalsynode des reformlrten Frank- 

reichs eine Veftretung der Provinzialsynoden. Und so hat die 

schottische Kirk auch auf der Stufe der Einzelgemeinde , bei 

uaverkennbarer Abhangigkeit von calvinischer Auffassung^ auch 

ikre Selbstandigkeit. Zwar' dass die Amtsdauer der Aeltesten 

lebenslangiich ist, und dass die Kirk-session (auf den Vorschlag 

des Pfarrers hinj sich selbst erganzt, dass die Gemeinde faktisch 

das Recht des Veto gegen ernannte Geistliche üben darf, — 

dus entspricht alles dem calvinischen Typus, wie er in Genf 

und in Frankreich Kirchenordnung geworden ist; dagegen geht 

das (in der Regel) positive Wahlrecht der Gemeinde bei Besetz- 

ui^g der Pfarrstelle, hauptsachlich aber die unbedingte Gleich- 

stellung der Aeltesten mit den Pfarrern , so dass die Aeltesten 

iö kirchlichen Versammlungen selbst bei Lehrfragen vöUig gleiches 

Stinamrecht mit den Geistlichen haben , über Calvin's kirch- 

Uches System und über die französische Kirchenordnung, worin 

dena Lehramt ein Vorrecht zuerkannt ist, entschieden hinaus. 

An aristokratischem (nicht demokratischem) Charakter steht die 

schottische Kirche hinter der französischen nicht zurück, aber an 

crnstem und consequentem Dringen auf vöUige Autonomie der 

J^irche, dem Staat gegenüber, und an Hervorhebung der höchst 

^ichiigen und praktischen Wahrhelt, dass Christus das alleinige 

Haupt seiner Kirche ist (Headship of Chrisljj zeichnet sie sich 

^^oh vor allen reformirten Landeskirchen unstreiiig aus. 



FÜNFTES CAPITEL. 



Die Pnrltaaer in fintUuid und Ihr |>re>liyterlftni»clier Oharakter. 



IQ Engtand ging neben der vob K. Henry YIII. aus selb! 
süchtigen Motiven und in autokratischer Weise begonnenen Refc 
mation eine theils noch von Wiglif sich herschreibende, the 
durch BibelübersetzüDg und Schriften der Reformatoren erweckl 
Heformation von unten her. Unter K. ëdward VI. (1547— <8J 
war einige Hoffnung auf reinere Durchführung der Reformati 
Yorhanden ; die Liturgie wurde revidirt und Martin Bugeb, dam: 
Lehrer der Theologie in Cambridge^ legle, nicht ohne Billigu 
des Erzbischofs Cranmer, dem Kónige den Entwurfeiner Kirche 
ordnung Yor, worin eine strenge Kirchenzucht in Betreff ( 
Communion gefordert, und auf Reform der bischöflichen Verfi 
sung, mit regelmassigen Provinzialsynoden angetragen ist ; feri 
erhielt unter dieser Regierung die FremdengemeindeLASKY'sIfi 
das Recht YÖIIiger Autonomie ^). Alle diese Aussichten wurd 
Yereitelt durch Edward's frühen Tod und die Thronbesteigu 
seiner Schwester Maria, welche auf Wiedereinführung des Pap 
mus mit List und Gewalt hinarbeitete. Die Fremdengemein 
wurde, unter Zurücknahme ihres Privilegiums, sofort vertriebc 



') Siehe das öftcrs anzufahrende Werk von DAV.'HEAL,HiêtoryofiAePuriU 
das in 4 Banden (2. ed. 1732 — 38) den Zeitraam von der Heformation bis 
MevolatioB (1689) genaa eingehend and utkuüd^ch. \ke\i^\i^^\\.. 
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Vïele dem Evangelium treuc Landeskinder mussten die Heimath 
verlassen. Diese begabea sich theils nach Fraakreich und Flan- 
dem, theils nach derSchweiz, theils nach verschiedenen Gegenden 
von Deutschland ; hier war es die engiische Gemeinde zu Frank- 
furt, in der zwischen Anhangem der staatskirchlichen englischen 
Liturgie und Anderen, die in Betreff des Gottesdiensts und der Kir- 
chenzucht strengere GrundsatzebefolgtcnyeinGcgensalz hervorlrat 
M&56), derden spateren Gegensatz zwischen Puritanern und Confor- 
misten im Keim darstelit. Unter ëlisadeth, welche 1558 auf den 
Thron kam, kehrten die Flüchtiinge zurück, entschiedener gewor- 
den in ihrer Ueberzeugung, und nicht ohne Hoffnung; sie fanden 
aber bald ihre Hoflfnungen wenigstens insofern getauscht, als 
die Königin den Suprematfast in derselben Weise wie He.\ryVII[ 
Seltend machte und im Parlament die Uniformitatsacte durch- 
setzte, durch welche die Staatskirche rait einem vom Papismus 
vieles beibehaltenden Kultus und mit dem Episcopat zur allein- 
Bültigen und anerkannten wurde. Das erregte nun von seiten 
'Vieler Protestanten einen lebhaften und lange wahrenden Widcr- 
^Pruch und Kampf, der zunachst allerdings an Aeusserlich keiten 
^®s Kultus, als Chorhemden, Knieën beim h. Abendraahl und 
^^fgleichen sich heftete, aber auf lieferen Differenzen ruhte. 
Nachdem 1571, durch ein Königliches Statut der Bau der Staats- 
kirche voUendet war, und viele Gesuche bei der Königin selbst 
•^nd den Bischöfen vergeblich gewesen waren, so wendeten sich 
**|öhrere f^Puritaner" (d. h. Leute, die auf Reinigung des Gottes- 
diensts und des Kirchenwesens überhaupt, von den ,,Ueberresten 
P^bstUchen Sauerteigs ," kurz auf reinere Durchführung der 
Aefonnation drangen), worunter ein Londoner Geistlicher FiELn, 
*o das Parlament. In ihrer Eingabe : Admonition, waren neben 
Kultusfragen auch wichtige Gegenstande des Kirchenrechts und 
öcr Verfassung in dem Sinne besprochen, dass den Pfarrern zum 
Zweck der Kirchenzucht und Arraenpflege Aelteste und Diaconen 
bei|^egeben werden sollten *). Die Verfasser wurden dafür einge- 
^^tzi, worauf sie bekannten , es scheine ihnen erlaubt, dass 
>>Kinder Gottes, wenn sie verfolgt und von der Kirche ausge- 
^chlossen werden, sich in Privatversanamlungen zurückziehen.** 
^^ der sich nun entspinnenden literarischen Discussion trat Thomas 

'> ^MAL. a. a, o. I. 284: fT. 
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Cartwright, ein luchtiger Theologe, den man den ,,Vater der 
Puritaner" geoannt hat, für sie auf mit dem uoverhohlenen Be- 
kenntniss, dass das Kirchenregiment durch Aelteste eine gött- 
liche EinsetzuDg und vod bleibender Gültigkeit sei. Da aber 
schlechterdiDgs keioe Aussicht war, durch die GesetzgebuDg etwas 
iu diesem SiDoe auszurichten , so fiogen mehrere Haupter der 
PuritaDer aD zu handeln und ihre presbyterialea Grundsatze pri- 
vatiiD zu verwirklichen. Field^ Wilgox uDd eiDC Aozahl ange- 
sehener Laien errichtetCD in Wandsworth, eioem unweit Londen 
an der Themse gelegCDen Dorf, ein Presbyterium^ das ersle in 
England, indem sie am gO**" Nov. 1572 eiif Aelteste uDter sich wahl- 
tCD, UDd UDter dera Titel: ,,die OrdDuugeo von Wandsworth" eine 
eigene KircheoordDUDg verfassteD. So geheim die SachCD betrie- 
beo wurdCD, so bekam doch der Bischof vod London Wind davon, 
und klagte bei der High Commission, welche zwar das Vorhan- 
densein eines Aeltestencollegiums wohl wusste, aber nicht heraus- 
brachte, werdessen Mitglieder seien, auch nicht verhindernkonnte, 
dass der Vorgang in benachbarten Grafschaften nachgeahmt wur- 
dc *). An mehreren Orten wurden geschlossene Gemeinschaften ge- 
gebildet, in denen das h. Abendmahl nach der Weise auslandischer 
reformirter Gemeinden gespendet wurde. Mehrere Nonconformislen 
machten, um der Verfolgungzu entgehen, den Versuch, sich an die 
presbyterial verfasste französiscbe und niederlandische Gemeinde 
zu London (die unter ëlisareth wieder zu Stande gekommen 
war) anzuschliessen ; allein der Geheimerath verbot diesen Ge- 
meinden, Englander zur Gommunion zuzulassen. Nur ein Winkel 
der brittischen Besitzungen wurde der ungestörte, privilegirte 
Sitz presbyterianischer Gemeinden. Die Insein Iersey und Guern- 
SEY im Canal waren nach der Bartholomausnacht ein Zufluchtsort 
reformirter Franzosen geworden, und der Geheimerath bewilligte 
ihnen den Gebraueh der Genfer Kirchenordnung. Hier wurden 
nun Cartwright und Snape als Pfarrer angestellt und von einer 
Synode 1576 eine presbyteriale Kirchenverfassung mit Aeltesten 
und Diaeonen eingeführt, welche bis zum Jahr 1625 mit könig- 
licher Bewilligung und Privilegium fortbestanden hat *). In Eng- 
land selbst neigten sich viele Geistliche der Staatskirche zu pres- 

') NEAii. a. a. O. I. 301. 
') Neal. L 336 ƒ. ; II. 74 AF. 
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byterianischen Grundsatzen. lm Jahr 1576 vereiuigten sich unge- 

fahr 60 Pfarrer aus Norfolk, Suffolk und der Grafscbaft Gani- 

bridge» ia mehreren Yersammlungen dahin, dass, der Ordnung 

Christi gemass, anstatt der Church-wardens und Collectors for 

the poer, durch neue Wahlen Aelteste (Elders), als Watchmen und 

Overseers ia der Gemeinde, nebst Diaconen aufgestellt und dass 

Klassical- Provinzial- Grafschafts- und Ueichssy noden gehalten 

werden soUten. Die Absicht war, ohne Austritt aus der Landes- 

kirche, die Reform der Yerfassung zu bewerkstelligen, wesswegen 

für diese Manner folgendcs die Hauptfrage wurde: in wie weit 

dieser oder jener Punkt mit dem Frieden der Klrche vereinbar 

sei, und mit der bischöilichen Yerfassung verschmolzen werden 

könne 'j. Allein Massregeln der Strenge und der Gewalt waren 

die Antwort darauf; dieselben batten jedoch nur die Folge, dass 

^ Yiele Nonconformisten auswanderten, namentlich nach den 

Niederlanden, wohin z. B. auch Cartwright 1577 von Guemsey 

aus kam und Prediger eincr englischen Factorei in Antwerpen 

worde, die sich der niederlandischen Kirche einverleiben liess ; 

wahrend seines Aufenthalts daselbst kamen nicht wenige englische 

Theologen herüber, um sich von einem niederlandischen Pres- 

l>Jterium ordiniren zu lassen, z. B. Walter Travers (1578). 

8- Andere wurden durch dieses Yerfahren uur desto erbitterter, 

und gegen die bischöiliche Kirche schroffer gestimmt^ erkannten 

dieselbe gar nicht mehr als eine wahre Kirche , ihre Geistlicheu 

oicht als Geistliche an. Rodert Buown ward ein Wortführer dieser 

P^rtei; er wanderte aus und bildete zu Middelburg in Zeeland eine 

^Qïeinde nach seinem Ideal; nachher wurde ein Jurist, Henrt 

^^Haow, das flaupt der anfangs Brownists geheissenen Sekte, die 

*'Ch um 1592 sehr vermehrt hatte, aber, durch heftige Yerfolgun- 

^^ bedrangt, kurz vor dem Ende des XYC. Jahrhunderts meist 

^^^h den Niederlanden flüchtele und in Arasterdam, Arnheim, 

^yden und Middelburg Gemeindeu gründele. Die Gemeinde 

*^^rde dadurch consiituirt, dass alle Beitretenden ein Glau- 

"^nsbekenntnis ablegten und sich durch Unterzeichnung eines 

^^enant verpflichtéten , in evangelischer Ordnung zu wandeln. 

*^*®5e Mitglieder waren nun die ,,Brüderschaft" (Brotherhood), 

^^d besassen das Recht , aufzuuehmen und auszuschliessen, 

^'> XiJSAL. I. 344 f. 
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einen unter sich zatn Kirchenbeamten zu erneuuen, uAd ihinsem jdj 
Würde zu nehmen, so dass er wieder ein ,,Brader/' wie sm. Mie 
übrigen , wird ; denn es gibt keinen Priesterstand , nnd je^zï er 
,,Brader" bat das Recht, in der Gemeindeversammlung öffentl £ c^A 
aafzatreten und zu vermahDen. Jede Gemeinde ist einb geschlossis ne 
ttnd schlecbthin unabhangige Körperschaft (a Body corpora C^J, 
kelner andem Gemeinde noch Behörde noch Synode, kei n er 
Klasse, Convocation oder sonstigen kirchlichen Jurisdiction ver- 
antwortUch oder unterworfen. Diess waren die Grundsatze der 
Partei, welche spater Independenten und Congreguiionalü . 
genannt worden sind, und welche mit ibremaufs Extremgetri 
benen Gemeindeprinzip^ indem die Einzelgemeindc zur schl^chtliin 
unabhangigen Macht und zur directen und alleinigen Ibhaberin 
aller Kirchengewalt , zur Quelle aller kirchlichen Aemter erhob^n 
wird, vöUig demokratisch geworden und über das achte presb^^- 
teriaie Prinzip weit hinausgegangen sind '). Sie haben zwar au€3b 
Aeltestè und Diaconen eiugeführt, allein dieselben haben eivie 
wesentlich andere Stellung und Bedeutung als in dem reiacn 
Presbyterialsystem. 

3. Die Presbyterianer entwickelten nun ihre Grundsatze noch 
vollstandiger und handelten fortan entschlossener im Sinn eiCR^r 
Reform der Kirche. Der ober genannte Walter Travers hatte ein 
Büch : Disciplina ecclesiae sacra ex Dei verbo descripta , latd- 
nisch verfasst und 1574 in Genf drucken lassen, das von Cart- 
WRIGHT und Anderen verbessert und 1584 in's Englischeübersetzl 
wurde, weil es als getreuer Ausdruck der Gesinnungen der Pres- 
byterianer galt. Wahrend des Drucks in Cambridge wurde ^'^ 
Uebersetzung enldeckt und verbrannt; aber im J. 1644, als ^'^ 
Presbyterianer im Besilz der Gewalt in England waren , wtM i*^c 
das Buch nach einem unter Cartwrtght's Nachlass gefundeo^^^ 
Exemplar mit dem Titel : Directory of Government u. s- ^' 



«) Neal. I. 374 ff. — Wenn Otto v. Gerlach, iièer deu reUgioten Z^^^^^^ 
der anglikaniichen KircAe, 1846. S. 25 f. dem englischen Paritanismus überhaupt ^ ^" ' 
liche Grundsatze zuschreibt , so bernht diess auf einem Mangel an Unterschei** ^^ 
zwischen den eigentlichen presbyterianischen Puritanern , und den Independ^^^^^* 
welche nrsprünglich allerdings unter den Gesamtbegriff NowonfifruUsten mit b^ 
warden. 
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offlciell abgedrucktO. Die Grundsatze tlieser jceschichtlich inter- 
essanten Schrift sind folgende. Die fur alle Zeilen nothwendige 
OrdnuDg der Kirche ist yoq Christo festgesetzt und im Wort 
GrOttes niedergelegt. Darnach darf sich keine Einzelkirche Gewalt 
und Recbt über die andere anmassen. Die Diener der Kirche sind 
I . Diener des Worts , erstlich Pastoren, welche Wort und Sacra- 
mente verwalten , sodann Lehrer (Teachers] , welche mit der 
gesunden Lehre sich beschaftigen ; %. Aeltestej die über Leben and 
Wandel jedes Einzelnen wachen, und Diaconen, die für die Armen 
Borgen. In jeder Gemeinde (particular Church) sollte ein Presby^ 
terium d. h. Consistorium oder Senat der Aeltesten sein; unter 
Aeltesten (Elders) sind hier verstanden : solche die mit dem 
I^hramt beschaftigt sind, und eigcntliche Aelteste. DieseAeltes- 
tenschaft hat alle Angelegenheiten ihrer Gemeinde gemeinsam zu 
berathen und zu leiten , mogen sie auf die ganze Körperschaft , 
oder auf Einzelne sich beziehen , wie die Kirchenzucht. Die Ge- 
meinden sollen einander mit Rath und That beistehen ; zu dem 
Bnde sind Yersammlungen zu halten , die von jeder Gemeinde 
durcfa gewahlte Aelteste beschickt werden. 

Nun folgt die Synodical Discipline, welche von Conferences 
(== Colloques), Provinziai- und Nationalsynoden handelt, völlig nach 
dëni Huster der französischen Ordnung, die überhaupt, nebst Cal- 
▼i«"s Meen , diesem Eutwurf zu Grunde liegt. Unterschrieben 
Wunle diese Kirchenordnung von ungefahr 500 anglikanischen 
Geistlichen in dem Sinne, dass sie dieselbe für Schriftgemass 
und gottgefallig anerkennen, und für ihre Einführung durch die 
öffentliche Autoritat der Obrigkeit und unserer Kirche mit allen 
K^setzlich erlaubten Mitteln wirken wollen ; inzwischen aber ver- 
^prachen sie, so weit die Reichsgesetze und der Kirchenfrieden 
^s zulasse, dieselbe beobachtcn zu wollen *). 

Die Anzahl der Purilaner war bedeutend, es gab solche in allen 
Standen, besonders unter den Gewerbsleuten in Stadten und unler 
den kleinen Eigenthümern auf dem Lande. Selbst das Haus der 
GeiDeiDen schien eine Zeit lang diese Grundsatze zu begunstigen, 
^'* es im J. 1584, erbitlert durch den Widerstand des Oberhauses 



) KsAL hat a. a. O. im Anhang zam I. Theil p. 607 — 623 cincn vollstanf 
*^ï» AMrack dieser Schrift mitgetheilt. 

J KTm.» r aoo 



108 LEGHLER, GESGHIGHTE DER PRESBYTERIAL- UNO 

uDd besoDders der Bischöfe gegen Abstellung kirchlicher M: 
brauche, eine Bill über Prüfung vod Candidaten annahm, wel 
dem Bischof zu diesem Act zvvölf Laien beigeseilte und die I 
führung in's Amt von der Wahl oder mindestens Zustimmi 
der Gemeinde abhangig machte. Ferner wurde im Unterhaus c 
Bill for Discipline wenlgstens eingebracht, welche auf Ërrichti 
eines Presbyteriums (Eldership) in jeder Pfarrei antrug, zu I 
scheiduDg der kirchlichen Gemeindeangelegenheiten mit Appelial 
au höhere Gerichtshöfe in Klagsachen 'j. Allein auch das fül 
zu keinem Ziel , es war anscheinend eine blosse Demonstrati 
Die Massregeln] der Regierung gingen fort: die puritanisc 
G^istlichen wurden abgesetzt (man zahite unter Elisabeth uc 
fahr 2000 solche Absetzungen), seibst die Presse wurde den P 
tanern verschlossen ; wahrend papistiscbe Schriften theilwi 
frei ausgingen , wurden von den Bischöfen alle Schriften 
Puritaner unterdrückt. Nachdem viele Gesuche um Erieichteri 
erfolglos gewesen waren, beschioss 1586 eine Versamralung : V 
die Obrigkeit sich zur Reform der Kirchenordnung nicht her) 
lasse, so sei es nach so viel Jahren erlaubt, auch ohne diese 
zu handelriy und, so gut man könne, eine Reform einzufühi 
Die Puritaner hielten fest zusammen, unterzeichneten in ib 
Yereinen und Klassen die obenerwahntepresbyterianische Scb 
und vereinigten sich über gleichmassiges Verhalten , z. B. ke 
Spaltung zu begehen , an der Gemeinschaft mit der Kirche 
Wort und Sacrament festzuhalten, sich keiue Auctoritat anzumass 
nicht privatim zu taufen u. s. w.,letzteres wurde auf einer I 
vinzialsynode zu Warwick4. Jun. 1588 beschlossen *). 

Bemerkenswerth ist, dass, als die Gefahr von Spanien aus 
die Armada nahte, die Puritaner ihre Treue und ihren Eifer 
die Königin und das Land mit der That bewiesen, indem sie g 
bereitwilligst in das Landheer und die Seemacht einreihen liesg 
wahrend sie allerdings zugleich Bittschriften um Hülfe gegea 
Verfolgung an das Parlament richteten. Ueberhaupt blieb ui 
allen Yerfolgungen ihre Unterlhanentreue unbefleckt : sie mact 
gegen das willkührliche Yerfahren der Gerichtshöfe von kei 



*; Njüal. 455 f. 
V Neal. I. 48S. 491 f. 
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anderen Wafifen Gebraucli, als von Bitten und Thranen, begleitet 
mit Griinden und Schriftbelegen '). 

Als aber die Gefahr von aussen vorüber war, gingen die 
Yerfolgungen ihren Gang wieder fort; namentlieh gaben die 
regelmassigen Vereine der Puritaner, ibre Conferenzen , Klassen 
u. s. w. Aniass zu Yerbaftungen , Suspensionen und strengen 
Untersuchungen. Erst von 4599 an war Ruhe: die Königin war 
alt y der Thronerbe (Jagob I) seibst ein Puritaner , daher die Bi- 
schöfe sacbte thaten. 

XJnter allen Yerfolgungen aber war die Partei, welche sich 
séihsi Re formers nannte, von Andern aber den Namen ,, Puritaner" 
erhalten batte, nur erstarkt. Sie waren die entschlossensten 
Protestanten im Lande, eifrige Calvinisten in Lehre und Yerfas- 
sungsfragen. 

O Neal. I. 499. 595. 



— s-^egtöKi— 



SECHSTES CAPITEL. 



Die Presb jteiialordnane In den dentschen SbeliilwidCB. 



Abgesehen vou Hessen, wo schon 4539 eine presbyter isi^ Ie 
Gemeindeordnung eingeführt worden war Oi siiid theils die rhe^^^^i" 
sche Pfalz theils der Niederrhein diejenigen Landschaften Deutsc^ In- 
lands, in wcichen die reformirte Presbyterialordnung eine StsLt^te 
gefunden hat. 

In der Pfalz hatte der Kurfürsl Friedrich II (1554—4»^^) 
zwischen der römisehen Kirche und der Reformation lange ^^' 
schwankt, und erst nach dem Augsburger Religionsfrieden (1S^^) 
sich der evangelischen Lehre entschiedener genaherl. Der ïT^*^ 
Otto Heinrigh, welcher dem kinderlosen Friedrich II. in cler 
Regierung folgte, bekannte sich schon langst zu der evangf^^^' 
schen Lehre und hatte dieselbe schon in seinem Fürstentti.^^''^ 
Neuburg an der Donau eingeführt; nachdem er die pfalziscl»^^ 
Kurlande geerbt (Febr. 1556), machte er eine dem Muster c^er 
kirchlichen Einrichtungen von Neuburg, Württemberg und Str^B. ^^' 
burg nachgebildete Kirchenordnung ara 4. April 1556 bekaCB.*^^» 
welche im Lehrbegriflf und Gotlesdienst lulherischen Charakter l^ ^^ 
wobei indessen die meisten Bilder aus den Kirchen weggesct^^ 



Ift 



e- 



wurden. Im Herbst desselben Jahrs fand dann eine Kirct*- ^^ 
visitation durch zwei lutherische Geistliche und zwei Staat 

V S. L Bacb 1, Cap. 
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statt, welche am \. Nov. übcr den Erfund an den Kur- 

I Bericht erstatteten; und 8 Tage spater richteten sie an 
n ^^edenken, wie die Mangel in der Kurpfalzische Kirche 
rbessern seien :" sie machten darin Yorschlage, theils für 
gischen Unterricht^ theils für die Yerwaltung der Kirchen- 

theils für das Kirchenregiment (Einsetzung eines Ehege- 

und Kirchenraths mit 4 Generalsuperattendenten zum Behuf 
^riodischen Visitationj, vergassen aber doch auch die Ge- 
eordnung nicht, denn sic sprachen aus, dass man in jeder 
jngemeinde neben dem Pfarrer drei Kirchenalteste aus ehr- 

Leuten nach Rath der geistlichen und weltlichen Beamten 
len müsse *). Der letztere Gedanke scheint zwar ohne Erfolg 
ben zu sein , ist aber auch ais blosser Yorschlag insofern 
lenswerth, als er, von entschiedenen Lutheranern ausge- 
n, eine Gemeindeverfassung mit Aeltesten empfahl, welche 
nicht durch Gemeindewahl, sondern durch Bestellung von 

der Regierung eingesetzt, christliche Zucht und Sitte hand- 

sollten. 

^h Otto Heinrich starb^ wie sein Oheim, kinderlos, und 
olgle am 12. Febr. 4559 Friedrich III als Kurfürst in der 

Dieser Regent neigte sich, bei den getheilten Richtungen 
elehrten in Heidelberg, zu den Anhangern des schweizeri- 
Lehrbegriffs. Der rheinpfalzische Adel blieb zwar dem luthe- 
n Bekenntniss treu, und die Stimmung des Yollfts war 
be; der Kurfürst aber berief immer mehr Theologen und 
ge Gelehrte reformirteu Bekenntnisses aus verschiedenen 
m nach Heidelberg, z. B. im J. 1560 den jungen Gaspar 
AN aus Trier, 1561 den Peter Datheen aus Ypern, den er 
rzieher seiner Prinzen anstellte und bald zum Kirchenrath 
lerte, und den Zagharias Ursinus aus Breslau, welcher 
lamals in Zürich auf hielt, imJ. 1569 den LambertPithopöus 
)eventer. Seit dem 4. Marz 1561 wardieganze theologische 
tat mit lauter Anhangern Calyins, an der Spitze den Pierre 

II aus Bourges, besetzt; auch auf Pfarrstellen in grosseren 
m wurden grösstentheils calvinisch gcsinnte Auslander er- 



IXBOROT, Geseü. der lief. im Grossherzogihum Baden. 1847, S. 339 ff. 
447 ff. beaondera 454, wo aus dem •Bedenken* ', das nur lvttiida^\wt\.(Uv!,\ivnv 
der 8t- Tbomaskircbc zu. Strassburg vorbanden Ut, evu kavLvi^ ^\.Oci\.. 
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nannt ; überhaupt verstarkte sich durch stetiges Ëintreffen v( 
melst vertriebenen, Reformirten aus Frankreich, den Niederlj 
den, selbst aus Italien, die reformirte Partei in der Pfalz, wj 
rend treue Prediger, welche das reformirte Bekenntniss ni 
annehmen wollten, ihres Dienstes entlassen wurden, auch ein 
höhere Staatsbeamte, welche die Massregeln des Kurfürsten ni 
billigten, ihre Stellen freiwillig niederlegten. Nach einem öffs. k3j 
lichen Religionsgesprach zu Heidelberg zwischen lutheriscK:B. ^i 
und reformirten Theologen (3-8. Juni 1560) nahm Friedrich K VII. 
selbst die reformirte Lehre an, und schritt, wahrend in derOt>^3r- 
pfalz (nördlich von dem damaligen Herzogthum Bayern) Adel u :Miid 
Volk in den Landstanden mit Ërfolg für das lutherische Beken vi^t- 
niss sich wehrten, in seiner Rheinpfalz zur Einführungderrefc^r- 
mirten Lehre und Gottesdienstordnung : aus den Kirchen wurd «n 
jetzt alle Bilder, ferner die Taufsteine und Altare weggescl:i3L ft 
und nur einfache Tische aufgeslelt. Aber in der Kirchenver/a^- 
sung straubte sich der Kurfürst, den Forderungen der calvinisclB. «n 
Grundsatze praktisch entgegenzukommen. Die im Nov. 4563 erls^s- 
sene Kirchenordnung *), begnügte sich, in Hinsicht auf prest^y- 
teriale Gemeindeverfassung und Kirchenzucht, theils mit Aufsi:cf- 
lung theoretischer Grundsatze theils mit blossen Yersprechung^n. 
Indieser ist, ohneZweifel auf Anrathen Olevian's, der sich dessh23ilb 
von Calvin die Genfer Kirchenordnung erbeten hatte *), die Aufstd- 
lung ^n Aeltesten vorgesehen, übrigens ohne dass dieser Naïne 
selbst gebraucht ist. In dem Abschnitt vom h. Abendmahl winl 
die Kirchenzucht für nothwendig erklart, denn zur rechten Ver- 
waltüng der Sacramente gehore nicht blos das wie? soad^ni 
auch das wem't namlich dass sie nicht solcheu Personen gesp^^' 
det werden, welche Gott zuzulassen verboten hat; darumi ^' 
von nöthen, dass die ^^Christliche Excommunication" ia ^^' 
Kirche nicht allein mit Worten geschehe, sondern auch mit ^f 
That vollzogen werde. Allein damit diese Ausschliessung nicli*'*^ 
Missbrauch und Unordnung gerathe, sei vorzüglich erforderÜ^^*» 
,,dass sie nicht in cme^ oder c^/icAcr Kirchendiener oder and^^^^ 



*) Siehe Richter, evan^, Kirchenordnungen. II. 257ff> Der bcrfihmte Hei3.^^ 
ger Katechismas, im J. 1562 darch Oleyian nod Ursinüs entworfen, büdet^ ^^ 
integrirenden Theil dieses Kirchengesetzes. 
V Calv. Epp. fidi. Amst. f. 124. — lïov. l^^Q. 
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I^ersonen Machte sondern bey eincr ganzen christlichen Gemeine 

stehe." — ,, Derhalben an jedera Ort etliche ehrbare und 

ffottfiirchtige Mamier aus der Gemeine sollen verordnet werden, 
W'elche von wegen, und im Namen der ganzen Gemeine neben den 
Kirchendienern " — treuliche und ernstliche Vermahnung und im 
sLussersten Fall Absonderung von der Gemeinde bei Personen 
WO es nöthig ist anbringen werden. ,,Und soU auch, wie hierin 
procedirt werden solle, ferner Verordnv/ng geschehen." Auch in 
Betreff der Wahl frommer und gottseliger Manner zum Sam- 
nieln und Ausspenden der Almosen ^^zum Dienst der Armen 
und DOtdurfftigen Glieder Christi" — ist weitere Verordnung 
Mgcsagt *) — Hierin, wie in den Fragen 81—85 des Heidel- 
berger Katechismus, war die Nothwendigkeit der christlichen 
Kirchenzuchty welche durch hiezu verordnete Manner aus der 
Cremeinde, Namens derselben und in Verbindung mit dem Pfarrer, 
2u üben sei, im Allgemeinen anerkannt. Allein das stand einst- 
Weilen auf dem Papier, die Ausführung war noch auf eine beson- 
dere Verordnung ausgesetzt. Nun erging aber schon im nachsten 
'ahr, 1564, üq Kirchenrathsordnung *} und diese führte nichts 
^nderes als ein Consistorium nach lutherischer Art, zur Wahrneh- 
mung des landesherrlichen Kirchenregiments , unter dem Titel 
tsKircfaenrath'' ein, dem sofort die Bestellung der Kirchendiener 
^nd die Uebung der Kirchendisciplin zugewiesen wurde. In Betreff 
der Kirchenzucht sind in dieser Verordnung die Aeltesten gar nicht 
Daehr erwahnt, wogegen der Zusage geraass, die Diaconen oder 
A-lmosenpfleger allerdings eingeführt sind *j. Neben der durch 
die bürgerliche Obrigkeit zu handhabenden Sittenpolizei , ist in 
dep Verordnung wohl den einzelnen Christen brüderliche Ver- 
mahnung unter einander , den Kirchendienern Ërinnerung der 
^ehlenden aus Gottes Wort zur Pilicht gemacht, aber wenn solche 
^rtnnerung fruchtlos sein soUte, so wird den Kirchendienern und 
Superintendenten Anzeige an den Kirchcnrath befohlen, die schliess- 
liche Excommucation jedoch dem Landesherrn selbst vorbehalten ^j. 
Damit waren eben nicht alle Erwartungen befriedigt. Am 10. 



*) Bei RiOHTEB. 8. a. o. II. 264 f. 
*> HiOHXiii. K. o, II. 276 ff. 
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Juni 4568 stellte ein calvinisch gesinnter Englander Withs 
welcher zu Heidelberg studirte, bei seiner Doctorpromotion Sai 
duf über die Nothwendigkeit einer durch den Pfarrer mit d 
Aeltesten zu übenden Kirchenzucht , selbst gegen die Fürste 
Diess gab den Anstoss zu Streitigkeiten über diesen Gegenstai 
wodurch sich der Hofprediger Olevianus mit seinem Freund 
Thomas Erastus (Liebler), einem zwinglisch gesinnten Schweiz 
der als Leibarzt und Professor der Medicin nach Heidelberg ] 
rufen worden war *), entzweite. Der Kurfürst beendigte den Sti 
im Sinn Oleyian's durch ein Edict von 13 Juli 1570, worin 
zur Handhabung der Kirchenzucht in jeder Gemeinde ein Kirchi 
collegium bestellen liess und demselben die nöthigen Instructioi 
ertheilte. Uebrigens wurden die ,, Censoren'' (so hiessen die ^ 
glieder der Presbyterien] nicht von den Gemeinden gewahlt, sondi 
von der Kirchengewalt selbst auf Lebenszeit bestellt. Ausserd 
sorgte der Kurfürst durch Synoden der Geistlichen (ohne Aeltes 
und durch Yisitation für den Ausbau der Yerfassung. Dieser 
mass batte nun 1 . das Kirchencollegium (Presbyterium) unter d 
Vorsitz des Pfarrers für den inneren und ausseren Wohlstand 
Gemeinde zu sorgen, und die Kirchenzucht bis zum Banu 
üben; es bildetedie Grundlage des Ganzen. 2. Für die Gesam 
heit der Landeskirche sorgte der Kirchenrath in Heidelberg , ; 
drei Theologen und drei weltlichen Rathen, unter dem Vorsitz ei 
der letzteren, bestehend und vom Landesherrn besetzt. 3. Zunac 
unter dem Kirchenrath standen in den einzelnen Diocesen Insp 
toren oder Superintendenten , als Vermittler zwischen dem I 
chenrath und den Presbyterien. 4. Eine Yerbindung der Geistlicl 
unter einander nebst den Inspecteren wurde durch ,jConven 
(Synoden) bewirkt, welche theils Klassenconvente, innerhalb 
einzelnen Inspection, theils Generalsynoden waren, aber nur 
Geistlichen bestanden. 

Diese gemischte Einrichtuug, in der die presbyteriale Gemeiii 
ordnung mit der Consistorialverfassung für das höhere Kirct 



^) Vergl. über denselben Vilroedt , Geseh. der Ref. im Orosiherzogthum Sé. 

1847. S. 474 ff. nieser Anhanger des Zürcherischen Typas der Kirchenverfas 

und Gegner des Kirchenbanns war ein Yorlaufer des spateren Territorialis 

und in ganz Grossbrittannien bezeichnet man heatc noch jede Art von (JSsaro 

nacb ihm ah Ërastianismaa. 
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reeiment verbunden ist, wurde Dach Friedrigo's UI Tode (1576] 

durch seinen lutherisch gesinnten Sohn und Nachfolger Ludwig YI 

aufgehoben, aber nach dem Tode des letzteren (1583) durch 

loHAMN Casimir, deo Yormund Friedrigh's IV, und vod 4592 

durch diesen selbst, unter einiger Revision^ wieder in Wirksamkeit 

gesetzt 'j. 

Wahrend sonach am Oberrhein durch den überwiegenden Eiu- 
fluss des Fürsten eine presbyteriaie Gcmeindeordnung in Yerbindung 
mit landesherrlich consistorialemKirchenregiment eiugeführt wor- 
den ist; warden in die Landschaften am Niederrhein die pres- 
byterialen Grundsatze und Einrichtungen zuerst von aussen herein 
durch freoide Flüchtlinge verpflanzt. lm J. 1545 flüchteten vor 
der blatigen Yerfolgung Karl*s Y. die ersten evangelischen 
Niederlander (Wallonen) nach Wesel im Herzogthum Cleve, durften 
jedoch keine eigene Gemeinde bilden, fanden vielmehr nur unter 
der Bedingung Schutz beim Rath, dass sie ihre Uebereinstimmung 
uit dem lutherischen Bekenntniss förmlich bezeuglen. Eine 
*Weite, verstarkte Einwanderung, und zwar nicht blos aus den 
Niederlanden, sondern auch aus Frankreich und England (nach- 
dem Königin Maria den Thron bestiegen batte), worunter viele 
^Hgiieder der oben erwahnten Londoner Fremdengemeinde, fand 
^^ VTesel und andern rheinischen Stadten inden Jahren 1553 und 
^Sö4 Statt. Die neuen Ankömmlinge begehrten, dass man ihnen 
den Gottesdienst in ihrer Sprache und nach ihren reformirten 
^ï*Uiidsatzen gestatte; statt dessen erhielten sie, ungeachtet das 
^ingeholteGutachtenMELANcuTHON's für Duldung gesprochen hatte, 
^^ïïk Befehl die Sladt zu verlassen ; die YoUziehung blieb indessen 
^Usgesetzt. Nun machte aber, unter der Bürgerschaft und den 
^eistlichen der Stadt selbst, das reforrairte Bekenntniss solche 
**Optschritte, dass Wesel im J. 1564 mit Einführung des Heidel- 
«erger Kathechismus förmlich zur reformirten Lehre überging. 
^etxt richteten sich die auslandischcn Flüchtlinge ungehindert 
"^ach ihren kirchlichen Grundsatzen ein, und als 1 567 der Herzog 
^^^ Alba seine schreckliche Yerfolgung in den Niederlanden be- 

^ ^crgl. ftber diesen Gegenstand, aasscr Vierordt , Jacobson, GesehicMe der 
_ ^'e»! i2fj Kirch^nrechté der Provinzett UheitUand und Westjihalen. 1844. 
S2 ff. GöBEL. Geêch. des ohrisil. Lebens in der rheinisch-ioestphaliêchen evang. 
"«?-««. 1849. I. ZQ2 ff. IIeüsilB, Geseh^ der rA^inisc^eu PfaU. \%At^. \\.^^^, 
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gonnen hatte, folgte die dritte^ nach Tausenden gezahlte, Binwao- 
deruDg von doriher in die Stadte des Rheinlandes. Die Fremd-^ 
linge consUtuirten sich nun zu Gemeinden , fühlten aber auch das 
Bedürfoiss eines Zusammenhalts, den sie sich sofortdurcb Sjnoden 
gaben. Am drilten Nov. 4568 traten 46 Prediger und Aelteste von 
ungefahr 20 Niederlandischen Gemeinden aus Holland, Ftandern,. 
Seeland, Ostfriesland , Geldern, Frankfurt a. M. und anderen, 
unter dem Yorsitz des oben genannten Peter Dathsen, (frufaer 
Prediger der Fremdegemeinde zu London , damals Hoffurediger 
Friedrigh's IIL von der Pfalz) zu einer Synode in Weset 
zusammen, die jedoch in Wahrheit nur eine vorbereitende Ck>ii- 
ferenz war, denn die, in lateinischer Sprache abgefassten, Be^ 
schlüsse') setzen nur vorlaufig einige Punkte fest, die voneinec* 
förmlichen Provinzialsynode für die Niederlande mit klrchlicher 
Auctoritat aufzustellen sein würden. lm Eingang erklaren die Ver- 
sammelten , dass sie die folgenden, auf Einigung in der Kirchea-^ 
ordnung hinzielenden , Punkte auf Grund von Gutachtea deir 
best reformirten Kirchen (de quibus apud optime reformatoM^ 
ecclesias consultatum est) aufstellen ; und am Schluss betheuemk 
sie feieriichst , lediglich das erwogen zu haben, was den nie- 
derlandischen Gemeinden frommen dürfte, ohne durch ihr 
Beschlüsse irgend einer anderen Kirche vorgreifen zu wolle 
(nuUo aliarum ecclesiarum praejudicio). Sie befolgten den Grun 
satz, dass in allen Dingen, die ihrer Natur nach adiaphora sin.** d 
und nicht in der Lehre oder dem Yorgang der Apostel sicher^ ^^n 
Grund haben , den Gemeinden Freiheit zu lassen sei , hingegc^s^^n 
in demjenigen, was auf Gottes Wort^ auf dem Gebrauch m ^ >d 
Vorgang der Apostel oder bestendiger und begründeter Gewok -*^ — n- 
heit der Kirche beruht, von der hergebrachten Sitte der KircS^^Bo 
nicht willkührlich abgewichen werden dürfe. Hiezu rechnen ^^^^ie 
nun die Aeltestenordnung, von welcher ein besonderer Abscha i^t 

handelt*), die Aeltesten (nach \ Cor. XII. 28. i Tim. UI. ^^^3), 
welche mit den Geistlichen das Consistorium , den kirchliclM. ^^men 



*) Jcta Synodi WesaUensU , aas einer Abschrift im weselschen Kirchenart — ■ ^^^^ 
zuerst in Kist en Rotaaros, Archief voor Kerkelijke Geêehiedemt, Y. 42(1^ ^* 

abgedrnekt und volstandig von Richter K. O, II. 810 ff. aaszngaweise -^^^on 
Jacobson in angef. Werke XJrkundensammlung, S. 45 ff. wiedergegeben> 

*) Bei RiCHTKB. a. a. O. 314 ff. 
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Senat biiden, haben den Beruf , einzein über ihre Bezirke sorg- 
l^tig zu wachen, bei den ihnen Anbefohlenen regelmassige 
Hausbesuche zu machen. Kranke zu besuchen, besonders aberzur 
Zeit des h. Abendmahis die Communicanten ernstlich zu prüfen 
Ofld zu ermahnen, erforderlichen Falls zum Zweck gemeinschaft- 
iioher Rüge ihren Amtsgenossen Anzeige zu machen. Es istdess* 
balb jede Gemeinde in Nachbarschaften zu theiien, und einzelnen 
'Zettesten zuzuweisen, und zwar sollen diese wissen, dass sie 
einst ver Gott über die ihnen anvertrauten Seelen werden Re- 
^benschaft zu geben haben. Dagegen sollen sie bedenken , dass 
Uerrschaft und Wilikührlichkeit nur ganz und gar nicht zu ihren 
^mte passt^). Mit der Wahl der Aelteslen soii es ebenso ge- 
balten werden wie mit der der Prediger. Ueber die letztere war 
öamlich bestimmt worden, es ware freilich das wünschenswertheste, 
^^enn hierin eine gottesfürchtige Obrigkeit in Verbiudung mit 
'^iflichem Gutachten der Aeltesten handeln würde; da aber diess 
'^^Ucn zu boffen sei, und die Mitwirkung der Geistlichen und 
^öltesten von mehreren Gemeinden nicht Stalt finden könne , bevor 
^■^dentliche ,, Klassen" errichtet seien ; sosoUe, mit Ausnahmevon 
en, WO Gemeindewahlen ihr Bedenkliches batten, von den Ael- 
n die doppelte Zahl vorgeschlagen und die Wahl selbst von 
Gemeinde in einer Abstimmung der Einzelnen vorgenommen 
en *). Die Kirchenzucht wurde für so nnerlasslich erkannt, 
man beschloss , ernstlich darüber zu wachen , dass keine 
einde, die sich bildet, die Kirchenzucht vernachlassige '}. 
r ausfiïhrlich ist das Dmconen-amt, welches nach Calvin als 
in zwei Klassen sich theilendes aufgefasst wird, behandelt, 
^^^ gefordert, dass diejenigen Diaconen, welche zur persönlichen 
***0^irkung auf Arme, Kranke, Gefangene berufen werden, 
^^"bst Treue und Fleiss, auch die Gabe zu trosten und nicht ge- 
^^öhnliche Erkenntniss des Wortes Gottes besitzen sollen *). Dem 

^ ^ Bei BiouTEB. a. a. O. 324 : Leges antem condcre tcI imperiam exercere, sive 
^^ ministros coUegasqae , sive erga ecclesiam , at vel consistorium sea senatum 
^^^esiaaticam pro suo arbitratu cogere, miuistris ignorantibus vel absentibos, 
^^^^t a bho manere esse qaam alienissimum. 

*) B. a. O. 811 f. nach der Kirchenordnung der franzözisc/ien Yrcmdengemeinde 
^ Xondon, s* oben II. c. 2. 
•) a. a. O. 816. 
*) a. a. O. 815. 
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calvinischen Typus gemass sind als apostolisch die oft erwahn 
vier Aemter der Kirche gezahlt, unter denen also auch das 
Doctores et Prophetae nicht fehlt, ja es ist vorgeschlagen, ds 
WO es irgend angeht, ein collegium prophetarum aus Geisllic 
und Doctoren, Aeltesten, Diaconen und schrifterfahrenen 
meiudegliedem gebildet werden solle, das alle Wochen, mindesf 
alle 14 Tage, eine öffentliche Yersammlung zur Bibelerklar 
halten solle. Wenn Lehr- oder Kultusfragen vorkommen , Geii 
und Lehren zu prüfen sind, so mussen die Doctoren und ] 
pheten vom Consistorium zugezogen werden *). Klassen-conve 
und Provinzialsynoden regelmassig zu halten, erachtet die \ 
sammlung, besonders zum Behuf der Kirchenzucht , für hoc 
erspriesslich , überlasst jedoch förmliche Bestimmungen darii 
der "künftigen ordentlichen Synode *). 

Diesen Beschlüssen der Weseler Synode lag in der Hauptsa 
die Londoner Kirchenordnung von Lasky zu Grande, übrig 
wurde dieselbe theilweise mit den Einrichtungen der Londo 
Wallonengemeinde combinirt, aber auch der Mitwirkung ei 
reformirten Obrigkeii für andere Zeiten eine Stelle offen gelass 
welches letztere der in Genf thatsachlich beslehenden Verfassi 
entsprach »). 

Die beabsichtigte förmliche Synode wurde zu Emden in C 
friesland im Oct. \ 571 gehalten, einer Stadt, deren Lage für di- 
Versammlung sich vorzüglich eignete, wahrend zugleich der K 
chenrath derselben bei den Reformirten weit und breit in hob 
Ansehen stand. Die Yersammlung war unter diesen Umstani 
von weither stark besucht; sie hat, unter dem Vorsitz Gasp^é 
voN DER Heyden (Heidanüs, frühcr Mitglied der Londoner Fri 
dengemeinde, damals Prediger zu Frankenthal in derPfalz), th* 
die vorlaufig entworfenen Umrisse der Kirchenordnung endgü. 
festgestellt, theils auf dieser Grundlage die niederlandische re : 
mirte Kirche synodal organisirt *). In ersterer Beziehung s 

») 8. a. o. 812. 

») 8. 8. o. 817. 

') Vergl. fiber die Weseler Synode Jacobson a. 8. O. S. 77 f. Gobel a. a. 
I. 4.08. ff. 

*) Die Verhandlnngen der Synode, ^Geschicht nnd Verhandlunghen deren I 
derlandischen Kirchen so unter dem Kreutze darch Deutschland und OstfriessE 
verspreiet , gehalten zu Emden " hat in hochdeutscher Sprache zaerst Jacobs 
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die GruDdsatze der Presbyterial- und Synodalverfassung ausführ- 

Uch dargesteilt , und dabei angeordnet , dass in der Regel die 

Halfte der Aeitesten und Diaconen wechseln soll, den Gemeinden 

aber, y,so insouderheit unter dem Creutz/* erlaubt sein solle ihre 

A.el testen langer in Amt zu lassen '}. In Orten, wo noch kein 

Diener des Worts angestellt werden kann, sollen die benach- 

barten GeisUichen Personen die lesen können (schottische Readers)^ 

ftuch Aelteste und Diaconen setzen , auff dass also letzlig eine 

Kirche versamblel werde •]. Dass nicht blos die ,, Diener" d. h. 

Pfarrer, sondern auch Aelteste zur ,,Disciplin und Straffe der 

Kirchen" mitzuwirken haben, und welches das Verfahren dabei 

sein soUe, ist ausdrücklich verordnet '. Die Gleichstellung aller 

Beamten der Kirche und aller Gemeinden unter einander , mit 

Verwarnung vor dem Trachten nach einem Primat, ist wie in der 

französischen Kirchenordnuug , (die vielfach als Muster gedient zu 

baben scheint), an die Spitze des Ganzen gestellt. 

Als ihre zweite Hauptaufgabe betrachtete es die Synode, für 

K^senseitiges Zuzammenhalten und gegliederte Verbindung der 

dazu gehörigen Gemeinden zu sorgen. Es wurde daher angeordnet, 

4 • dass regelmassige Zusammenkünfte von seiten benachbarter 

Gemeinden vierteljahrlich oder halbjahrlich gehalten werden sollen. 

Bei diesen ,,Quartierten beykunfften"(Klassenconventen} soll nach 

der vom Ortspfarrer gehal tenen Predigt der durch Wahl zum 

»» Vonveser" Verordnete über den iuneren und ausseren Zustand 

jeder Gemeinde Umfrage halten, worauf Gegenstande, die von den 

Consistorien der Gemeinden nicht bereinigt werden kounlen, erle- 

^ifSt, nöthigeufalls Absetzung oder Wiedereinsetzung von Pfarrern 

verfügt, auch wichtige Lehrfragen besprochcn werden *). 2. Jahr- 

licli sollen Provinzialsynoden gehalten und von jedem Quartier 

durch zwei Geistliche nebst zwei Aeitesten oder ,, Diaken/' oder 

**^*Qdestens durch einen Geistlichen und einen Aeitesten oder 

I^iacon, welche bei der Quartierversammlung erwahlt worden sind, 

*>eschickt werden. Der Prases der letzten Synode spricht in Be- 

^"•«•ttc^ u. 8. w. in der JJrkunderuammlung S. 50—72 abgedruckt , und Richter, 
•^•. O. II. S38 wiedergegeben. 
^ ^ei RiOHTSB. a. a. O. S. 340. 
*^ ^. a. O. 842. 
** Q. 841. 
^^ -Art. 7. 81—85. S. 339 f. 345. 
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ziehung auf die Wahl des neuen Prases, Beisitzers uud SchrL 
führersein Gebet; nach erfolgten Wahlen spricht der neugewaL 
Vorsitzende ein zu der ganzen Verhandlung passendes Gebet u 



leitet hierauf die Verhandlungen und Abstimmungen ; mit c 
Synode hat auch sein Amt ein Ende. Die abgeordneten ^Aeltesl 
und Diaeonen haben in allen Silzungen das gleicbe Stimmn 
wie die Geistlichen. Alle Sitzungen eröfFnet der Prases mit Ge? 
und schliesst sie mit Danksagung. Zuerst soll verhandelt werdi 
was in die Lehre, sodann was in die Kirehenordnung einschli 
und zuletzt was ,, partikulare Thatenund Sachen" sind. Vord^ 
Schluss der Synode ist eine Gemeinde zu bestimmen, welche 
nachste Provinzialsynode ausschreiben und vorbereiten wird 

3. Alle zwei Jahre soll eine Generalsynode Statt finden, dfe 
Mitglieder nicht von dem Quartieren, sondern von der gan 
Provinz fohne Zweifel von der Provinzialsynode) erwahlt 
abgesandt werden, urn über dasjenige zu beschliessen, wasb. io 
den Provinzialsynoden nicht hatte erledigt werden können *> — 

Um diese synodale Ordnung ins Werk zu setzen, theilte ^:3ie 
Emdener Synode sofort die zu ihr gehörigen Gemeinden in g"ir«Ds- 
sere und kleinere Landschaften und Bezirke ab. Die drei F^^^o- 
vinzen sind : 1 . Deutschland und Ostfriesland ; 2. Niederl s»- nd 
selbst (Belgium); 3. England. Letztere Provinz war noch ai^^ht 
eingerichtet, allein man beschloss (Art. 12) die englischen CI3e- 
meiüden (natürlich die presbyterial verfassten) zu vermahnen, <3.^mss 
sie sich in Quartiere abtheilen mochten. Die ,,Kirchen unter d^^ 
Kreuz'' d. h. die Niederlande zerfielen in vier Quartiere oc3er 
Klassen: 1. Brabant, 2. beide Flandern, 3. Welsch Niederlaw^^^» 

• 

4. Holland und Westfriesland. Die deutsche Provinz wurdo ^^ 
folgende Quartiere getheilt: 1. das Pfalzische (zwei Gemeiii^ ®° 
in Frankfurt, Schönhofen, die welsche Gemeinde zu Heidelbe *■?> 
Franken thal und St. Lambert); 2. das Jülichsche (zwei Gemeio^^^"^ 
in Cöln, zwei in Aachen, Maastricht, Limburg, Neuss und and^'^ 
in Fürstenthum Jülich); 3. das Clevische (Wesel, Emmeri^^^» 
Goch, Rees, Gennep und andere) ; 4. die Emdischen d. h. <^ ^^" 
friesischen Fremdengemeinden aus Brabant, Holland und W^^'" 
friesland. In jedem Quartier wurde eine Gemeinde bezeicho ^^' 



') S. 340. 845 f. Art. 8. 86 flf. 
») Art. 9. 108. Seite 340 347. 
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die man sich im Namen der übrigen zu wenden habe, also 
e Art Vorort; namlich in Deutschland: Heidelberg, Göin, 
sel und Emden; in den Niederlanden : Antwerpen^ Doruach, 
kmar (Art. 10 und 11. 79 und 80j. 
)iese organisatorischen Synodalbeschlüsse sind , (wie auch die 
en zu Grnnde liegenden Artikel der frühesten niederlandischen 
lOden, s. unten) unverkennbar der französischen Kirchen- 
Inung nachgebildet : denn die Bestimmung des gegenseitigen 
anischen Verhallnisses zwisehen Consistorium, Quartier, Pro- 
zial- und Generalsynode ; die Art wie die beiden letzteren vor- 
eitet werden, und andere Punkte sind auf Grund der Erfah- 
gen und der Uebung, die in Frankreich sich bereits gemacht 
ten, angenommen. Tritt ja doch die innere und aussere Ver- 
dung mit der reformirten Kirche Frankreichs auf der Ëmdeqer 
lode sichtbar hervor, indem nicht allein das niederlandische 
LCDDtniss (Confessio belgicaj sonderu auch, ,,um die Einig- 
t and Vergleichung der Niederlandischen Kirchen mit den 
Qzösischen zu bezeugen'' — das Bekenntniss der französischen 
•che von samtlichen Mitgliedern der Synode unterzeichnet wurde, 
der gewissen Zuversicht, dass auch die französischen Prediger 
\ niederlandische Bekenntniss zur Bezeuguug der Einigkeit unter- 
ireiben würden. Diesen Beschluss sollten Petrus Dathenus 
i JOHANN Taffinüs dcr nachsten französischen Nationalsynode 
ttheilen (Art. 2 und 3) '}. 

^ war denn sowohl die oberrheinische als die niederrheinische 
ormirte Kirche Deutschlands der Gesamtheit der niederlandi- 
ten Kirchen einverleibt worden, und wir haben somit das 
enthümliche Verhaltniss vor Augen, dass die presbyterial ver- 
ste reformirte Kirche des deutschen Rheinlandes durch evan- 
sche Flüchtlinge vom Ausland her ins Leben gerufen wurde, 

zwar mit Synoden, die auf deulschem Boden gehalten worden 

l ; die presbyterialen Kirchen am Niederrhein waren ursprüng- 

Tochtergemeinden einer in diesem Augenblick aus ihrer 

inenHeimath vertriebenen auswartigen Landeskirche. Uebrigens 

die neue Kirchenordnung auch nachher, als die Niederlander 
der ihre Heimath aufsuchen konnten, in diesem Theile Deutsch- 
Is selbstandig und beharrlich fortgedauert. Hievon gibt die fer- 
5 Geschichte der einzelnen Landschaften am Niederrhein Beweis. 

Vergl. Ned, Archief, IX. 118. 



i 9& LEGHLER, GESGHIGHTE DER PRESBYTERIAL- UMD 

In dem ,,Clevischen Quartier/' oder dem Herzogthum Cli 
wurde schon irn nachsten Jahr nach der (für diese reformirt 
Kirchen ,,constituirendeD"j Emdener Synode, am 29 u. 30»«"J 
1572 der erste Klassicalconvent zu Wesel unter dem Vorsitzdi 
Predigers der welschen Gemeinde daselbst, Karl Ntellius 
halten. Man verpfliebtete sich auf die belgisebe Confession il 
die Emdener Artikel, begründete eine ordentliche Kirchenzucl 
und sucbte die presbyteriale Ordnung in den einzeinen GemeinA 
durcbzuführen. Yon da an wurden , mit Ausnahme des Jat» srs 
1573, regelmassig zwei Versammlungen jahriich zu Wesel geiLs^^l- 
ten, bis vom Jahr 1586 an Drangsale, die von dem herzoglicLm^^D 
Hof und den Beamten ausgingen, die Zusammenkünfte verh. 
derten, und von 4592 an dieselben nur sparlich besuchen liess< 
iadem viele Gemeinden ihres Gottesdienstes beraubt, die Gei^s-t- 
lichen getödtet oder vertrieben, die Gemeinden mit Gewalt in cS. Je 
katholische Kirche zurückgeführt wurden; doch gelangten 1^^39 
die Protestanten zu Wesel wieder zum Besitz ihrer Kirchen, uand 
Yon dort aus wurde dann auch für Wiederherstellung der ande kd 
zerstreuten Kirchen gesorgt*). Die Beschlüsse der Klasse, welcMie 
sich auf verschiedene Seiten der Gottesdienstordnung, des Els. «- 
rechts, der christlichen Zucht und Verfassung beziehen »), dient 4^n 
nebst den Vorschriften der niederlandischen Synoden »), und eig^ ^- 
thümlichen örtlichen Satzungen zur Richtschnur des kirchlich^^n 
Lebens. Nur ein einzelner Beschluss, der die Gemeindeordnuv^^K 



>) Hier und im Folgenden ist Jacobson unser Gewahrsmann in der schon Slt-^'* 
angefuhrten " Getchichte der Quellen des evang, Kirchenrechtt der Frciüin^^^ 
Rheinland und Wetiphdlen (S. bes. S. 80—100) — einem Werk , das an Grö^^^^' 
lichkeit und Urkondlichkeit , an nmfassendem Eingehen aof alles Einzelne^zogl^^*-^ 
an Klarheit und Ueberslchtlichkeit, seines Gleichen sucht. 

*) Aoszüge aas den FrotokoUen gibt Jacobson in der] Urkundeuiammi^'^^' 
S. 72 f. 

*) In den Act en der Klasse ist anf die Beschlüsse der Dortreohter Synode "^^^ 
1578 mehr als einmal aosdrücklich Bezag genommen ; nnd dass die niederlandi«c^-»® 
Synodalbeschlüsse zam Gebrauch der Rheinisohen Reformirten vervieUaltigt wqj 



hezeugt die Notiz, welche einer Copie der Beschlüsse der Middelborger Syi*-^^ 
(1581) im Archiv der rheinischen Frovinzialsynode zn Barmen beigefSgt ^^' 
'Gecopiert tot onderrichtnng vnd troest aller Jnwoner des Fürstenthumbs Gl^*^^' 
welche begeren van Harten alle Snnden te flyhen darch irer aller Mitbroder •^'^ 
Fancratium 28. Sept. 1581" — bei Jacobson, Geteh, der Quelien o. s.w. S* ^' 
Anm. 17. 
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betrifft, moge der Merkwürdigkeit halber erwahut werden, nam- 
lich : dass man in Nothfallen aucb solche zu Aeltesten wablen 
dürfe, die nicht lesen und schreiben können 'j. 

lm Herzogthum Berg, wo zwar frühe schon Reformirte sich 
fanden, aber unter dem auf den Protestanten diesen Gegend lasten- 
den Dnick manche Gemeinden nur mit grosscr Gefahr im Gehei- 
men sich erhalten konnten, gelangten die reformirten Gemeinden 
zeitig auch zur Presbyterialverfassung. Einzelne derselben standen 
anfangs mit der Jülicher Synode in Verbinduug, bis durch Betrei- 
ben des JoHANN Badius, der jetzt Prediger in Cöln war, in Berg 
selbst eine Provinzialsynode gebildel und der bisherige Synodal- 
verband mit dem Jülichschen gelost wurde> ohne jedoch die brü- 
derliche Yerbindung mit den benachbarten reformirten Quartieren 
und die gegenseitige Beschickung der Synoden aufzugeben. Die 
erste bergische Provinzialsynode, am SI'®" Juli 1589 zu Neviges in 
der Grafschaft Hardenberg unter dem Vorsitz von Badius gehalten, 
und durch die Gemeinden Sonnborn, Scholier, Ëlberfeld und Melt- 
mann beschickt, nahm die Ëmdener Artikel an (wodurch sie sich 
der Diederlandischen reformirten Kirche anschloss), führte in jeder 
Gemeinde Aelteste und Kirchenzucht ein, und bcschloss, alle drei 
Monate einen Convent zu Neviges zu halten, was schon 1591 auf 
tinen jahrlichen Provinzialconvent beschrankt wurde. Die pres- 
byterialen Einrichtungen wurden nach und nach eingeführt, aber 
noch im J. 1594 musste die Synode AufsteRung von Consistorien 
IQ jeder Gemeinde in Erinnerung bringen. 

Die Reformirten im Herzogthum Jülich waren eine Zeit lang 

^Q Zahl so gering, dass sie keine selbstandigen Gemeinden zu 

Wdeo vermochten, sondern durch Geistliche aus benachbarten 

(^rten sich bedienen lassen mussten. Dieser Umstand führte eine 

Yerbindung einzelner Gemeinden unier einander herbei, welche 

Dach örtiichen und Zeitverhaltnissen mannigfachem Wechsel unter- 

'^K. Die ersten festen Standorte reformirter Geistlichen, und 

"^durch gewissermassen die Mutterkirchen der reformirten Ge- 

''^eiQtien im Jülichschen, von denen zugleich die ganze Gliede- 

^^% des Synodalen Verbandes ausging, waren ; Aachen, Cöln, 

^ören, Gladbach, Sittard-Heinsberg, Bedbur-reiferscheid u. a. 

^hon vor der Emdener Synode wurde (3. Juni 1571) zu Bedbur- 

^ Jaoobbon, in der JIrkundenêammlung. S. 74. 
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reifersebeid unter dem Schutz uad auf dem Geblete des Grs^ f <eo 
HermaxNn I. VOD Meurs ein Klassenconvent der Bezirke AactM.^^j3, 
Göln, Duren, Jülich uud Neuss gebalten. Die Synode zu Eiadeo 
yereinigte bierauf die beiden Gemeinden zu Cöln und die beiden 
zu Aacben, nebst andern Gemeinden im Jülicb'scben (s. obeQ> zu 
dem zweiten Quartier der ,,NiederIandiscben Kirchen durch Deutsch- 
und Ostfriesland verspreit/' Diese Cölnische oder Neussisclie 
Klasse, die im J. 1572, 63 Pfarrer zahlte, zerfiel wieder in vier 
kleinere Quarliere : das Maassquartier^ das Jülicher Mitteiquartier, 
das Ërftquartier, das Gladbacher Quartier. Weil, wie schon be- 
merkt, an vielen Orten das Hauflein der Reformirten noch klein 
war, und vielfacb mehrere Ortsebaften durch einen und deosel- 
ben Prediger geistlicb besorgt wurden, so traf man die Einricli- 
tung, dass jede Ortschaft, wo Reformirle wohnten, einen odcr 
mehrere Aelteste haben sollte, die ein Presbyterium bildeten, 
welches ,,Specialconsistorium'* hiess; die Tbeilgemeinden, welcbe 
durch einen Geistlichen bedient waren , galten dann in ibrcr 
Gesamtheit als eine Kirche, und ihre samtlichen Aeltesten l>il- 
deten mit dem einen Geistlichen das Consistorium, welches sonach 
in der That ein Quartier-consistoriura war. Erst als jede &€- 
meinde regelmassig auch ihren eigenen Geistlichen bekam, geh&r'te 
dieser mit zum Specialconsistorium ; dadurch veranderte sich d^s 
Verhaltniss der Bezirke: das Consistorium (= Quartier-consist^ 
rium) wurde nun zud Klasse , und was bisher Klasse gewes^^ 
war, zur Provinzialsynode. So machte die Presbyterialverfassu «^8 
dieser Landschaft stetige Fortschritte inihrer Gliederung, bisd'^ 
reformirte Kirche Jülich's im J. 1610 vollstandig ausgebildet wa^- 
Seit 1571 wurden die Klassenconvente regelmassig gehalten, iri^'* 
nahm 1572 die niederlandische Confession und die Emdener Artil^^l 
an, wie auch spater die Beschlüsse der Dortrechter und derMi^ 
delburger Synode (1578. 1581), so dass die Jülich'sche Synode ö*^ 
Glied der niederlandischen reformirten Kirche ausmachte. Jahrli^'* 
wurden 3 Versammlungen gehalten, in der Art, dass die MitgUcci*[ 
der Consistorialquartiere nach einer bestimmten ^Reihenfolge t>^^ 
der Synode erschienen. In den Jahren 1581 ff. so wie von 1*^' 
an traten solche Zeiten des Drucks und der Verfoigung ein, da^^^ 
dieConvenle^ deren Fürsorge für verwaiste und heimliche Kircb^" 
doppelt nöthig war, unter den grössten Gefahren und mit aus^*' 
dachten Vorsichtsmassregeln für die Abgeordneten gehalten, ^^^ 
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auch der Gefahr wegen Dur schwack besucht wurden. Aber selbst 

In dieser bedraogtesten Zeit wurde auf kirchiiche Zucht und 

chrislliche Sitte in den Gemeinden gehalten, und das Presbyterial- 

and Synodairegiment leilete mit straffen Zügein die Gemeinden 

zu Gottesfurcht und strenger Sittlichkeit an. 

Die Synoden der deutschcn niederrheinischen Kirche standen, 
einerseits mit der reformirten Kirche in den Niederlanden, ande- 
rerseits mit der Reformirten in der Pfalz, in steter Verbindnng 
uad iebhaftem Verkehr: es wurden Prediger aus der Pfalz er- 
beten, Gandidaten dort ordinirt und schwierige Fragen hauflg 
entweder der theologischen Fakultat zu Heidelberg oder den pfalz- 
grafliehen Theologen zur Entscheidung vorgelegt. 

Wahrend des 16. Jahrhunderts ist, ausser der Pfalz und den zu 

der jetzigen preussischen Provinz Rheinland gehörigen Gebieten, 

üttch in einem Theil des westphalischen Kreises die presbytcriale 

Gemeindeordnung einheimisch geworden. Graf Arnold von 

TttLENBURG hat in der Grafschaft, welche zuvor lutherisch gewe* 

sen war, das reformirte Bekenntniss (1588) förmlich eingeführt 

Md durch eine Kirchenordnung fester begründet*), in welcher 

iidie christliche Strafe und Excomrounication '' für unerlasslich 

Und göttlich verordnet erklart wird , mit dem Beifügen, dass sie 

^ithi in eines oder etlicher Kirchendiener Macht stehe, sondern 

bei der ganzen Gemeinde. Desshalb seien nach Nothdurft eines 

jeden Orts aus der Gemeinde gottsclige Manner, ,,Senioresoder 

Kltisten" zu erwahlen , die nebst den Kirchendienern ein Auf- 

^hen auf die Gemeinde haben. Zur Synodalverfassung wurde 

^ese Gemeindeordnung erst im 17. Jahrhundert weiter entwickelt. 

Aehnlich war der Umschwung, welcher in Nassau vor sich 

S'ng. Auch hier batte die sachsische Reformation Eingang 

l^fuDden , und alle kirchlichen Einrichtungen stimmten damit 

'iberein , bis unter Johann VI. dem Aelteren der Hofprediger und 

Superintendent Noviomagus unter Beistimmung des Grafen zuerst 

^Ivinische Kultusformcn (1577), darauf die reformirte Lehre, 

uud (1578) eine Verfassung mit Kirchenzncht und Presbyterien 

^infuhrte. Verschiedene Berathungen über das Kirchenregiment 

'^nden in der Generalsynode zu Herborn ibS6 ihren Schluss. Hier 



'} Jacobbon, Quellen n. s. w. S. 404 f. Urkunderisammlung S. 392 f. 
*'OHTö. K. O. IL 476 ff. 
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waren Geistliche aus Nassau, Wittgefisteio, Solms und Wied unter 
demVorsitz Gaspar Olevian's versammelt. Ihre Beschlüsse machten 
die vollstandige, nicht blos presbyteriale, sondern auch synodale 
Kirchenverfassung, in bündiger Form geitend. Zugleich wurden die 
Beschlüsse der niederlandischen Synode zu Middelburg (4584] init 
den erforderlichen Abanderungen als Kirchengesetz angenoaimen ')• 

Indessen hat es auch in anderen Gebieten des lutherischen 
Deutschlands nicht an Freunden der Kirchenzucht und einer dazu 
dienenden Aeltestenverfassung der Gemeinden gefehlt. Hievon , 
ist einmal der wackere Erasmus Sargerius (f. 1559) ein lebeo- 
diger Zeuge^j, ein Mann, der bei streng lutberischer Richtung 
hinsichtlich der Lehre, für Herstellung einer geeigneten Zucht 
und Verfassung in der lutherischen Kirche mit Schrift und Tiat 
eifrig wirkte, und die Ueberzeugung festhielt, dass der eigentlicii^ 
Bann nicht dem Pfarrer sondern der Kirche gebühre, und das^ 
jede Gemeinde Aelteste haben sollte als einen Ausschuss, best^_ 
hend aus den Sendschöffen und andern gottesfürchtigen, ehrbar^^ 
Mannern, die dann die Kirche repraesentirten ; der Bann selt>^t 
aber könne durch die Consistorien ausgesprochen werden ; usmd 
hiemit vereinigte Sargerius die presbyteriale Gemeindeordnuog dcb it 
dem consistorialen Kirchenregiment. 

Interessante Yerhandlungen und ernstliche Bestrebungen i-'tn 
gleichen Sinn haben in den fünfziger Jahren in Württèmh^^^ 
Stalt gefunden. Zwei würdige Stadtgeistliche, Dr. Jagob Andbba:^' 
Pfarrer zu Göppingen, und dessen Schwager Gaspar Lyser, Pfarr^^ 
zu Nörtingcn, vermissten eine kirchliche Zuchtanstalt in denfr^' 
meinden und nahmen Anstoss daran , dass selbst gegen offenbar 
Lasterhafte keine Excommunication verfügt werde; ferner missfiö/ 
ihnen , dass die Gemeinden bei Besetzung der Pfarrstellen keine 
Stimme haben und anderes mehr. Lyser schrieb in dieser Sache 
den 27*^° Febr. 1554 an Calvin und bat ihn , sich bei Brenz, der 
jetzt Propst an der Stiftskirche zu Stuttgart war, für Abstellnng 
solcher Misstande zu verwenden. Calvin antwortete ihm (Aug. 1534) 



') Jacobson, Oesch, der QueUen 659 ff. Richter, ev. K. O. II. 473 ff. 
theilt die K. Ordnung der Herborner Synode im lat. Original mit. 

') Vergl. Enoelhardt, Erasmus Sarcerius in seinem Verhalinisszur Qesekiekle 
der Kirchenzucht und des jÊSrtiemreffimenis «s der lutherischen KireJke , in 
Niedner's Zeitschr. für hist. Theol, 1850. 60 ff. bes. 93 ff. 
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«etar besoDDen, und warnte ihn davor, einseitig und ohne Mit- 
wirkung Anderer vorzuschrciten 'j. Indessen begeisterte einc 
Schrift Viret's den Pfarrer Lyser vollends so sehr für die als 
Organ der Kirchenzucht einzuführende presbyteriale Gemeinde- 
ordnuDg, dass er sicb mit einem Gesuch in dieser Richtung 
schrifUich an den Herzog Ghristoph wendete. Andreae hatte 
mit dem Herzog mündlich bereits über die Sache gesprochen. 
Sie wunschten, zum Behuf der Kircbeneensur in jeder Gemeinde 
6in Collegium von 6—8 Personen zu erriehten, das aus den 
Predigern und aus rechtlichen Mannern von der Gemeinde 
best&nde , wochentlieh zusammenkame und die rohen Sünder 
Biclit blos, wenn sie zum h. Abendmahl geben wollten, aus- 
scbliessen soUte, sondern sie auch verladen und, wenn sie sich 
Dicbt bessem würden, dem Satan übergeben dürfte. Der Herzog 
sellst war für den Vorschlag, die Rathe aber widersetzten sich 
nachdriïcklich. Namentlich Brenz erklarte sich aufs bestimmteste 
da^gegen. Er behauptete^ in der alten Kirche sei nicht in jedem 
Dorfoder Stadtchen, sondern nur in den bedeutenderen Stadten, 
WO Bischöfe ihre Sitze gehabt, ein Consistorium gewesen. Auch 
gebühre es einem Pfarrer nicht, ein neues Consistorium und neue 
psipstliche Canones in seiner Kirche einzuführen ; die Ëxcommuni- 
cation gehore vor den Kirchenrath und den Convent derGeneral- 
SQperintendenten. Das Uebrige für Kirchenzucht geschehe, der 
Landesordnung gemass, durch die bürgerliche Obrigkeit. Die ganze 
Einrichtung ware eine sehr gefahrliche Neuerung. — So bat der- 
selbe Brenz, welcher als Pfarrer zu Hall 28 Jahre früher einen 

• 

^^ Wesentlichen gleichen Plan empfahl*), nachdem inzwischen 
^^Q Consistorialverfassung Bestand erlangt hatte, sich der Ein- 
*'ühruDg einer presbyterialen Gemeindeordnung beharrlich wider- 
^^tzi. Der fromme Herzog aber, dem die Einführung einer eigent- 
Uch kirchlichen Zucht ein Anliegen war, und der für allgemeine 
^i^ordnung einer solchen auch bei andern evangelischen Standen 
dirkte, brachte die Sache spater wieder zur Sprache und fügte, 
^ïs seine Rathe sich abermals dagegen erklarten, die Bemerkung 

^) Calyini EpisloUte, ed. Amstel. 81 f. — Ein Drackfehler in dieser Aasgabe 
^bt neh ongeschickter Weise fort , wesshalb Jacobson , deuUche Zeittchrift, 1853. 
°* V2* «LizARUB, Pastor in Nurlingen*' schreibt , wahrend Ltser zn Nürtingen in 
"örttetnberg Pfarrer war. 

') 8. I. Bacil. c. 2. 
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bei> es sei nicht gut, stets nur bürgerliehe Strafen zu verhangen 
und geistliehe Sachen der Obrigkeit zu überweisen, sondern es 
solUe eine kirchliche Censur eingerichtet werden, die sicherlich 
von bedeutender Wirkung sein würde *). — Der Herzog konnte aber 
nicht weiter erzielen als die in seiner grossen Kirchenordnung 
von 1559 enlhaltenen Bestimmungen über Kirchencensur , wor- 
nach eine von den Aratleuten bestrafte Person, wenn sie sich 
doch nicht bessert,von ihrem Pfarrer^ sodann vom Specialsnper- 
atteudenten in Yerbindung mit dem Pfarrer und zwei Rugrich- 
tem desselben Orts, endlich vom Kirchenrath, Gonsistorium ^und 
Convent der Generalsuperattendenten ermahnt und von letzterem 
im aussersten Fall excommunicirt werden solie *). Ëbenso wie 
hier ist es auch in anderen lutherischen Landeskirchen gewesen* 
die Gonsistorien Hessen eine presbyteriale Gemeindeordnung zum 
Behuf der von der landesherrlichen Kirchenbehörde unabhangigen 
Kirchenzucht nicht auf kommen. Die presbyteriale und synodale 
Verfassung musste vorerst in rein reformirten Gebieten wirken 
und sich erproben. 

*) Die Worte Herzog Christofh's, bei Sattlbb, Qesehichte der Hertsoge su 
Würitemberg IV. 118 , laaten 'wörtlich so : «^Meine Intention allezeit gewesen 
ist, and noch ist, dass eine allgemeine christliche Vergleichung und Censor bei 
den Augsbargischen Confessions-Verwandten angerichtet werde, damit die Laster 
betraft , nnd der gemeine Mann davon abgehalten vverde. Dann es, so wahr Grottist, 
nicht thut , stetigs mit dem Thurm and in Sekel zn strafen und die geiêilichenSaeien 
dem politiseren Magisirat aafzabürden , sondern es muss eine mehrere ecclesiastie^ 
censnra angerichtet werden , da dann die ruch- ond gottlosen auch publice repr^^ 
hendirt and gestraft werden. — Es thate mancher diess and jenes nicht , wo ^-^ 
wttsste , dass er von der Gemeine Gottes, des Herm Nachtmahl, der Gevattersch^i^ 
und andercr christlicher Versammlung aasgeschlossen sein soUt-e, bis auf Bessexii^xii, 
u. s. w. 

>) Yergl. Hartmann and JaasR, Joh. Brenz. II. 285ff. Rey8Cheb,5'«wi»Z«c«^ 
der württ. Oesetse. VIII. 265. IX. histor. Einleitung (v. Eisenlohk) S. 9a ï'^ 
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"■avtè flfbr «nd wlder die Presbjterlal- iind SynodalTerfiaamins In 

dan Tereliilsten Staaten der Nlederiande. 



In den Nicderlanden, wo langst bürgerlicher Freihcitssinn und 
n^unicipale Rechte zu Hause waren, wo im 15 Jahrhundcrt so 
tedeuiende ,, Reformatoren vor der Rcformation" gelebt und ge- 
^i^kt batten, fanden Luther's Schriften sehr frühe so starken 
^nklang, dass die allerersten Martyrer, welche die evangelische 
Wrche gehabt hat, die zwei am 1. Juli 1523 in Brussel ver- 
Jïfannten Auguslinermönche IIeinrich Voes und Johann Escn 
Wwesen sind. Schon in den fiinfziger Jahren gcwannen aber die 
^'vinischen Grundsatze Eingang und in dcm nachsten Jahr- 
^hent immer breiteren Boden*). Schon vom J. 1562 an wurdc 
3nch der Name: ,, Calvinisten" oder ,,Reforrairtcn" statt des 
fiir die Protestanten bisher gcbrauchlichen Namens ,,Lutherancr" 
"^ den Niederlandcn gang und gabe 'j. Es ist aber bemerkcns- 

) lm Mai 1567 schrich dnr knlliolischc Priisidcnt des liohcn Rathes in Brussel, 

*^I.lüs ZwiCHEM VON Aytta an den niederlandischen Rath des Königs, Joachim 

**^*PïR, {Epistolae polit. et hist. ad Joacii. Hopperum, Ep. 34): Confessioni 

^8Q8tanae pancissimi eoram adhacrent, sed Calviuismas omnium pene corda 

'^'^pavit. — Ostio per Lutheranos semel patefacto ad nlteriora crrorum dogmata 

^^**e8 prope progrediantar. 

) Kach Gbbhard Brandt , dcm remonstrantiscLcn KirchcngcschicLtschrcibcr , 
*"*^eil aasfahrlichc und mit Urkundcn und Belegen reichlich ausgestattete Ilisiorie 
- Meformatie en andere kerkelijke GescJtiedenisscn in en omtrent de Neder- 
**^^ i. Amtt. 1671 ff. 4, Th. 4° wir öftcrs benutzen. B. I. S. 254. 
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werth, wie hier die Nationalitat mitwirkte. Die calvinisch 
RichtuDg fand namlich zuerst in dem südiichea> an Frankreie 
grenzeuden, Theil der Niederlande Eingaug, setzte sich namenl 
lich in den grossentheils von Wallonen bewohnten Provinzei 
Brabant undFlandem fest, wo meist franzörische , in Genf ge 
bildcte Geistliche die Reformalion eingefiïhrt batten, und verbrei 
tete sich erst von da aus langsameren Schrittes in den nördlicherei 
rein nieier-deutschen Provinzeu , in Holland und Seeland , end- 
lich in den übrigen Landestheilen. Gerade die wallonischen Ge- 
meinden waren von den ersten Zeiten an und spater noch acht 
calvinisch gesinnt. Ein wallonischer Prediger Guido de Bres 
war es auch, der (1559) in Gemeinschaft mit einigen Anderen dL 
ursprünglich französiscb geschriebene, erst spater in's Niederlacr 
dische übersetzte Confessio belgica in calvinischem Geist ui^ 
mit Rücksicht auf die französische Confession de foi verfasst hs^ 
Dieses Bekenntniss wurde 1562 revidirt und dem König zugese -^ 
det und schon auf den ersten niederlandischen Synoden als ao^ 
kanntes öffentliches Bekenntniss der Kirche geitend gemacta 
Schon in den nachsten Jahren wurden namlich Synoden geh^ 
ten ^), und zwar gerade in den südlichen Provinzen; dieOrte 
Versammlung waren Tournay, Armentiers, in der Regel jedo 
Antwerpen ; die Beschiüsse sind in französischer Sprache gefasi 
die Mitglieder waren ohne Zweifel meist Abgeordnete wallo 
scher Gemeinden, welche Genf als erste Auctoritat betrachteten ^ 
In Betreff der Kirchenverfassung ist herauszuheben ^ dass schc^ 
die ersten dieser Synoden , vom J. 1563, constituirte Gemeind^ 
mit Aeltesten und Diaconen voraussetzen , und über die Wa.! 
derselben , ihre Rechte und Amtspflichten , ihr Verhaltniss zi» ' 
geistlichen Amt, sodann auch über Provinzialsynoden, Beschlü^ ^ 
gefasst und theilweise umfassende Kirchengesetze aufgest^l 
haben^ welche unverkennbar den Stempel der calvinisch-franzö^ 



.?) Prof. Kist in Leyden hat das Yerdienst, die Acten dieser iSynodea, 
denen man vorher kaam irgend etwas wasste , aas dem handschriftlichen 
Synodal der wallonisclien Gemeinde za Leyden veröfifentlicht za haben, in demir'' 
ihm and Prof. Botaards heraasgegebenen Nederlandsch ArcHtf voor Keriel^- 
Geschiedenis. 184.9. IX. 113 ff. 125—207. 

M Jrckief IX. 131; die Synode von Toarnay 1563 beschloss N^ 2: Qo^^ 
saivra lo conseil de ceux de Genhe etc. 
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schen Kirchenordoung tragen '). Ein Artikel der Klassicalver- 
sammlnog von Brabaat, gehalten zu Antwerpen am S7. Dec. 
4 573, zeigt die erste Spur einer Unterscheidung zwischen 
französischen und flamisehen d. h. niederdeutscben Gemein- 
den, die übrigens immer nocheme Klasse zusammen bildeten*]. 
So schritt daan die ealvinische Lehrc, Gottesdienst und Gemeinde- 
ordonng aus rein französischem Gebiete, durch die Landschaften 
gemischter Zunge in die rein niederdeutscben Provinzen fort. In 
diese war aber ursprünglich die lutherische Reformation ein- 
gedruDgen , und spater batte theils die Melancbthoniscbe, theiis 
die Zwinglische Richtung sich festgesetzt. Daher entstanden 
denn lang dauernde und mitunter heftige Conflicte , namentiich 
aaf dem Boden der Kirchcnverfassung. 

Kaum batte sich die reformirte Kircbe durch Annahme ibres 

Glaubensbekeontnisses innerlich gegründet und durch presbyteriale 

und synodale Organisation, zunachst in den südlichen Provinzen, 

ausserlich constituirt, kaum war vom protestantischen Adel das 

y^Compromiss" zum Schutz der religiösen und politischcn Frei- 

beit geschlossen (1566), so wurde durch Alba die protestan- 

tische Kircbe Niederlands zertreten und zerstreut (15S7 ff.j, und 

kooDte sich vorerst nur auf deutschem Boden , in Ostfriesland 

und am Rhein erhalten. Sie tbat aber auch bier das Ibrige, um 

sich durch Synoden (Wesel und £mden 1568. 16?1j zusammen 

za halten und weiter zu organisiren. Erst vom Jahr 1578 an, 

namentlicb aber seit der Utrechter Union (1579), wodurch die 

nördlichen Provinzen sich von Spanien lossagten, kebrten die 

Hüchtlinge nach und nach in die Heimath zurück. 

Schon mehrere Jabre früber (Juni 1574) batten übrigens die 
Keformirten von Holland und Seeland ihre erste Provinzial- 
Vwde zu Dortrecht unter dem Vorsitz des Gaspar von der 
Heyden (Heidanus) gehalten : man wiederholle und erganzte die 
^oidener Artikel, verpflichtete die Geistlichen zum Gehorsam 
^S^Q ihre Klassen und bescbloss , dass die Aeltesten und Dia- 
^^en nebst den Glaubensbekenntniss auch die Kirchenordnung 
'''^terschreiben sollen. Allein diese Synode kam bcreits in Con- 



) t)ie umfassendste Kirchenordnung ist in den Artikeln der Synode von Antwer- 
^^ ^om 1. Mai 1564 gegeben. Nederl. Archief, a. a. O. S. 141 flf. 
' Art. 4. der genannten Classical-beschlfissc. a. a. O. S. 163. 
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flict mit der Regierung. Sie war zwar mit Vorwissen des Sta t 
halters, Prinzen Wiluelm von Oranien, und der Stande, zusa^ 
mentreten , hatte aber unafbhangig vom Staat behandelt. NacIilBL 
theilten zwei Prediger im Namen der Synode, die Beschlüsse d^^ 
Provinzialstaaten von Holland und Seeland zur Genehmigung iDi ^ 
erhielten aber den Bescheid , man nehme die Beschlüsse m. 

an*). 
Diess war ein Vorspiel von emsteren Ereignissen, welche 

gleicher Art erfolgten. Die reform irte Kirche hatte sich ,,unl 

dem Kreuz" und völlig unabhangig vom Staat gebildet, als d< 

Staat in römischem Interesse despotisch verwaltet wurde. Als di 

selbst protestantischen Stande der Provinzen mit dem Statthalte^^ 

das Ruder in die Hand nahmen, die Regierung sich also selk 

zum Evangelium bekannte, da hatte die evangelische Kirche 

Schutz, aber auch Abhangigkeit vom Staat zu gewarten ; sie woi 

eine Staatskirche. Da die Generalstaaten fiir die Zeit des Krie{ 

mit Spanien den Prinzen von Oranien als Haupt und höchsl 

Obrigkeit des Landes aufstellten (1575), geschah es mit der 

drücklichen Bestimmung in Hinsicht der Reiigion : dass er keir 

Consistorien oder Kirchenrathe anerkennen solle, es sei dei 



nach Genehmigung oder Anstellung durch die Stadtmagistra 
oder die Staaten (Stande) des Landes. Positiv wurde der Pri 
aufgefordert die reformirte Reiigion aufrecbt zu erhalten; 
moge zur BefBrderung derselben 3—4 geeignete Manner als Gea ^ 
ralcommissare in Religionsangelegenheiten aufslellen, und nac^l 
dem Gutachten der Staaten eine zweckmassige Kirchenordnuf:^! 
einführen. Hiemit war die Autonomie der Kirche, ihre presbyti-^ 
riale und synodale Selbstregierung bedroht, indem nach luthe 
schen Grundsatzen eine Art landesfürstlichcs Consistorium !► 
absichtigt war, oder richtiger, nach zwinglischen Grundsatz< 
ein den Municipal- und Provinzialobrigkeiten zustehendes Ree 
oberster und positiver Leitung der Kirchensachen angesproch 
wurde. Die altherkömmlich und gesetzlich bestehende Autonon»- 
der Commune und der Provinzialstande , welche zur Zeit 1 
spanischen Inquisition dem Evangelium oft zum Schutz gereic 
hatte, stand nun der kirchlichen Freiheit und Autonomie selh^ - 
im Wege. Und was die Provinzialstande betrifift, so war ^ "• 

•) Brandt a. a. O. I. 554 f. 



SYNODAL-VERFASSUNG SEIT DER REFORMATION. 135 

Punkt der Utrechter Uuion von ticf greifeodcQ Folgen: im 13. 

Artikel war jeder Provinz Freiheit gelassen die Religion zu 

reseln ^j. Diess bezog sich allerdings zunachst nur auf die staal- 

liche Duldung der Protestanten oder Katholiken. Allein die Be- 

stinmung wurde in der Folge so verstanden und vollzogen, als 

Biehe den Provinzialstanden das Recht zu, die inneren kirchlichen 

Angelegenheiten auf ihrem Boden nach Belieben zu regieren. 

Daher ist nun die Kirchengeschichte Niederlands eine geraume 

Zeit hindurch die Geschichte des Kampfes zwischen der nach 

Autonomie in presbytcrialer und synodaler Form ringenden Kirche 

und dem Staat, der in seinen höheren und nicderen Organen die 

Kirchengewalt in Anspruch nahm. Die Synoden einerseits und 

die Yersammlungen der Stande andererseits waren die Kampf- 

platze; die verschiedenen Kirchenorduungen waren die Resultate 

des Kampfes. Uebrigens stand es nicht so, dass auf der einen 

Seite rein die Manner der Kirche , und zwar alle ungetheilt, auf 

der andem die Staatsmanner und Vertreter der Politischen Kör- 

penchaften und des Gesamtstaates, einandcr gegenüber getreten 

waren. Vielmehr waren sowohl die Kirchenmanner als die Staats- 

majiner selbst unter sich gethcilt. Innerhalb der Kirche selbst hatte 

das zwinglische Prinzip eine grosse Partei für sich, und grossen- 

theils fiel, wie wir oben angedeutet haben, der Gegensatz des zwing- 

lischen und calvinischen Princips über Kirchenrecht mit dem 

^nterschied der deutschen und französischcn (wallonischen) Yolks- 

thJuQlichkeit zusammen. Und was die Staatsmanner betrifft, so 

^dren diese ebenfalis nicht selten getheilt, so dass die General- 

^t^ten und einzelne Municipalcoiiegien bedeutender Stadte auf 

^*6 Seite der kirchlichen Autonomie traten gegen die Provinzial- 

*teaten, welche in der Regel die Kirchengewalt für sich anspra* 

^^eu*J. Viele im Land batten es ara liebsten gesehen, wenn 

^}^ Pfarrer auf die Thatigkeit in Presbyterien und Synoden ver- 

ttehtet und sich auf Predigt des Worts und Verwaltung der 

^^cpamente beschrankt, dagegen die Ortsobrigkeiten das Kirchen- 

^^Riment geführt batten. Das, meinten sie, genüge zur Gewissens- 

**'^iheit, . wahrend hinter [dem Prcsbyterialwesen hiërarchische 

) BOTAARDS, Uedendaagsvh Kerkregi bij de Hervormden in Nederland, I 
^^^. S. 217 f. 

*> ROTAABDS. a. a. O. I. 213 if. 
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Plane , hinter der calviniscben Kirchenzucht ein neues Mönchsth 
steckte "). 

Dem oben erwahnten Auftrag (1575) gemass stellte der Sta 
halter, Wilhelm Prinz von Oranien^ nebst deo Staaten von Hi 
land und Seeland, und deren Bundesgenossen eine Kirches 
ordnung in 40 Artikein (1576) auf , worin die bekannten 4 Aec 
ter: Pastoren, Lehrer, Aelteste und Diaconen als schriftmasslg 
und Uebung kirchlicher Zucht als Hauptaufgabe der Aelteste 
(Ouderlingen) anerkannt ist; aber die wichtigsten Bestimmunge 
der Verordnung sind denn doch der Presbyterialordnung zuwider * 

\ . Die Anstellung der Geistlichen ist, unter Beirath der Stad 
prediger und der Geistlichen untergebener Orte, den Magistratc 
anheimgegeben, art. 1—3. 

2. Auch die Aeltesten sollen durch die Ortsobrigkeit ernani 
werden, art. 39. 

3. Die örtliche Gottesdienstordnung hat ebenfalls der Magistr 
nacb Massgabe des Raths der Prediger festzustellen, art. 21. 

4. Die Kirchenzucht soll bei geringeren Vergehen in dem v( 
Christo bezeichneten Stufengang geübt werden; auch sollen d 
Aeltesten Wandel und Amtsführung der Geistlichen beaufsichtige 
die letzte Entscheidung ist jedoch dem Magistrat vorbehaltei 
art. 16*). 

5. Statt synodaler Selbstregiernng und gegenseitiger Beaufsic 
tigung in Kiassenconventen ist theiis Censur der Geistlichen unt 
einander auf Conferenzen^ theiis eine jahrliche Kirchenvisitatii 
durch 2—3 Geistliche und 2 Aelteste der Bezirkshauptstadt a 
geordnet, art. 1 cff. 18 f. 

So viel springt in die Augen, dass in dieser Verordnung gera 

>) Philip Marnix von Ste Aldegonde , ein eifriger aber besonnener Fresby 
rianer, schrieb damals an Adrian yon der Mtle: »wenn Ibr wüsstet, ^ 
yerhasst der Name Consistoriam, Klasse, ja fast der Name Religiën vielen Lea 
ist 1" and an Gaspar yon der Hetden schreibt er : «ich bin überzengt , dass 
meisten Magistrate nnd ein grosser Theil der Stande dieser Kirchenordnang aossc 
abhold sind ; dennoch soUte es , bei einiger Massigang and Yertragsamkeit mögl 
sein, sie ohne grosse Mühe and za grossem Yortheil fur die Kirche zugewinni 
and darauf soUte man vor allen Dingen hinarbeiten. Brandt a. a. O. I. 5i 

>) Siehe den Text dieser Verordnang bei Brandt, a. a. O. I. 567 ff. 

') Art« 16 : — doch dat in allen gevalle 't opperste oordeel van de straffe alij 
aan de Magistraet vcrblijve, bei Brandt a. a. O. I. 569. 
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IS Wesen der uoabhangigen presbyterialen KirchenverwaltuDg 
nfgehoben und die Kirchengewalt» ganz in zwinglischem Geist, 
er Obrigiceit, unter dem Beirath der Geistlichkeit , überwiesen 
»t. Von Interesse ist in dieser Beziehung die ausführliche Be- 
riiDdang, worin unter anderem geitend gemacht ist : von jeher 
aben gottesfürchtige Obrigkeiten das Recht, kirchliche Verord- 
ungen zu erlassen, sich zugeeignet ; namentlich haben alle pro- 
istantischen Regierungen dasselbe gehandhabt. In der Haupt- 
ache lauft die Begr&ndung der einzelnen Artikel darauf hinaus, 
ass es höchst bedenklich sei, wenn in einem und demselben 
•emeinwesen zweierlei Obrigkeit entstehe O- 

Biese octroyirte Kirchenordnung blieb auf dem Papier, indem 
leils aussere Umstande ihre Yollziehung hinderten , theils die 
irche sich den Artikeln widersetzte. 

Auf der anderen Seite versuchte die zwei te Dortr echter Synode 
uni 4578] unter Peter Dathcen's Vorsitz, welche als die erste 
ederlandische Nationalsynode gilt und auch von deutschen Ge- 
Binden beschickt war, die calvinische Presbyterial- und Synodal- 
dnung im Sinn der vollen kirchlichen Autonomie durchzuführen; 
DQentlicb wurde beschlossen, alle drei Jahre eine Nationalsynode 

bal ten. Allein so wenig die Kirche die 40 Artikel des Prinzen 
ïx Omwien (1576] angenommen hatte, so wenig liess jetzt der 
^sit die Beschlüsse der ohne Erlaubniss der Generalstaaten 
k^altenen Synode von Dortrecht gelten *]. 
dm nicht wieder vergeblich zu verhandeln und zu beschliessen, 
^udete man sich, als nach 3 Jahren die nachste Generalsynode 
^tt finden sollte, zuvor an die Generalstaaten und bat um Abord- 
lug einiger Mitglieder derselben zu der Synode, um die Ver- 
^ndlungen mit ihrer Auctoritat zu1)ekleiden. Die Antwort lautete 
Qundlich anerkennend, lehnte jedoch jenen Antrag ab. Hierauf 
rdnete die angebliche Nationalsynode zu Middelburg (4581], die 
n Grunde nur der Schatten einer solchen war, unter dem Vor- 
itz des Arnold Cornely, hauptsachlich das Synodalwesen, indem 
ie die Landeskirche in Provinzialsynoden und die Provinzen in 



*) Die Anstellang von Aeltesten darch die Obrigkeit betreffend , ist gesagt, bei 
lANDT^ L 578.' dat andere die (die Aeltesten) soaden verkiesen, 't seWe kan 
et gescliieden sonder een schijn van tweederley soorten van Magiitraet, 

>) BOTAABDS. I. 55. 
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Klassen theilte ; in Betreff der GemeindeordnuDg bestritt man 
Recht der Obrigkeit auf Wahl der Geistlichen , Aeltesten 
Diaconen schlechterdings. 

Der Prinz von Oranien arbeitcte indessen, ungeachtet des Mis 
lingens seiner früheren Plane, auf ËinführuDg einer allgemein 
Kirchenordnung hin, setzte im J. 1582 zur Revision der Midd^^i- 
burger Synodalbeschlüsse eine Coramission , worunter Johann v ^k 
Oldenbarnevelt , niedcr; dieselbe war 4583 mit ihrem Entwi.:^rf 
fertig, der aber, weii Prinz Wilhelm 4584 durch Meucheloic^ itl 
starb, wieder nicht in's Lcben trat. Dagegen suchte sich Dudl. kt 
Graf Leicester, 4585—1587, Landvogt der vereinigten NiederlandK e, 
durch Begünstigung der calvinischen Partei Anhang zu ver- 
schaffen , berief ohne Vorwissen der Staaten 1 586 eine Syna ^e 
im Haag, und bestatigte ihre in Betreff der Gemeindeordna "ng 
veionitteinde Beschiüsse, was aber bei seiner Rückkehr nac^h 
Ëngland (4588) ohne Folgen blieb. 

So waren alle, einerseits von den Synoden, andererseits von der 
Regierung gemachten Yersuche, eine allgemein guitige und ei.n- 
heitliche Kirchenordnung im Land einzuführen, nach einandef 
gescheitert ; man schlug fortan einen anderen Weg ein und e 
warf provinziale Kirchenordnungen , die denn auch in einl 
Provinzen Kraft erhielten '). Die presbyteriale GemeindeordnumS 
blieb im Aligemeinen herrschend, erlitt jedoch je nach Provinzen » 
Bezirken und Stadten die mannigfaltigsten Abanderungen ; in €ler 
Regel wussten die Obrigkeiten sich einen namhaften Einfliss^ 
auf das Kirchenwesen zu sichern. 

Es traten namlich hie und da zwischen der Municipalbeb&c*^^ 
und dem Kirchenrath einer Stadt Reibungen und Differenzen ei0> 
die auf tieferen prinzipiellen Gegensalzen beruhten. Von diö^®' 
Art waren z. B. die kirchlichen Streitigkeiten, welche in ütr^^^^ 
und Leyden ausbrachen. 

In Utrecht war der Prediger zu St. Jacob, Robert Duif^^"^ 
(f 4581) ein Verlreter der antipresbyterialen zwinglischen Ri^*' 
tung. Er liess keine Aeltesten wahlen, sondern hielt sich au ^*^ 
althergebrachten ,,Kirchenmeister," überliess den Banu der Ol>^*8" 
keit, drang auf gottseligen Wandel und trieb die Lehre voo ^^^ 
Gnadenwahl nicht so stark als Andere , — kurz er war ein V'ot- 

V RoTAARDS. a. a. O. I. 54 ff. 
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laufer des Arminius. Gegen Yielfache Angriffe der ,,Consistorialea*' 
fand er beim Magistrat stets nachdrücklichen Schulz '). 

Hartnackiger gestaltete sich der Streit zu Leyden zwischea 

Peter Cornelissohn und Caspar Koolhaas in Betreff der Wahl 

der Aeltesten, des Einflusses, der dem Magistrat dabei gebühre, 

und der Unabhangigkelt des Kircheiiraths Yom Stadtrath. Auch 

diesen Reibungen lag ein Gegensatz des Prinzips zu Grunde, 

indem P. Cornelissohn für die Freiheit der Kirche, C. Koolhaas 

fur die Rechte der Obrigkeit in die Schranken trat. Es kam so 

weit, dass ,,die vom Consistorium'* (die PresbyterianerJ Aelteste 

und Diaconen wahlten , und ohne Vorwissen des Ralhs von der 

Kanzel als gewahlt verkündigten, wogegen der Rath zwei Manner, 

die seiner Entscheidung zuwider das Amt von Acitesten führten, 

aus der Stadt Ycrwies. Die Provinzialstaaten von Holland suchten 

ï^ni des gemeinen Friedens willen den 1579 ansgebrochenen Zwist 

beizulegen; allein die ,, Herren von Leyden" gaben nicht nach, 

verfüglen vielmehr gegen Cornelissohn erst Dienstenllassung , 

spat^.r sogar Verweisung aus der Stadt. Sie fanden jedoch für 

öölhig, ihr Verfahren öffentlich zu rechtfertigen durch die Erkla- 

^^ï^g^ dass sie über die Kirche nicht herrschen wollen; aller- 

dings solle Christus das einige Haupt der Kirche bleiben, nicht 

^ber etiiche Kircheudiener oder ,,Consistorianten," damit nicht 

diese sich zum Haupt der Kirche aufwerfen und wieder eine Ge- 

Wissensherrschaft wie im Papstthum aufrichten. Nun wusste zwar 

^er Antwerpener Prediger Ysbrandt Balk einen Vergleich einzu- 

leilen, bei dem das presbyteriale Gemeinderecht ziemlich zur 

Geltung kam (4580), allein die Synode zu Middelburg (1581) 

^ischte sich in die Sache, und verfügte, mit Bewilligung der 

I*rovinzialstaaten von Holland, eine kirchliche Censur wider 

Koolhaas, den die Provinzialsynode zu Haarlem (1582) endlich 

^xconamunicirte. Der Magistrat zu Leyden fiigte sich trotz alle 

^ööa nicht, verwahrte sich gegen das Verfahren der ,,Kirchlichen," 

^*e überhaupt gegen allen Gewisseuszwang, und stellte die Aucto- 

'*^t der Synoden, falls sie weder von den General- noch von den 

"''ovinxiaistaaten berufen und auctorisirt seien, in Frage. Sie erklar- 

^ unter anderem : ,,Wenn wir alles annehraen, was in den 

j^ ^ VpBT en Debmout, Geschiedenis van de Hervormde Christelijke Kerk in 
^^^^^timd, II. ^S ff. Bbandt a. a. O. I. 618 fi. ft^lS !. 
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Synoden beschlossen wird, so werden wir an Ende Vasallen der 
Synode. Das bürgerliche Regiment muss ungetheilt der Obrig- 
keit verbleiben und den Kirchenmannern wollen wir Thür und 
Thor zu einer neuen Meisterschaft über Obrigkeit und Unter- 
thanen^ Weib und Kind^ nicht aufthun.'* Die Predigêr und Ael- 
testen von Holland erklarten in einer Erwiederung, sie wollen 
den Staaten keine Synodalbeschlüsse aufdrangen; allein wenn 
man die Tyrannei des Papstthums vermeiden wolie, so könne 
man in die Willkühr der Freigeisterei verfallen; sie begehren 
aber, dass das geistliche Regiment ganz und ungetheilt bei den 
Kirchenaufsehern bleiben solle. In Leyden blieb übrigens der 
Widerwilie gegen Presbyterialordnung und Kirchenzucht noch lange 
haften, so dass es noch im J. 1587 daselbst hiess: ,,lieber die 
Spanische Inquisition als die Genfische Kirchenzucht!" '). 

') Brandt, a. a. O. I. 649 ff. 674 f. 678 ff. 739. 
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Pres1ijt0rialtt imd Synodale Einrichtunsen und Bestrebunceii in Polen 
nnd Utbanen, Böhmen ond Mahren, Unsam nnd SUebenbftrgen. 



In den östlichen Landern Polen und Lithauen, Ungarn und 
Siebenbflrgen fand die Reformation frühe und schnell Eingang. 

In Polen batten sich schon seit einem Jahrhundert Hussiten 
verbreitet. Nun ging auch das volle Licht des Evangeliums auf, 
doch vorerst nur für Einzeine, denn vor der Mitte des 16. Jahr- 
bunderts gab es noch keine evangelische Gemeinden daselbst. 
Bald trat aber auch hier eine Verschiedenheit der Richtungen und 
Bekenntnisse hervor. Nach Grosspolen kam die evangelische Lehre 
seit 4548 durch flüchtige Böhmen, denn in diesem Jahr waren 
die böhmiscben und mahrischen Brüder aus ihrer Hcimath ver- 
trieben worden. In KIcinpoIen und dem Grossfürstcnthum Lithauen 
gewann von 4530 — 1540 die schweizerische Reformation mehr 
Eingang als die lutherische; jedoch gab Sachsen allen drei Pro- 
vinzen Prediger des Evangeliums. Merkwürdig ist die nationale 
Wahlverwandtschaft, welche sich hiebci offenbarte : der polnische 
Adel und überhaupt das Slavische Blut ergriff die reformirle Lehre 
und Kirchenform mit lebhafter Vorliebe, namentlich sagte die 
freie republikanische Form des Synodalwesens dem polnischen 
Nationalcharakter weit mehr zu als die lutherische Richtung; 
bingegen die Deutschen , welche in diesen Landern zahireich, 
besonders als Stadtebürger, Gewerb und Handel treibend^ ansassig 
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sind, traten dem lutherischen Bekenntniss bei, dem sie auch tc-*«u 
blieben '). Die drei polnischen Provinzen UDtersehieden sic^h, 
gemass dem Obigen, in der Art, dass in Grosspolen die böhHixii- 
schen Brüder, in Kleinpolen und Litbauen die Reformirten iror- 
herrschend warden; im Jahr 1555 traf Paul Vergerio aaf eiszier 
Reise cine Menge helvetiscber Kirchen in Litbauen an; es tra.'C:^!! 
bervorragende Adelsgeschlecbter zum Calvinismus über und 
liehen denselben das Uebergewiebt , z. B. die Sapieha's, Ch 
KiEwiGZ*s, Ogingski's, die Fürsten Pbunski, Narusgewigz, Gor jsski 
u. a.; namentlicb aber begünstigte ihn der bei König SioiSMi^rj^n 
August vou Polen (1548 ff.) unbeschrankten Einfluss geniesseim c3e 
Wojewode von Litbauen, Nigolaus Radziwill Czarny d. b. d^r 
Scbwarze, weicher im J. 1553 das reformirte Bekenntniss annalmm 
und im J. 1561 den Martin Czeghowigz nacb Genf sandte> tJB.in 
die dertigen Institutionen genauer zu studiren und sodann in d^Q 
Kireben Litbaucns einzuführcn. Mit grossem Ëifer wirkte seit d^r 
Rückkehr in sein Vaterland (1556) Johann Lasky für die A.«Ji-S- 
breitung der reformirten Kirche in Polen, aber auch für Verei K^^*i" 
gung der verscbiedenen Bekenntnisse daselbst. Denn um «fB-^^ 
raaebtigen Gegner willen war es doppelt nötbig, dass die Ev^«- ^' 
geliscben in Polen ihre zerstreuten Krafte sammelten und veP^^^' 
nigten, wo raöglicb in ein Ganzes verscbmelzten. Daher tra 't ^^ 
sie nichl nur überbaupt slmï Synoden zusammen (die ersteev^^ ^' 
geliscbe Synode Polens wurde im Oct. 1550 zu Pinkzow imP^t^^*^' 
tinat Krakau gebalten); sondern arbeiteten insbesondere auf &S. ^^ 
Union unler sicb bin. Zuerst vereinigten sicb die ËvangeliscEiL ^^ 
im Königreicb, namlicb die Reformirten in Kleinpolen mit c^ ^^ 
böbmiscben Brüdern aus Grosspolen, auf einer im Aug. und S^ ^^^^^ 
1555 zu Kosminek bei Kaliscb gebaltenen Synode. Die bob 
schen Briider legten ibr Glaubensbekenntniss und ibre Kircb 
ordnung den Reformirten vor, die nacb reiflicber Prüfung be 
dem Evangelium und dem urcbristlicben Gebrauch entspreche?- 




') Regenyolscius [Wengierski], Systema historico-chronologicum K 
Slavonicarum per provincias varias praecipue Fóloniae etc. distinctarum, TnJ ^^ 
Rh. 1652. 4". bes. im I. Buch. p. 119 ff. Jablonski, JEKsi, ConteHSus 
miriemit, 1731. 4*. p. 5 f. Kbasinski, Hisi, Sketch of the rise^ progreti 
decUne of the Bef. in Poland, 1840. II. 298. Henbt, Calvim. III. 43!^ 
LuKASZEWicz, Gesch, der ref, Kirchen in Lithauen, 1848. I, S. 11. 
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en; daranf hiu wurde eine Gcmcinschaft zwischen beiden 
len in der Art geschlossen, dass sie ihre Pfarrer gemein- 
niich batten, wahrend ira übrigen jeder Tbeil sein besonderes 
benregiment beibehieit. Nachdera diess erreicht war, so 
Ie fèmer eine Union mit den Luthcranern angestrebt, eine 
ide za Wlodislaw beschloss , die Lutherischen zu eincr Be- 
shung einzuladen. Es stand aber noch 15 Jahre an, bis das 
in's Auge gefasste Ziel erreicht war. Inzwischen hielten die 
nnirten und die böhmischen Brüder gemeinschaftliche Syno- 

onter welchen die von Xionz (in jetzigen Grossherzogthum 
n) eine der bedeutendsten war. Hier traten ira Sept. 4560 
K>rdnete der Reformirten aus Kleinpolen rait den böhmischen 
lem von Grosspoien zusammen ; auch erschienen Abgeordnete 
Gemeinde von Wilna, der iithauischen Hauptstadt, mit der 
ining, was die Verfassung betrifft, dass sie zu Hause die 
henordnung und Disciplin in Ehren halten; übrigens ver- 
chen sie alles, was von der Synode angeordnet werden 
Ie, ebenfalls annehmen und einfiihren zu wollen. Die Ver- 
[ung aller protestantischen Parteien des Landes (mit Aus- 
tte der Unitariër) wurde endlich auf der berühraten Synode 
andomir ira April 1 570 , gerade zehen Jahre nach dem Tode 
hiefür so begeisterten edlen Lasky, erreicht. Der hier zu 
Je gekommene Vergleich zwischen Reformirten, Lutheranern 
böhmischen Brüdern schloss vor allem eine Einigung in 
Abendmahlslehre in sich, wahrend jeder Kirchengemein- 
't ihre Ordnungen und Gebrauche in Gottesdienst und Kir- 
sucht frei gelassen wurden. Der Consensus von Sandomir 
e auf einer Zusammenkunft zu Posen am 20. Mai 1570 unter 
Beifügen beslatigt, dass die Aeltesten beider Kirchen (iuthe- 

und reformirt] zur Beförderung ihrer Eintracht und Wohl- 

jahrlich eine Synode halten sollten *). 

Beziehung auf Kirchenverfassung fanden die bedeutendsten 
andlungen •) und Beschlüsse auf der schon erwahnlen 

^m aasfahrlichsten nnd arkundlichstcn hat diesc Unionsverhnndlangcn nnd 
iusse Jablonski in der vorhin gcnanntcn Schrift behandelt. 
lier wnrdc den bölunischen Brüdern gegcnübcr geitend gcmacht: man soUte 
iltcsten oder Superattcndcnten nicht aus den Geistlichen , sondcrn aouchliess- 
18 den Weltlichcn wahlen , denn 1. jeder Gcistlichc habe in seiner Gemeinde 
«Q tban; 2. man solle keinc Hiërarchie mehi «iw^VomisiftvJi \^%%^\k>, fe^^\s^^\^ 
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Synoden zu Xionz 1560 statt, diese Beschiüsse wurden spat.^^^1 
auf der Generaisynode zu Krakau (Sept. 4573) bestatigt. Die evsi. :^mr n^ 
gelischen Kirchen in Polen gaben sich hier eine bestiinn:^^^ _mU 
Organisation in folgender Weise. Jede der 3 Provinzen wurcS:::^l( 
unter einen geistlichen Oberaltesten (Senior primarius) gestellv^ Jt, 
welcher auf Lebenszeit von den Aeltesten erwahlt wurde>aber voc^n 
der Synode nöthigenfalls gerichtet und abgesetzt werden konn't^.:Xe> 
und nur eine beschrankte Gewalt batte. Jede Provinz wui^c^-de 
wieder in Districte getheilt '], von denen jeder Aelteste aus d^^Aer 
Geistlichkeit und den Adel zu Yorgesetzten batte, namlich at^m- .us 
der Geistlichkeit einen Aeltesten oder Superattendenten nebst eiae^^m 
Mitaltesten als Gehülfen und Stellvertreter (Senior und Consenio^Kr r); 
der Senior berief die Synode seines Bezirks, batte zu visiti r^^^en 
und zu ordiniren, ja er batte, unter Yorbebalt der Genehmigiir .ng 
der Synode , das Recht, Geistliche zu versetzen und abzusetzes^n, 
besass also auch richterliche Gewalt. Neben dem geisUiclx^^en 
Aeltesten batte aber jeder Bezirk auch einen weltlichen AeltestSHen 
(Senior politicus oder secularis), in der Regel von Adel, welcli^Hier 
ein Amtsgenosse des geistlichen Seniors war, und, ohne in 

geistlische Angelegenheiten, namentlich in Sachcn der Lelm^^H^» 
eingreifen zu dürfcn, kirchliche Aufsicht führen, für Unterhalti=iDg 
von Kirchen und Schulen sorgen sollte und als Sacbwalter ^^er 
Kirche vor den Staatsbebörden handelte. Der weltliche Aelte^^ste 
wurde auf der Synode ausschliesslich von den Patronen gewa.1 — ^W> 
die aus Grundherren und andern angeschenen Edelleuten ^^ 

standen. Die Amtsdauer des geistlichen und weltlichen Aeltes ^n 
war bei den Reformirten von Synoden zu Synoden, der Schwerpii.:^^'!''^ 
des Kirchenregiments lag unverkcnnbar in den Synoden^ ^^ 
jedem District fanden jahrlich 4 Synoden statt, auf denen an^^ ^<* 
den Geistlichen alle Mittglieder der Gemeinde Zutritt, abei""^ ^^ 
Angelegenheiten des Glaubens und der Lehre ausschliessl- ^^^ 



Abgeordneten der Brüderanitat , Lorenz nnd HoKiTAy vertheidigten ihie 
richtang siegreich mit Schrift- und VemQnftgrundcn. Siehe J. Amos Coi 
EUioria fratrum bohemorum etc. ed. Budoeus. 1702. 4^ p. 53. 

') KUifipolen z. B. hattedie Districte: Krakau, Sandomir, Zator and Osw^^^^^' 
Lublin ud Ghelm, Schwarz-Rasland und Podolien, Wolhynien und Kiew; LUA^ ^^^•"* 
xShlte im 16 Jahrhundert 6 Districte: Wilna , Nowogrodek jenseits Wilna, '^^^' 
Uaien, Samogitien, Weis-Russland ; im Ganzen q. \^() ^msaAdfia, 
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die Geistlichen Stimmrecht batten. Jahrlich einmal wurde eine 
Provinzialsynode gehalten, auf der jeder Bezirk durch seinen 
geistlichen Aeltesten mit dem Consenior vertreten war und noch 
4 weltliche Aelteste aus der ganzen Provinz Sitz und Stimme 
batten. Die allgemeinen Synoden versammelten sich nur nach 
Bedürfniss. Auf den lithauischen Synoden hatten die Geistlichkeit, 
der Ritterstand und notable Stadtbürger Sitz und Stimme, bis- 
weilen versammelte sich in denselben eine grosse Menge vom 
Adel; es wurden zwei Prasidenten gewahlt, der eine geistlichen, 
der andere weltlichen Standes ; Ort der Zusammenkunft war im 
^ 6. Jahrhundert regelmassig Wilna »). 

Ueber die Gemeindeordnung finden wir in den Synodalver* 
bandlungen, ungeachtet Jablonski eingehcnden Bericht darüber 
erstattet, wenig Erhebliches. Ueber Kirchenzucht in der Gemeinde 
und bei der Geistlichkeit bat die Synode zu Thorn 1595 ernste 
Beschlüsse gefasst. Es scheint jedoch, die Polen liebten das 
Zwanglose viel zu sehr , als dass sie sich mit dem Ernst calvi- 
uischer Gemeindeordnung hatten befreunden können. Destomehr 
s^Ste ihrer aristocratisch- republikanischen Neigung das Synodal- 
institut zu, denn es fallt in die Augcn, dass in ihren mehr 
^ynodalen als presbyterialen Einrichtungen sich der aristocratische 
Nationaltypus auspragt. Es fehlte desshalb an gebührender 
Achtung des Gemeindeelcments; der calvinistische Adel versaumte 
©s> für religiöse Unterweisung der Bauern auf seinen Gütern 
treulich zu sorgen, was, wie Graf Krasinski*) richtig erkannl 
b^t , eine Hauptursache des schnellen Sinkens der evangelischen 
^ii^che in Polen gewesen ist. Sodann mangelte ein stetiges festes 
^and zwischen den Evangelischen der 3 Provinzen : Lithauen, 
Gro88-und Kleinpolen biieben stets, auf acht polnische Weise, 
^^n einander unabhangig in ihren religiösen Einrichtungen^ und 
'^ereinigten sich verhaltnissmassig selten durch Abgeordnete auf 
^©öeralsynoden. 

Wach der Uebereinkunfl zwischen den drei protestantischen 
'^ii'chengemeinschaften eigneten sich auch die Lutheraner in 
*^olen die Synodalverfassung an. 

) Ads. Reoenyolscius a. a. O. p. 120 ff. Jablonski a. a. O. II. 195 ff. 
^^ tP. Kkasinski. a. a.0. II, 292 ff. deatsche Uebers. 1841. S. 285 ff. Lukas- 
**^lOa. II. 1850. S. 1 ff. 161 f. 
*> ^. a. O. II. 298. 
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Ëine ausführlichere Berücksichtigung verdienen aber die boh- 
mischen Brüder mit ihrer eigenthümlichen Kirchenordnung. Sïe 
waren nicht nur der Zahl nach, wenigstens in Grosspolen, aL« 
evangelische Partei bedeutend , sondern zeichneten sich aucli « 
wie noch Krasinski *) zugesteht, durch Eifer und muslerhaft^ 
Frömmigkeil vor allen Protestanten in Polen aus. Urn ihre Eige 
thümlichkeit im Fankt der Kirchenordnung recht za fasse 
mussen wir noch über die Reformation hinaus zarückgehen. 
den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts fingen einige at- — ^^ 
emste Gottseligkeit bedachte Hussiten in Böhmen an, sich yo^^^ 
dera damaligen Haupte der gemassigteren Hussiten, der jjCaüJ^^" 
liner/' Johann Roryzan zurQckzuziehen und zu Gebet und reli: -^^ 
gidsen Uebungen in kleinen Gemeinschaften zusammenzukommei 
Aus Prag vertrieben, Hessen sie sich in den Gebirgsgegenden a 
der schlesischen Grenze nieder, unter der Leitung treuer 
aus der calixtinischen Partei. Als aber auch hier die VerfoIgon^^EDg 
sie zu finden wusste, und ihrem Pfarrer, Michael von Zahbbrez^, 
und Andern die Amtsführung verboten wurde; so entschlosse^^n 
sie sich nach reiflichem Bedenken, die Entscheidung darüb^^r 
durchs Loos zu suchen , ob es des Herrn Wille sei , dass s^m^ie 
sich von der römischen und von der böhmischen (calixtiniscbe-soj 
Kirche ganzlich* trennen sollen. Nachdem die Entscheidung be^B^- 
hend ausgefallen war, wahllen sie zu Lotha um 4457 einii^ ge 
Manner aus ihrer Mitte zu Leitung ihrer Gemeinschaft, die sotmzDH 
Synoden im Gebirge veranstalteten und sich als ,,Brüderverel'wi- 
gung" (Unitas fratrum) constituirten , indem sie zugleich Satztin- 
gen über eine christliche und heilige Lebensordnung ontwarren. 
In diesen Satzungen nahm die brüderliche Ermahnung und c3ie 
Kirchenzucht , welche ganz als Sache der Gemeinde aufgefasst 
wurde, eine bedeuten te Stelle ein. Eben jene zur Fürsorge fur 
die Gemeinschaftsangelegenheiten bestelltcn Manner sorgten sp*" 
ter , da die bisherigen , noch von der calixtinischen Kir^^^ 
herstammenden , Geistlichen nach und nach ausstarben , ^^^ 
Seelsorger und Predigcr der Gemeinden, indem sie auf ei^^^ 
Synode von c. 70 Mannern aus Böhmen und Mahren im J. 1 4r*'> 
nach ernstlichem Gebet 9 Manner auswahlten, die sie zum ge»^^" 
lichen Amt für tauglich erkannten; unter diesen wurden so*^^ 

») a. a. o. II. 801. 



V 
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iurcta das auf sinnreiche Wcisc eingeleitetc Loos 3 zu Gcist- 
Jchen bezcichnet. Auf die Wcihe derselben durcli cincn Bischof 
Ier Waldenser verzichteten sie, weil ihnen der Mangel an Offen- 
tieit und Treue im Bekenntniss der Wahrheit an den letzteren 
missfiel. Sie bcschlossen indess auf einer Synode (1486), urn sich 
nicht eines Schisma schuldig zu machen, sobald Gott irgendwo 
ftomme Lehrer und Erneurer der Kirche erwecke, sich diesen 
anzoschliessen '). 

Aas dam Zusammenhang der Begebenheiten, besonders aus der 
erst spater erfolglen Besleilung von Dienern des Wortes, ist leicht 
ersichtlicb, dass es sich U57 bei der Aufstellung jener Manner 
nicht urn das geistliehe Amt, sondern um das Kirchenregiment, 
nm Vorsteher der Gemeinschaft {xopepv^ffstq i. Cor. Xll: 28j, um 
eine Art ruling elders gehandclt hat, wclche daraals von der 
Versammlung aus der Mitte der Gemeindcn gewahlt wurden. 
Somii hat schon im ersten Augenblick der Stiftung das Laien- 
Blement einen bedeutenden Einfluss auf Leitung der Unitat erhal- 
ten ; mit andera Worten , bei den böhmischen Brüdern ist ur- 
^prünglich schon ein prcsbyteriales Element zu Ilause gewesen , 
^«ilich nicht als Gemeindeorgan der Kirchenzucht , indem 
^tztere unmittelbare Gemeinde Sache war. Zunachst bildete 
*ich bei der Sekte das geistliehe Amt stufenweise aus, eigent- 
*che Aelteste zur Aufticht und Zucht in Verbindung mit dem 
^Arrer finden sich erst im 16. Jahrhundert bei den Brüdern, 



^) Jo. Amos Cohenius. Hist. fratrum hoh. ed, Buddeus. p. 1740 17 ff. vergl. 
^^ deutsehe Bearheitung der Ratio disciplinae fratrum hoh , von Koppen. 1845. 
^^ere Anfschl&sse sind noch zu crwarten nas den alten handschriftlichcn Urkonden, 
^dobe die Brüdemnitat zn Herrenhat von den übrig gebliebcnen Gemcinden der 
'^hmi3ehen Brüder im Grossherzogthum Posen in ncuercr Zeit kaaflich an sich ge- 
''«eht hat. Folgende Ausznge verdankt Verf. dcm Repetenten Dr. Bubk in Tubin- 
E^'^a vdcher auf diesem Feldc genanerc Stadiën gcmacht hat. In dcm 8^° Lissaer 
****d fol. 157 ff. findet sich von Joh. Blahoslav, wclcher 1557 — 1571 Senior des 
^«UK^]ien Zweigs der Unitat war, handschriftlich : Summaquaedam brevissime collecia 
^* ^arUs êcriptU fratrum, gui faUo Faldenses vel Picardi vocantur, de eorundem 
''•'Hm origine et aetis. In dieser Summa sintt die ersten Anfange dor böhmischen 
^Hlder als einer selbstandigen Gemeinschaft erzahlt; was die crste Constituirnng und 
^^ Bïrwihlimg von Vorstehem betrifft, so hcisst es, manliabe gewühlt aliqnot viros, 
ï^ inter eos primatum ienerent et auctoritatc praepoUcrcnt, ceteros omncs 8U& sponte 
^•^edientes regerent. — Comeniüs nennt die Erwahltcn kurzweg Seniores. 

10 
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nachdem die PresbytcrialordnuDg auch sonsl Eingang gefunde ^i 
hatte. 

Nach dcm traurigcn Ende des Schmalkaldischen Kriels (454417 ), 
ia welchem die Briider, statt dcm Kaiser, dem Kurfürsten vo 
Sachsen Hülfe geleistet hatteii, erhoben sich schwere Verfolgu 
gen gefen die Brüder. Ihre Bethauser, deren sie urn 4500 sch 
200 erbaut hatten, wurden geschlossen, Georg Israël und anden 
ihrer Geistlichen eingekerkert und gemartert, die Gütcr des Adet 
confiscirt. Daher verliessen Yiele Böhmen und Mahren und wand 
sich seit 1548 mit ihren Geistlichen nach Preussen und Pole 
In letzterem Lande wurden sie von den Grafen Ostrorog, Lehgz] 
und anderen Adeligen auf ihren Gütern aufgenommen, und bn 
teten sich namentlich durch die eifrige Thatigkeit ihres Seni 
Georg Israël^ der aus dem Kerker in Prag wunderbar entkor 
men war, so aus, dass sie nach wenigen Jahren schon 40 (H 
meinden zahlten. Mit ihnen kam viel Segen in*s Land, nameEr .^ot- 
lich waren sie es, die sich hauptsachlich bei den Unionsv ^-^er- 
suchen betheiligten. Eine Folge dieses Anschlusses war, da^ ss, 
der reformirten Ordnung in Kleinpolen entsprechend , auch die 
Unitat neben dem geistlichen Senior einen weltlichen in jed^Hem 
Bezirk aufstellte. Diess war eine bedeutende Aenderung, di^Kiio 
bisher batten sie zwar den Adeligen , die sich zu ihnen hielS^^ en, 
Theilname an den Synoden gestattet, aber eifersüchtig darob ge- 
wacht, dass sie keinen ungehörigen Einfluss auf die Kirche,z ^B. 
durch das Patronat erlangen soUten »). 

Die Kirchenverfassung, wie sie sich im Lauf der 46. Jahrhund^ftó 
nach und nach ausbildete (schriftlich gefasst und sanctiodirt 
wurde sie erst 4 609] hatte bei presby terialen und synodalen F^r- 
men manches Eigenthümliche, bezonders die Eintheilung jeder 
Gemeinde in Anfanger^ Fortschreitende und Vollkommene. Aus 
der letzteren Klasse wurden die 6—8 Aelteste gewahlt, welche 
jedes Ilaus zu besuchen batten und Kirchenzucht übten. Etwas 
Neues war die Aufstellung ehrwürdiger Frauen zur Aufeichtübc^ 
das weibliche Geschlecht. Der Unitat eigenthümlich war ausscr- 
dem die Verbindung der biichöflichen Verfassung mit der pres- 
byterialen : zur Aufsicht übcr Gemeinden , Pfarrer und Aelteste 
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') CoMBNius Huioria. p. 25 ff. Koppen. Vorwort. p. XXVI. ff. 
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wurde durch die Pfarrer ein Bischof, vvelcher 2—3 Consenioren 
oder Mitbischöfe bekam, als Icbcnslanglicher Inspcctor gewahlt. 
lm 46. Jahrhundert batten die Brüder 5—6 Bischöfe: 2 für 
Bobmen, 2 fBr Mabren, 1—2 für Polen. Die Generalsynoden 
der Brüder wurden abwecbselnd in Böhmen und Mabren ge- 
halten und bestanden gröstentheils aus Geistlichen, vom Ako- 
lythen und Diacon bis zum Bisebof binauf, nebst einigen 
ADgesebenen Laien, meist von Adel, wabrend die Gemeinden in 
Polen nur durch einige Abgeordnete vertreten waren. So wurde 
z. B. 4557 eine Synode in Mabren gebalten, auf welcher mebr 
als 200 Geistlicbe und viele Herren von Adel versammelt waren ; 
es wurden von der Synode 2 Biscböfe gewablt, worunter Georg 
ISBAEL für die Gemeinden in Polen. Seit der Vereinigung mit den 
Reformirten bielten die Gemeinden daselbst gemeinscbaftliche 
Synoden mit dieseu 'j. 

Nach Ungam und Siebenbürgen wurden schon im J. 4518 

Schriften Lüther*s dureb Kaufleute gebracbt und wirk ten daselbst 

ge^altig; es stand niebt lange an, so traten aucb Prediger der 

neuen Lebre auf. Die Zabl der Protestanten wuebs rascb, viele 

Grosse des Königreicbs, wie die Bathvanyi, Boskay und andere, 

selbst einige Pralaten und Biscböfe traten über. Gottcsdienst und 

Kirchenregiment wurden auf lutberiscbe Wcise eingericbtet , na- 

OQeDtlich stellte man Superintendenten auf^ die in Ungarn meist 

Senioren, wohl aucb ,, Biscböfe" genannt wurden. Dieselben 

batten die Pfarrer und Gemeinden zu visitiren, bielten aber aucb 

Synoden^ mit den ibnen untergebenen Gcistlicben, namlicb reine 

Geistlicbkeitssynoden. Im J. 1545 fand eine Synode zu Erdöd 

. statt, auf welcher 29 evangeliscbe Pfarrer ein Glaubensbckennt- 

0188 in 42 Artikeln mit Anscbluss an das augsburgiscbe ver- 

fasstcn; im gleicben Jabr wurde zu Mediasch im siebenbürgi- 

*chen Sacbsenlande eine Synode gebalten, welcbe gcradezu das 

^^Ksburgische Glaubensbekenntniss annahm, im Kultus sicb an 

^'ö sachsiscbe Uebung anscbloss und, um die Einbeit aufrecbt 

^^ erhalten, bescbloss, dass alle Gemeinden unter einem Bisebof 

^er Generalsuperintendenten steben sollten •). 

*) Itaüo dUeipUnae ordinUque ecclesiastici in unitate fratrum boh. cd. Bud- 
^^«. p. 11 ff. 16. 19 ff. 51 ff. Krasinski a. a. O. II. 301 ff. Uebertetzung . 
^- J^ ff. 

*) HUtoria Eeelesiae ref. in HungaHa et Transsilvania, — locupl. a. T. A. 
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Vom J. 1550 an gewann nach und nach auch das schwei^^ 
sche Bekenntniss Anhanger; Schriften von Calvin und Büllin^^^ 
wurden viel gelesen. Um 1554 flng der Streit zwischen Re^^ 
mirten und Lutheranern an laut zu werden, zunachst über €^ 
h. Abendmahl, sodann auch über die Gnadenwahl. Am 26. O ^ 
1557 konnle den Prediger Gallus Hussar an Bullinger schreib^^ 
fast in allen evangelischen Kirchen in Ungarn sei das Bekennto 
und die Lehre einstimmig,denn man nehme meist seine und Calvi 
Schriften zum Muster. Eine Synode zu C%mg^r[hWl oderlR 
bekannte sich durch ihr Glaubensbekenntnis {Conf. Czengeri 
zum calvinischen Lehrbegriff, und einige Jahre nachher uDt^£ 
zeichneten auf der Synode zu Göntz fast alle reformirten Gei ^ 
lichen Ungarns diesseits und jenseits der Theiss das Genif 
Bekenntniss von 1551 '). 

Bemerkenswerth ist auch hier die nationale Theilung: <3 
Deutschen in Ungarn und die sachsisch-deutsche Nation in S m 4 
benbürgen blieben im Durchschnitt dem lutherischen Bekeik:^] 
niss treu, wahrend die protestantisch gewordenen Magyaren imi 
die ungarisch-seklerische Nation in Siebenbürgen zum calvi ti 
schen Bekenntniss übertraten, gerade wie in Polen die deutsol 
Nationalitat der lutherischen Kirche, die Slaven der reformlrtc 
sich zugewendet haben. Diese Wahlverwandtschaft der Nati(^n« 
litaten hat in Ungarn zu entsprechenden Benennungen der Cox 
fessionen Anlass gegeben : die lutherische Confession heisst heul 
noch : Német-hit d. h. deutscher Glaube, die reformirte : Magya^ 
hit, magyarischer Glaube, wahrend die Katholiken ihr Bekeuoi 
niss Jgaz'hit, den wahren Glauben, nennen *). 

Nun fehlte es zwar in den reformirten Gemeinden üngaro* 
nicht am Streben nach einer acht calvinischen Verfassung, doe] 
kam dieselbe nicht zu Stande. Einestheils nahmen die vielei 
Kampfe mit 'den Unitariern in Siebenbürgen, an deren SpW^ 
Franz Davidis und Georg Blandrata standen, die Thatigkeit de 
Geistlichen in den Gemeinden so wie bei Disputationen und Syi^^ 

Lampe. Traj. ad Rh. 1728. 4<>. p. 63. 92 f. — Dieses in Deatschland selir selt^ 
Werk beraht auf Urknnden , welche ursprünglich Paul Ehber , Pastor in ^ 
breczin gesammelt haite. 

>) Lampe.. a. a. O. p. 106. 109 f. 112 ff. 125. 

*) Joh. Graf Mailath, die Reïigionstoirren in TJngam, I. 1845. S- '*' 
Walch, Neuette Religionsgeieh. V. S. 177. 
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^6n in Anspruch; anderntheils handeltc es sich beiden Bemühun- 
gen der, zuerst in Siebenbürgen einheimisch gewordenen, Jesuiten 
und der Regierung, die römische Kirche wieder zur alleinherr- 
schenden zu machen, so sehr urn Sein oder Nichtsein evangeli- 
scher Lehre und Kirche überhaupt, dass es an Zeit und Gelegen- 
beit zur Ausbildung einer presbyterialen Kirchenverfassung vöiiig 
gebrach. Dieselbe Synode zu Göntz (23. Jan. 1566)^ welche das 
Genfer Glaubensbekenntniss annahm, hat zwar unter anderem 
beschlossen, dass li:ein Geistlicher das Lehramt in ciner Gemeinde 
ohne Genehmigung der Aeitesten sich zueignen oder ohne deren 
Vorwissen seinen Posten verlassen solle (art. 7); auch wurde ge- 
fordert, dass gegen offenbare Sünder der Bannstrahi angewendet 
werden solle (art. 19) : allein es ist daraus noch keiueswegs 
ersichtlich, dass wiriiLlich Aelteste in den Gemeinden bestanden. 
lm J. 4570 gab ein eifriger Mann, Peter Karoli, der zuerst 
Schulrector, nachher Pfarrer, endiich Superintendent in Gross- 
Wardein war, eine Pasloraltheologie unter den Titel : Bonus 
Poêtor heraus, worin er unter anderem auch von der Kirchen- 
zucht ausführlich handelt und sagt, wenn einer auf vaterliche 
Brmahnung nichts gibt, so solle er vor das Consistorium gela- 
den werden, in welchera mindestens 2—3 bcnachbarte Pfarrer 
uod einige ehrbare Gememdeglieder sitzen , und da solle man 
ihna emsten Vorhalt machen u. s. w. Allein erstlich ist dieses 
Consistorium nicht eine Gemeindebehörde aus Pfarrer und Aei- 
testen, sondern eine Bezirksbehörde, sofern mehrere Geistliche 
fer Umgegend darin sitzen; und zweitens gibt der Verfasser 
kieinit nur einen Rath oder aussert einen frommen Wunsch, in 
keinem Fall beschrcibt er eine gesctzlich bestehcnde Ordnung*). 
^in ganz entscheidender Beweis aber, woraus positiv erhellt, dass 
'ö Ungarn und Siebenbürgen die presbyteriale Gemeindeordnung 
^^^ Anfang an keinen Eingang gefunden hat, liegt in dem Zeug- 
'"'ss einer spateren Synode vor. Die Nationalsynode zu Szathmar 
^046 erwahnt es mit lebhaftem Bedauern als eine bekannte That- 
sache, dass die Protestanten in Ungarn und Siebenbürgen das 
^^ïtestenamt einzuführen, durch verschiedene Umstande verhindert 
^^rden seien *). 

*^ XuMPE. a. a. O. p. 184 f. 706. 
^ Art. VI. bei Lampe p. 410 : Quoniam majorcs uostri divinitus ezcitaii , 
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Weil QUQ die presbyteriale Grundlage fehlte, so konnte auc 
das uDgarische und siebenbürgische Synodalwesen nicht de 
acht synodalen Charakter haben : die Synodeu waren reine Geis 
lichkeitssynoden. Eine Synode zu Herezeg-Sölösch {hbl6) ovdm 
art. 45. halbjahrliche Synoden an, auf deuen namentlich auc 
Beschwerden gegen Pfarrer untersucht werden sollten; und 
ist dabei nicht blos vorausgesetzt, sondern ausdr&ckiich gesa 
dass die Mitgiieder lauter Pastoren sind '). Obnediess iiess das 
Ungarn und Siebenbürgcn zu hoher Bedeutung gediehene Ai 
der Superintendenten, mitdeminstitutder Visitationen verbunde 
eine achte Presbyterialverfassung nicht aufkommen. 




So haben wir denn gesehen, wie in der zweiten Halfte des 
Jahrhunderts die Presbyterialordnung weit und breit in dH.er 
reformirten Kirche Piatz gefunden hat. Sie ist von Genf aL. -us 
weiter geschritten nach Frankreich, wo sie sich, den neuen V^3r- 
haltnissen entsprechend, völlig unabhangig yom Staat entwict^^lt 
und zu einer voilstandigen, geordneten und gegiiederten SynoA. ^^i-l* 
verfassung weiter ausgebildet hat. Von Frankreich aus hat smol 
hierauf die presbyteriale Gemeindeordnung in Yerbindung «33 it 
der aus ihr entsprossten Synodalverfassung nach Schottiam. 
den Niederlanden und über diese nach Niederdeutschland ai 
gebreitet, ja sie hat selbst in dem fernen Polen noch einm^^ 
schwache Schösslinge getrieben. In Ëngland konnte in die: 
Zeit der Presbyterianismus nur sektenartig bestehen , als 



Ecclcsias Hangaricas ac Transylvanicas , ab abominationibns Papistids heroico p' 

zelo repnrgantes , Presbyterium ipsnm ob varia obstacula (qaonim pleraqne 

nam snpersant) instituere non potuerunt, id nos ob maltiplices ao iiuignet 

in Eclesia asos in gente quoque nostra, juxta normam institationis ChkutS^ 

Apostolorom, prazinqae veteris Ecclesiae, si modo commoditates » qnae ad. 

necessario reqoirantar, affulgerent, ac misera servilisqae plebis nostrfte com 

ac inhabilitas pateretar , si denique siimmas nostcr Magistratus caeteriqne ord^-^^^' 

ac Status orthodoxi adstipolarentur , instauratum , sano sensa ac faoito evei»-'^ ' 

animitas ezoptaremas. 

*) Lampe. a. a. O. p. 285 — decrcvimas, ut singulis sez mensibus in ^-^^^ 
Pastores eonveniant, id est, Synodi haheantur. Vergl. p. 288. art. 87, ^^ * 
p. 296. art. 6, 7. 
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siola pressa, denu die bischöfliche Staatskirche uuter Elisa- 

beth gestattcte den vod Gen f und Frankreich ausgegangenen 

presbyterialen Prinzipien keinen Einfluss auf ihre eigene 6e- 

staltung. Genf war und blieb so zu sagen der Mutterort der 

Presbyterialordnung , Frankreich war der Mittelpunkt und das 

Hutterland der Synodalverfassung ; denn nicht allein ist die 

presbyteriale Gemeindeordnung der Zeit nach zuerst in Genf, die 

synodale Gliederung einer Landeskirche der Zeit nach zyerst in 

Frankreich durchgeführt worden : es war auch eine gleichsam 

eiterliche Auctoritat, die dem musterhaften Vorgang beider Kraft 

verlieh und mit Ehrfurcht und Pietat aufgenommen wurde, einer 

Pietat, die freilich in erster Linie dem bibiischen Charakter der 

Einrichtuug gezolit wurde. 

Confessionell betrachtet, haben wir die presbyteriale und 
synodale Verfassung nur da, wo das reformirte, naher das cal- 
^^nische Bekeuntniss Fuss gefasst hatte, Eingang finden sehen, 
^öf lutherischem Boden dagegen bis dahin nirgends. Das aber 
^öDnen wir nicht sagen, dass überall, wo das reformirte Bekennt- 
^^ss eine Statte gefunden hatte, auch die Presbyterial verfassung 
'hiir und Thor offen gefunden habe; in England war jenes der 
'^ll, dieses aber aus kirchlich-politischen Ursachen nicht. 

Öeirachten wir die Sache vom nationalen und ethnographischen 
^^sichtspunkt aus , so hat die Presbyterialverfassung bei roma- 
*schen, germanischen und slavischen Vöikern Platz gegriffen, 
^i den letzteren indesseu an schwachsten. 

ïassen wir das Wesen und den inneren Charakter der Presby- 
-ï^ialordnung ins Auge , so ist die Thatsache von hervorragender 
'^deutung, dass dieselbe wahrend dieses Zeitraums, ebenso wie 
^^hrend des ersten, überall und immer, wo sie auftritt, Hand in 
ï^nd mit der Kirchenzucht und als Organ dorselben sich ge- 
^igt und gewirkt hat. Hievon sind alle Kirchenordnungen , die 
Vir iu dieser Periode gemustert haben, auch die meisten Kampfe 
^nd Streitigkeiten , welche sich auf diesem kirchlichen Lebens- 
gebiet erreignet haben, laute Zeugen. Sodann haben wir, auf der 
Stufe der Gemeindeordnung, zweierlei Typen gesehen, den 
Grcnfisch-französischen , welchen auch Schottland sich angeeignet 
hat, und den von Lasry und der Londoner Fremdengemeinden ; 
jener vermöge der Selbsterganzung des Aeltestenraths von aristo- 
kratischem Charakter; dieser, zur Gemeindewahl übergehend, 
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von (nicht schlechthin, aber verhaltnissmassig) demokratisc^^^J' 
Rlchtung, mit einem Vorhcrrschen des Gremeindepechts. Hie^^'* 
hangt zugleich die Lebenslanglichkeit oder NichtlebensldngU^^"^ 
keit der Aeltesten zusammen ; letztere oder das Prinzip C^^^ 
Wechsels ist zwar in der französischen Kirchenordnong ait ^^ 
angenommen, da aber keine bestimmte Regel darüber erthcss^ i^^ 
ist, so sleht diese französische Ordnung eigentlich auf 
Uebergang, Genf und Schottland auf der Seite der Lebenslan 
lichkeit, dagegen die Niederlandisch-deutsche Kirchenordnui 
(Emdener Artikel) auf der Seite des geregelten Wechsels. Endlii 
ündet eine nicht unerhebliche Differenz stalt in Betreff des 
hdltnisses zwischen Lehramt und Aeltestenamt : nach caWii 
schem Typus, dem hauptsachlich die französische Kirche mit Ei 
schiedenheit und strenger Consequenz angehört, steht das Lehrai 

(ministerium) mit specifischer Würde über dem Aeltestenam 

und behalt das Privilegium der Lehrentscheidung bei auftanchi 
den Fragen ; hingegen der Typus von Laskt , dem als entsch. 
denster und consequenter Vertreter Schottland sich angeschloss 
hat , setzt das Predigtamt auf gleiche Stufe mit dem Aeltesl 
amt, subsumirt den Diener des Worts unter den allgemeio- 
Begriff des Aeltesten, als einen solchen Aeltesten, der im Wi 
und der Lehre arbeitet , und stellt die ,, regierenden" Aeitesl 
in allen Angelegenheiten, auch wo es sich um die Lehre hand< 
den Pfarrern völlig gleich. Auf der Stufe der Synodalordnu- 
sahen vvir die französische reformirte Kirche, mit organisatie 
scher Gabe ausgestattet, rasch und selbstandig voranschreit^ 'M 
so dass Andere die Errungenschaften derselben in synodal ^ 
Gliederungen sich nur aneignen durften. Diess that die schoK^ 
sche Kirk, jedoch so, dass sie als eine eigentliche Natiod -^ 
kirche das synodale Kirchenregiment einerseits zum Gemein^^ 
des ganzen Landes machte und andererseits sich die Hau JT 
aufgabe stellte , die alleinige und souverane Herrschaft Chris:^ 
über seine Kirche durch vollslandige Autonomie der kirchlicte- ^^ 
Versamralungen zu erkarapfen. 

Hiebei können wir nicht unterlassen, noch auf zwel Thatsacl» ^^ 
besonders hinzuweiscn. Einmal, dass die presbyteriale und syi:^^^' 
dale Ordnung hauptsachlich .punter dem Kreuz" sich entwiclc-^'^ 
und ausgebreitet hat. Wie einst Calvin als Verbannter aus G^^*^ 
den ersten Plan der Presbyterialordnung für die Stadt als Bed ^^' 
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gung aafgestellt ^), und uDter Kampfen durchgeFubrt bat : so haben 
die Glaubigen in Frankreich uDter Dnick und Gcfabren ibre 
Oemeinden auf presbyterialem Fusse gebildet, ibre ersten Synoden 
gehalten, die ganze Gliedening derselben entwickelt und durch 
diese gegenseitige Verbindung sich gcstarkl und unler Verfol- 
Küngen erbalten. Fremdengemeinden ^ die am des Evangeliums 
Willen ibre Heimatb verlassen batten, und ,,unter dem Kreuze 
sassen und in Deutscbland und Osifriesland verspreit waren ,*' 
haben zu Wesel und Emden über ibre Aeitestenordnung und syno- 
dale GliederuDg sieb vereinigt. In Scbotlland baben die Presby- 
terianer scbon in dieseni Jahrbundert, nur mit viel Kampf und 
unter Leiden^ ibre Kirebenordnung zu Anerkennung und reebt- 
lichem Bestand zu bringen veniiocht. Und die engliscben Puri- 
taner baben urn ibrer enlscbieden protestantiseben und nainent- 
lich presbyterianiseben Grundsatze willen vielfacb das Vaterland 
ncieiden mussen, um als Fremdengemeinden ini Ausland nacb 
ihrer Ueberzeugung sicb einzurichten ; in der Ileimath baben sie 
Absetzung, Kerker und allerlei Strafen geduldig ertragcn. Ebenso 
haben in den deutseben Rbeinlanden die presbytcriai vcrfassten 
Reformirlen unter mannigfacben Druck ibre Verfassung treulicb 
festgebalten. Kurz, fast überall ist die Presbyterialverfassung ein 
Kind der Notb gewesen, unter dem Krcuz bestanden , gewacbsen, 
Kedieben, und bat zur Starkung der Gemeinden im Glauben und in 

<ïer Geduld mitgebolfen. 

E)ie andere Tbatsacbe bcstebt in der gegenseitigen Verbindung 

det* pres by ter ialen Landeskirchen unter einander. Mit Genf 

^^^iiden die Reformirten Frankreichs wie vor so nacb ibrer pres- 

*yterialen und synodalen Verfasslbeit in stctigem lebendigem 

^^rkebr. Von Frankreicb aus ist das reformirtc Bekenntniss , 

"nd jjjit ijjfjrj die Presbyterialverfassung in die Nicderlande ein- 

ï^^^dpungen. Zwiscben den Reformirten beider Lander bestand 

®*^ bruderlicbes Einverstiindniss, zum Tbeil mii gegenseitiger 

^^cbickung der Synoden. Zwiscben Scboltland einerseits und 

^Hf nebst Frankreicb andererseits bat von Knox an bis auf 
^^r^iiEAS Melville und Andere lebbafte Verbindung statt gefun- 
*^a , wie denn aucb engliscbe Puritancr mit Frankreicb und den 

^^Uerlanden viel verkebrtcn; die presbyterianiscbe Ilauptscbrift 

*) I Bach. c. 2. 
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der Ënglander ist zuerst in Gcnf gedruckt. Die deutsch-nieder- 
rheinischen presbyterialen Gemeinden batten urspriiDglich und 
lange fort in der niederlandischen Kirche ihren Schwerpunkt, und 
standen dabei mit der presbyterialen pfalzischen Landeskirche 
in lebhaftem Verkehr. So ging durch die ganze reformirte und 
presbyteriai verfasste Christenheit eine stetige Circulation des 
Blutes und der Krafte. 
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SCHICKSALE DER PRESBYTERIAL- UND SYNODALVERFASSUNG 

IM XVII. UND XVm. JAHRHUNDERT , BIS GEGEN 

DAS BNDE DES LETZTEREN. 



ERSTES CAPITEL. 



Gent und die reformirte Kirehe Frankreichs. 



In Genf bestand die bisherige Verfassung ungehindert und mit 
solchem Erfolge fort, dass die sittliche und kirchliche Ordnung, 
wodurch sich die Sladt auszeichnete , auch in dieser Zeit den- 
selben Eindruck auf offene Gemüther machte, wie im XVI. Jahr- 
hundert, z.B. auf Knox und Farel. Im Jahr 1611 besuchte der 
berühmte Würltemberger, Joh. Valentin AwDREiE, als junger 
Mann auf einer Reise auch Genf; und dieser Aufenthalt hat auf 
seine Gesinnung und seine spatere, in höherer Stellung geübte, 
praktische Wirksamkeit bedeutend eingewirkt. Er sagt in seiner 
Selbstbiographie hierüber : ,,Wahrend ich in Genf war, beobach- 
tete ich etwas sehr Wichtiges, das mir unvergessiich bleibt, und 
wornach ich mein Lebenlang mich sehnen werde. Namlich ausser 
der YOlikommenen Form und Regierung des freien Staates hat 
die Stadt cine besondere Zierde und e'me T*\ic\v\^w^\a\\. ^w ^'^xa. 
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SitteDgericht, das alle Sktteo der Burger und auch die kleinste: 
Ausschweifungen wöcbeDtlich untersucht^ zuerst durch die Aul 
seher der Stadtviertel, dann durch die Aeltesten, endlich dure 
dea Rath selbst, je nach der Grosse des Verbrechens oder d( 
Harlnackigkeit des Verbrechers. — Hatte mich nicht die Vei 
schiedenhelt der Religiou (Andre^e war lutherischen Bekenntnisses 
zurückgehalten , die Harmonie der Sitten wiirde mich hier ai 
ewig gefesselt haben ; und ich strebte seitdem mit aller Ansirei 
gung, etwas Aehnliches in unseren Kirchen einzuführen ^j. S| 
ter , um die Mitte des XYII. Jahrhunderts , sagte der fromi 
Dichter Drélincourt über Genf : ,,die Ordnung, die jetzt herrscl 
ist die zu Calvin's Zeit eingesetzte. Man kann keine schön^^ 
Uebereinstimmung des Staates und der Kirche sehen. Bei alU 
öffentiichen Acten sieht man die Syndiken und die Prediger 
sammen auflreten, — und hier kann man in Wahrheit sagei 
Gerechtigkeit und Liebe kussen sich" •). — ImXVIlI. Jahrhundi 
nahm der Pulsschlag des religiösen Lebens ab, und das ha. 
auch elnen Einfluss auf die Kirchenordnung. Das Kirchenre 
ment gerieth immer mehr in die Hande der Geistlichkeit alle- 
(der vénerable Compagnie), und die Aeltestenordnung kam 
abbanden. 

Die von jeher mit Genf aufs innigste verknüpften reformir 
Kirchen von Frankreich konnten unter dem Schutz des im h 
4598 verliehenen Ëdicts von Nantes und unter K. Heinrigh's 
friedlichem Scepter der Sicherheit geniessen und frei nach ih 
Grundsatzen sich selbst verwaiten; allein sie waren unter 
Reiigionskriegen, Verfolgungen und Stürmen des XVI. Jahrh 
derts bereits so zusammen geschmolzen, dass von 2450 Gem^ 
den, die man 1561 gezahit hatte, im Mai 1596 nur noch 760 Ql^ ^^^f 
waren»). Aber kaum war der edle Fürst ermordet (1610), ^ 
begann eiue Zeit, wo die Hugenotten bald bemerken musst^^^* 
dass ihre kirchliche und bürgerliche Existenz, samt ihren kir'^^ *' 
lichen Ordnungen, bedroht sei und nur aus gewissen RücksiciB. ^^^ 



*) HossBACH. Val. Andreae und sein Zeitalter. Berlin. 1818. S. 10 f. 

*) Bei GöBEL, Oeseh. des christlichen Lehenê in der rheimseh-westphSl^ ^^' 
Kirche, I. 314. 

*) WüBER, Qesoh. Darstcüung dei Calvinismus im VerkëlhUêi mm &at^^ ^ 
Ger^ u. Frankreich. 1836. S. 171. 
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zufsilliger Weise geduldct werdc. Vorcrst bestand die Synodal- 

verfassung noch ziemlich ungcslört fort, und es konnlcn im Lauf 

XVII. Jahrhuoderts noch 44 Nationalsynoden gehalten werden; 

r nachdem der im J. 1614 für volljahrig erklarte Louis XIII 

ioe protestantischen Unterthanen mit Krieg überzogen batte 

(4 6Sli).y wurde, den Friedensartikein von Montpeiller (1622) zu- 

widcr, den Reformirten auferlegt, bei ihren so lang unangetastet 

eebliebenen Synoden einem königiichen Beanoten reformirten Be- 

Icenntnisses Zutritt zu gestatten, damit derselbe darauf halte dass 

sie sich lediglich nur mit kirchlichen Angelegenheiten befassen ^). 

Csirdinal Righelieu, der im J. 1624 Prasident des Staatsraths 

S^^^vorden war, zerstörte durch einen neuen Religionskrieg, vom 

Knde des J. 1624 an» die politisch selbstandigc Stellung des 

Hugenottenbundes, die ihm der Staatseinheit wegen ein Dom im 

A^ugewar^}; aliein er tastete mit staatsmannischer Weisheitden 

Glauben der Reformirten nicht an, vielmchr licss er sie durch 

den Frieden von Alais (27. Jun. 1629), dessen Artikel auch das 

9»Gi)ad6aedict von Nimes" genannt wurden, im Genuss ihrerpoli- 

tischen Rechte und bestatigte das Edict von Nantes *). Auch 

Mazarin, nach Richelieu's und Louis XIII Tode (1643) dieSeele 

des Regentschaftsrathes , wusste die in bedenklichen Zeiten be- 

Wahrte ünterthanentreue der Hugenotteu zu schatzen, erneuerte 

(1662) die bisherigen Edicte zu deren Schutz, und die letzte 

G^unst, die ihnen gewahrt wurde, namlich die Bewilligung zur 

Synode von Loudun 1660, batten sie Mazarin zu verdanken *). 

Da mit dieser 29*«» Synode die Reihe der französischen Na- 

*|Onalsynoden schliesst, so werfen wir vorerst einen Bliek auf 

|**e 4 4 Nationalsynoden des XVII. Jahrhunderts, um uns von der 

^'^neren Verfassungsgeschichte des reformirten Frankreichs eine 

'''orstellung zu machen. 

^Vas 1. die Gemeindeordnung betrifft, so wurde auf den Na- 
^*^öalsynoden auchjetzt, wie früher, mit Strenge über Einhaltung 
*®ï'S6lben gewacht. Auf allen Synoden wurde die Discipline Ecclé- 



') Patent vom 17. Apr. 1723; vcrgl. Atuon, les Synodes Nationaux. 11.233. 
^^^3&iB. B. a. O. S. 242. 

*) 8. Weber. a. a. O. 244 ff. 

*> Wbbeb. S. 264 ff. 

*) WiBBE. a. a. O. 270 ff. 282. 
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siastique verlesen, wobei alle Abgeordneten die Erklarung g^ ben 
mussten, dass dieselbe in allen vod ihnen vertretenen Gemeii:x den 
ganz pünktlich (tres exactement) beobachtet werde *). Denngenc»^^^ 
wurde besonders auf tüchtige Kirchenzucht gehalten, und z» ^• 
von der Synode zu Vitré 1617, weil Gottlosigkeit und Glei^}^' 
gültigkeit zunehme, allen Gemeinden eine strengere unparteis 
Uebung der Zucht nachdrücklich eingescharft ; diejenigen Coni 
torien, welche ihre diessfallsige Pflicht versaumen, hatten 
den CoUoquienundProvinzialsynoden ernste Rüge zu gewarten 
Von nun an wachten in der That die Consistorien mit Stre 
über den sittlichen Wandel der Gemeindeglieder, riigten Leie 
fertigkeit und jede Art von Ausschweifung, und machten jed 
Reformirten einen gewissen Ernst des Charakters zur Pflicht 
Die ursprünglichen Rechte, aber auch Schranken, des Aeltes 
amts wurden consequent aufrecht erhalten : in mehreren 
meinden war es Sitte geworden , dass die der Reihe nach a 
dem Amt tretenden Aeltesten ihre Nachfolger ernannten; 
Synode zu Rochelle 1607 verwarf diese Sitte, und beschloss, 
solle bei der Kirchenordnung sein Verbleiben haben, woma 
das gaiize Collegium diejenigen wahle , welche neu einzutre 
haben *). Hiemit wixvien die Rechte samtlicher Aeltesten gewah 
Aber auch die Schranken des Aeltestenamtes wurden eingeh 
ten, sofern dasselbe dem Lehramt an specifischer Würde 
steht : darauf bezog sich z. B. die Entscheidung der Synode 
Gap (1603) dass die in mehreren Gemeinden übliche Handau 
gung bei Aeltesten , die in ihr Amt feierlich eingeführt werde? 
auf horen solle •) ; ebenso die Entscheidung der Synode zu Priv 
(1612) auf die Anfrage, ob in einer Gemeinde von nur ein 
Geistlichen, falls dieser recusirt ist, das Amt also in dies 
Augenblick nicht besetzt ist, die Aeltesten allein über eine et 
auftauchende Differenz zu richten das Recht haben? Die Antw^ 
ging dahin : in Abwesenheit des Pastors dürfen Aelteste allerdl& 
über alle Fragen , selbst über voriaufige Ausschliessung vom 



') Atmon, les Synodes Nat. I. 263. 

*) Atmon. II. 85. 

') Weber. a, a. O. 268. 

*) Atmon. I. 305. 

*) Atmon. I. 261. 
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A^bendmahl erkennen, nur über Lehre und endgültige Ëxcommu- 
Dication nicht ohne Mitwirkung des Pastors '). 

2. In Hinsicht der Synodalverfassung bat besonders die 
Nationalsynode zu Gap (1603) urn der Ëinigkeit und feston Zu- 
sammenbaltens willen darauf gedrungen, dass die al te Ordnung 
der CoUoquien und Synoden, der ,, Discipline'' gemass, ohne 
A.bweichung beobachtet werden solle*). Dass einem Colloquevon 
Dur drei Pastoren alle YoUmacht eines solchen zukomme^ wurde 
1604 von der Synode zu Gcr<7eai^ entschieden*); der Provinzial- 
synode einer Landschaft, in welcher eine reformirte Universitat 
liegt (es waren diess Saumur, Montauban und Nimes], wurde das 
Recht, die Professoren der Theologie zu prüfen und zu emeunen, 
von der Synode zu Gap (1603) zuerkannt, wahrend die vorlau- 
%e Besetzung eines zwischen der Zeit erledigten Lehrstuhls den 
übrigeu Professoren und Ortspfarrern in Verbindung mit dem 
Consistorium der Universitatsstadt überlassen wurde *j. Die Natio- 
'^Jsynoden batten, seitdem Heinrigh IV den Reforniirten zu ihren 
^^chlichen Kosten einen jahrlichen Zuschuss aus der Staatskasse 
öwiliigt batte, regelmassig auch über die bisberige Verwaltung 
^** Gelder Controle zu fiibren und über die neue Vertheiiung 
^d Verwendung Beschluss zu fassen. Diess that indessen dem 
S'esiitlichen Beruf der Synoden Eintrag, indem Finanzangele* 
'*^ beiten und Rechnungssachen viele Zeit wegnahmen , und noch 
^ en Synodalprotocollen vielen Raum einnebmen. Doch liess man 
'^li hiedurch die geistliche Hauptaufgabe nicht ganz und gar 
^^ den Augen rücken. Die Synode zu Privas (1612) bat, wie 
^cheint in einer Ahnung nabe bevorstehender Gefahren, zum 
^Ixuf der Erhaltung des Friedeus und des Bestandes der refor- 
*^^^ten Kirche des Landes, als das allernöthigste erkannt eine 
^Verletzliche Eintracht (sainte Union et Concorde). Um dieseins 



^ Athon. I. 401, 
^ ) Atmon. I. 268 : qae TOrdre Ancien de nos Synodes et CoUoques s'obseryera 
^V^n la Discipline sans faire autre Reglement particulier, afin d*éviter toas les 
^Giextet de division, qiii se pourroient glisser dans PEglise par cette innovation. — 
•^X^ CoUoquien warden in ihrer kirchenrcgimentlichen Bedeutung besonders darch 
^^Q Anordnang gesc jützt , dass der Abgeordnete einer Gemeinde , welche nicht zu 
^^m Colloqao hèllt , auf der Nat. Synode nicht zoznlasscn sei. p. 299. 

=») AxMON. I. 251. 

*) Atmon. I. 260. 275. 
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Werk zu setzen, legten samtliche Mitglieder der Synode L wa 
Namen aller Gemeindcn das eidliche Gelubde ab, auf demGla 
bensbekentniss und der Kirchenordnung unzertrennlich mit el 
ander stehen, leben und sterben zu wollen^) ; ein Act da sertoe-ant 
d*union, der auf den folgenden Synoden regelmassig wiederholt 1 
wurde. J 

3. In Betreff des Verhaltnisses der Kirche ]zum Staat socht^o 
die Synoden die Scheidung zwischen kirchlicher und büi^rlich^r 
Gewalt oiögliebst rein durchzufuhren. Die Synode zu Rochelle 46^07 
gestattete z. B. den Abgeordneten der Stadtbehörde zwar ZutriCt, 
aber nicht, wie sie begehrt halten, Sitz und Slimme '}; denndlie 
Synode sei eine rein kirchliche Versammlung ; und dass ein 
Pfarrer, selbsl wenn die Obrigkeil es fordere, nicht verpftich^^t 
sei , diejenigen , weiche von einem Vergehen Kenntniss hateïi, 
öffenllich zur Anzeige zu ermahnen, enlschied im J. 4609 die 
Synode zu St. Maixent*). Aehnlicher Weise emeuerte die Syno^Se 
zu Vitré (4617) die Bestimmung, dass mit kirchlicher Rüge geg^^ 
diejenigen Gemeindeglieder eingeschritten werden soUe, welcl^^ 
das Gonsistorium vor die Obrigkeil laden, um gegen Verbreek ^^ 
Zeugniss abzulegen. Auf der andern Seile scharflen die Synod^^o 
zu Vitré md Alais (4647, 1620) den Pfarrern mit Androhii«3g 
kirchlicher Rüge ein, in die Prediglen keine Politik einzumischen'*" )• 
Die Gefahr für die presbyleriale und synodale Ordnung ruct ^^ 
indessen immer naher herau. Im J. 4642 erliess Louis XIII. e^S^ 
Patent, worin er den Reformirlen Amnestie ertheill f&r poHliscK^^ 
Versammlungen, die seil 4596 gehalten worden seien, aber f»i*' 
die Zukunft alle ohne königliche Genehmigung zu halteDtf:^^ 
öffenlliche Versammlungen bei Strafe des Landfriedensbnichs ve^ **" 
bietel , für kirchliche Versammlungen jedoch volle Freiheit g' 
wahrt (pleine liberlé de tenir leurs Consistoires ^ Colloques 
Synodes Nationaux el Provinciaux) y unter der Bedingung, da^^^ 
ausser Pfarrern und Aelteslen Niemand zugelassen und nur ▼< 
Lehre und Kirchenordnung gehandell werde, widrigenfalls ibn 
die bisherigen Privilegiën würden entzogen werden. Die Syno^3^ 

») Atmon. I. 398 f. 
») Atmon. I. 299. 
3) Atmon. I. 376. 
*) Atmon. II. 152. 
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zu Privas verfasste hierauf eine Erklarung, worin sie ihrem 

Schmerz Worte leilit, dass man ihoeo Verbrechen aufbürde: die 

Reformirtcn haben nie Verzeihung odcp Begnadigung begehrt, 

dennsieseien sich keines Vergehens bewusst und werden von dem 

Amnestiepatent keinen Gebrauch machen, wohl aber nach wie vor 

sich als treue und gehorsame Unterthanen betragen »). Schon die 

nachste Synode, zu Tonneins (1614J fand für uöthig, die Be- 

schvirerden der Reformirten wegen Bccintrachtigung ihrer Religi- 

onsfreiheit durch Beamte und die Regierung in eine Schrift zu 

fassen (das erste Beispiel der Art auf Nationalsynoden], sprach 

aber dessenungeachtet ihren vollen Abschcu aus gegen die Lehre 

der Jesuiten in Betreff des Lebeus und Ansehens der Souverane, 

und warnte alle Glaubigen desshalb vor dcni Buch des Jesuiten 

SuAEBZ»). Vom J. 1623 an wohnte, wie oben gesagt, auf Befehl 

des Königs ein königlicher Commissar reformirten Bekenntnisses 

den Synoden bei ; diess war erstmals bei der Synode zu Cha- 

"denton (4623] der Fall, die wegen dieser Beeintrachtigung der 

alten gewahrleisteten Rechte und Freiheiten bei dem König Ein- 

sprache crhob, sich aber fügte : der Commissar August Galland, 

der nachher noch zwei Nationalsynoden beiwohnte, schcint ein 

wohlwollender Manu gewesen zu sein, wahreud sein Nachfolger, 

Herr von St. Marc, die Synode zu Alencon (1637) durch sein 

dictatorisches Auftreten auf harte Proben setzte 'j. Nachdera 

ïnan so zuerst die Nationalsvnoden unter Controle und Beschran- 

kung gestellt hatte, ging es an die Provincialsynoden : der kö- 

^igliche Commissar bei der Synode zu Alencon verbot im 

Nanaen des Königs alle Provinzialsynoden und selbst den Ver- 

kchr der Nationalsynode mit den Provinzen in kirchlichen Dingen; 

offenbar woUte man nach dem Grundsatz: dividc et impera, die 

Provinzen von einander isolircn ''J. Im J. 1 657 wurden die Assem- 

^^ées de Notables d. h. Versammlungen der angesehensten Ge- 

^öindeglieder zur Wahl eines Geistlichen oder zu sonsligen wich- 

^'Sepen Gemeindeacten — verboten, und zuletzt wurden die Col- 

'<>quien unterdrückf). 

*^ Atmon. I. 405 fif. 
*^ Atmon. II. 38 f. 53, 
*^ Atmon. II. 238. 241 f. 534. flf. 
*) Atmon. II. 536. 
^ ^m gleichen Jahr. S. Weber a. a. O. 280 f. 



11 






1G2 LECHLER 6ESGHIGHTE DER PRESBYTERIAL- UMD 

Naehdem wahrend eines Zeitraums von 22 Jahren (vod 4637< 
1659) nur eine Generalsynode , die zu Charenton 4645, hat 
gehalten werden dürfen, wurde von Mazarin die Synode r 
Loudwi für 4 659 bewilligt. Man trat mit der trüben Ahoun 
zQsammen, dass diess wohl die letzte Nationalsynode sein würd 
und in der That verkündigte der königliche Commissar Madelai 
in seiner Rede deren nahes Ende. Ehe man sich trennte (Ja 
4660), beschloss man zwar, dass die nachste Synode, in 31 
ren , zu Nimes stalt finden solle *), aber es kam nie mehr 
einer Nationalsynode , weil Louis XIV die Erlaubniss dazu v 
welgerte, er wollte nur einen Willen im Staate haben^ sein 
eigenen, und duldete nicht, dass ii^end eine Körperschaft o 
Gemeinschaft im Staat ihre Angelegenheiten selbstandig berat: 
und ordne. Da schon bisher die Synode vielfaeh gelahmt ws 
indem die Freiheit der Wahl von Abgeordneten so wie die 
Berathungen selbst fehlte , so war sie in Grunde schon zur 1 
ren Form geworden, und ihr völliges Auf horen war damm k^in 
so gar grosses Uebel mehr*). Doch traten nunerst, nadid^vn 
die Synoden für immer ein Ende batten, die bisher mehr Kimjr 
vereinzelten Massregeln gegen die reformirte Kirche systematis^^li 
und ungescheut hervor. Gleich 4661 wurde in Montauban da» 
Bekehrungswesen (Conversions) durch Einquartierung von SoldattöB 
in Hugenottenhauscrn erstmals angewendet, und nun folgten die 
emporendslen Mittel und Massregeln der List und Gewalt, zxm« 
Theil mrt dem Schein des Rechts, um samtliche Reformirte z^^ 
katholischen Kirche zurückzuföhren , besonders von 4684 an die 
Dragonaden in umfassendem Maassstab. 

Als die Hugenotten des Südens sahen, dass weder Gerechtiglte»* 
noch Gnade mehr verbanden sei, und dass man vollends fltl'^ 
Verbindung zwischen den Protestanten verschiedener Provia^^" 
aufzulosen trachte, um in jeder einzelnen schneller ans Ziel ^ 
kommen: so fassten sie den Entschluss, eine geheime Zuf^^^ 
menkv/nft in Sachen ihrer Kirche zu Toulouse zu veranstalt^"^» 
also in der aussersten Gefahr der Kirche eine Art Provinö*'^" 
synode zu halten. Im Juni 4683 traten 46 Abgeordnete unentdeoK^^ 
zusammen, und beschlossen, nach eincm allgemeinen Fast^^ 

*) Aymon. II. 805. 

*) Vergl. Webbe a. a. O. S. 282 f. 
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(4»en Juli) an elncm gewissen Tage alle ihre geschlossenen Kirchen 

aufóubrecben , und bei offenen Thüren, an anderen Orten auf den 

Triimmèm der niedergerissenen Kirchen, Gottesdienst zu balten , 

im Stillen die Colloques wieder anzu fangen, und, wo es an 

GeistKcben fehite, durcb Aelteste und Diaconen Gebete u. s. w. 

vorlesen zu lassen, kurz durcb Iceine Verordnungen sicb an der 

Attsübung ihres Glaubens und an der Wiederaufricbtung der 

alten pfesbyterialen und synodalen Kircbenordnung bindem zu 

lassen*). Die Vollziebung dieser Bescblüsse wurde durcb Sendung 

van Trnppeü beantwortet, und im J. 1685 erfolgte voUends die 

Aitfhebung des Edicts von Nantes, wodurcb der Protestantismus 

schfecbthln geacbtet, aber auch dem Land die scbwerste Wunde 

geschlagen wurde , denn binnen weniger Jahre verlor Frankreicb 

eine halbe Million seiner besten Einwobner durcb Aüswanderung. 

^'^ Aufbebung des Edicts scbloss in sicb : das Niederreissen 

(^ter protestantlscben Kircben im Land , das Aufbören alles 

^öntlicben reformirten Gottesdienstes , die gebotene Auswande- 

^ï^g aller protestantlscben Geistllcben, Aufbebung aller protes- 

^'^ischen Schulen. Der \%^ Artikel (,,sollten bie und da nocb 

^'^ïge Hugenotten zerstreut im Lande leben, so soll ibnen , 

sofepjj gig j^gjng gottesdienstlicbe Versamralungen veranstalten , 

^^'^issettsfreiheit unbenommen sein") scbien wenigstens ein 

^^ktenartiges Fortbestebcn der Reformirten möglicb zu macben, 

^Oer aticb das soUte nacbber nicht mebr geduldet werden! *). 

ï^enmoch wurde der Zweck nicht erreicht , die reformirte Krrcbe 
^stsmd dennocb, und erbte sicb von Geschlecht zu Gescblecbt 
j^^*** als ,,Kircbe in der Wüste"; Beza's Wort bestatigte sicb 
erst vollstandig : 

Plus è me frapper on s'amuse , 
tant plus de marteaux on y use. 

Jrst bracb ein Aufstand aus, darauf der Krieg in den Seven- 

^^. Das war zugleicb die Zeit, wo aus Mangel an ordentli- 

^n Geistlicben, Kinder, Jünglinge und Weiber, Manner aus 

^^(1 Volk , meist Bauern und Weber, die oft nicht einmal lesen 

nten , vom Geist getrieben, zu predigen und zu weissagen 

*) Webeb a. a. O. 333. f. 
"*) Webeb a. a. O. S. 348 ff. 
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anGngen. Hievon hörtc man zucrst im J. 1688» und schon nac 
vvenigJahren zahlte man 25 solche unmittelbar Bcrufene']. Da: 
war nicht der Weg» aber auch noch nicht die Zeit dazu, di 
prcsbyteriale Kirchcnordnung wiedcrherzustellen. 

Aber die Zeit kam bald. Nachdem 4743 der Sevenneukri 
beendigt, und Louis XIV im J. 4715 gestorben war, schritt d 
Gei&tlicbe, Antoine Court, ein gewaltiger Glaubensmann v 
apostoiischem Schlag , an das Werk der Wiedergeburt des P 
testantismus und der presbyterialen Kircheuordnung >)• ^ 
Camisardenkrieg batte das Band der kirchlichen Zucht zerrisse 
die Heerden zerstreut und die Hirten getödtet oder vertriebe 
und , was das schiimmste war, die Geister allen Verirrung- 
eines Fanatismus preissgegeben , der bedenklicher wirkte als 
feindlichen Verfolgungen. Antoine Court, 4696 geboren, fas 
in 48^^° Jahr den Gedanken, die Kirche wiederherzustellen 
fand dass vier Mittel hiezu erforderlich seien : 4 . die BevöikerLA 
zu versammeln und in der Religion zu unterweisen; 2. d^o 
fieberhaft verbreiteten Fanatismus zubekampfen; 3. die Kirck'^'9^- 
ordnung , mit Consistorien und Aeltesten, Colloquien und Synoden 
wiederaufzurichten "j ; 4. Prediger theils heranzubilden , tli.eils 
aus dem Ausland zu berufen. Er schritt sofort zur That miïid 
berief auf den 24 '^n ^ug. 4745 samtliche Prediger aus den Sev^oü- 
nen und Languedoc nebst cinigen erleuchteten Laien nach' Mjt^^^» 
WO er selbst Pfarrer war, stellte die Sachlage vor und empfai**l» 
als ein Hauptmittel zu Abhülfe, die Wiederherstellung der I^if- 
chenordnung, worauf er selbst zum Moderator und die anwes^n- 
den Laien zu Aeltesten erwahlt wurden; auch beschloss nn^B>^> 
an allen Orten, wo gepredlgt wird, Aelteste aufzustell^^» 



•) Vergl. HoFFHAJNN, Getck. des Aufrukn inden Sevennen unter LuDWia y^^^' 
Nach den Quellen erzakU, 1837. S. 23 f. 34i. 

*) Das Folgende ist aas dem herrlichen Werk geschöpft : SUiaire des JE^^^^* 
du détert par Cüarles Coquerel. 2 vol. 1841, wovon 1846 zwei deaUdi.0 ^* 
arbcitungen crschicncn sind, cinc minder gelungenc van Schilling, and eiii^o ^' 
drangtcre aber auch gediegenerc von Sixt. 

') CouBT selbst hat spater in ciner Dcnkschrift seinen ersten Plan aoBcInA'*^^' 
gcsetzt; er sagt darin (bei CoquEBEL a. a. O. I. 25.) unter anderen : letroi0X^^'°^ 
de retablir la discipline ^ Tasage des consistoires, des anciens, des oolloqaei «^ ^ 
synodes n. s. w. 
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lamit sie über die Gemeinden und Hirten wachen, für sichere 
i^ersainmlungsorle, für die Prediger und für Arme sorgen •). 
>iese Versammlung halte treffliche Wirkungen, sie wurde als 
jSynode'' anerkannt, der im J. 1746 im Dauphiné, ni7 im 
LangQedoc ahnliehe folgten. Die Besehiüsse, in 13 Haupt- und 
3 Zusatzartikein, ordnen den öffentlichen Gottesdienst, vemoah- 
nen die Familienvater zum Hausgottesdienst setzen gegenüber 
von allen angeblichen Offenbarungen , das Wort Gottes zur 
alleinigen Regel des Glaubens, stellen aber auch über die Amts- 
führung der Geistlichen und über Kirchenzucht die Grundzüge 
einer Kirchenordnung fest. Die Pfarrer, welche die Billigung der 
Aeltesten haben (ayant Tapprobation des anciens] sollen alle 
Amtsverrichtungen , Predigt, Spendung der Sacramente, und 
Einsegnung der Ehen, versehen; über ihren Wandel soll Auf- 
sicht geführt und ein Pfarrer, wenn er Aergerniss gibt, suspen- 
iirt werden; die Pfarrer selbst sollen bei ihren Gemeinden 
•oerst erforechen, weiehes die herrschenden Sünden sind, um 
'öDselben mit allen Mittein entgegenzutrcten (Art. 8 — 10). 
^ïgleich hat man eine Art Colloques zu gegenseitiger Ueberwa- 
hung der Geistlichen eingcführt; indessen hatte man dabei noch 
'cht die alten Colloques, zu denen auch Aelteste gehörten , son- 
^''o blosses Zusammentrelen der Pfarrer im Augc*). Als einedieser 
^**sammlungen dem als Réfugié in den Niederlanden lebenden be- 
^ï^ïïiten Theologen, Jacob BASNAGE,ihre Verhandlungen mittheilte,so 
'^^itwortete dieser das Schreiben mit lebhafter Freude (d. 18. Juli 
'^ ^) undmitder Versichcrung: ,,alleRegeln der Kirchenordnung, 
^ ihr beobachtet, enlsprechcn denen unsererVater, deren Für- 
**^e und raulhige Anstrengungen Gott gcsegnet hat"']. 

Xm J. 1718 war es bereits raögllch eine Synode von 45 Mit- 
^^dern aus den Provinzen Languedoc und Sevennen zu halten, 
^ Iheils Pfarrer theils Aelteste waren; man beschaftigte sich 
^^^bci hauptsachlich mit den erfordcrlichen Eigenschaften eines 

^ ) Qa'ils (les anciens) scraicnt chargés , 1^ de veiUer sur les troapeaux en Tab- 
'^ce des pastenrs et sur la condaite des pastcurs mêmcs; 2" de cholsir des lieux 
^^orables ponr la convocation des assemblees o. s. w. Coquerbl. I. 28. 

^) Reglement XI : Les pastcurs doivcnt se rassembler , de six mois en six 
"^t^is, pour voir, si tons ont en soin de visitcr les malades , — en un mot , s*ils ont 
^^mpli lo dcvoir de leur charge sans rcprochc. CoquEREL a. a. O. I. 34. 
*) Bei CoquEBEi. 1. 29 f. 
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Geistlichen^ auf welche nnerlasslich gedningen werden müss 
und schon in J. 4720 gab man den früher gefassten discipline 
rischen Beschiüssen Kraft, indem man Jean Yesson als unl 
fugien Geistlichen absetzte^ well er nicht ordinirt, noch V4 
ordentlich gewahlten Aeltesten angenommen worden war *). 
nahm, wo tiicbtige Geistliche wirkten, die alte kirchliche Oi 
nung nnd Zucht einen kraftigen Aufschwung. Besonders iraf ei 
Synode von 54 Mitgliedern am 19. Marz 47S3 umfassende BestL 
mungen in Hinsicht presbyterialer und disciplinarischer Orga 
sation. Man beschloss, 1. dass alle diejenigen, welche noch kat 
lischen Taufen und Trauungen anwohnen würden, bis auf bewies < 
Reue von Gottes Tisch ausgeschlossen ; dass Aelteste, die einen *" 
der Synode nicht anerkannten Prediger sich gefallen lassen, at> 
setzt werden sollen ; ferner, dass Niemand auch nur zum Verle; 
der Schrift oder Anstimmen der Psalmen sollte auftrelen dür: 
er sei denn von den Aeltesten erwahlt; 2. in Ermanglung ei 
solchen halten die Aeltesten selbst dieses zu verrichten. Endlioh 
erklarle die Synode, um aller bisherigen Desorganisation ea 
genzuwirken und das schwarmerische Wesen zu dampfen, 
in jeder Gemeinde , die bisher noch keine Aeltesten habe, ua ver- 
züglich solche aufzustellen seien, bei Strafe, dass solche, die sich 
dessen weigern, weder von Pfarrern besucht, noch von gottes- 
dienstlichen Zusammenkünften in Kenntniss gesetzt werden -^^üt- 
den*}. Ueber die letztere Androhung kirchlicher Rüge.ruft <i^f 
Geschichtschreiber mit Recht aus : ,, Welche Strafe, für eine V^r- 
letzung der Kirchenordnung, nicht in Kenntniss gesetzt zuwei^^^ 
von Versammlungen, welche, falls sie überfallen wurden, ^^^ 



*) CoQUEREL 1. 102 : n'ayant point cl*ordiiiation, *«» approiaiion dei ««f^*^"* 
«élas et chosis par les fidèles, ce qai est an grand crime et une grande ixrég''^^' 
*ritéj" — *8'il est permis, h. la vérité, h, des anciens élas k la pluralit^ des "^'Oix 
«dans nn temps de pcrsécution, d*établir un homme, en qai ils connaisieiit ^ 
ivqaalités reqaises, et de lai donner puissance et authorité de faire tontes les fo>B^'"' 
«ons dun pasteur , Ie siear Vesson n'a été re^a dans ancon eonsUtoirê de past& '^ 
*ou d'anciens.'* 

^) CoQUEBSL I. 104 f. Der Wortlant des letzteren Bechlosses neVst Begrfiadc^ 
ist dieser: attenduquo dansles villes et lienz, on il n'y a point «ToMCtaM il ert arrx^^ 
des dcsordres et des scandnlcs , il a éié délibéré qa*on en établirait incestamiie^^' 
et faute de oc faire et s'il y a nn refas de la part des fidéles , ils ne seront po^"^ 
visites des pastears, ni advcrtis ponr aller anx assemblees." 
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Tbeilnehmeni nach dem burgerlichen Strafgesetz lebenslanglicfae 

Galeerenstrafe zuzogen!" ') Dann unter der Regen tschaft des Her- 

zogs von Orleans batten die Protestanten genug zu leiden, in 

den Jahren 4709— 1724 wurden ihre Versammlungen oft über- 

ütUeo, und <Iie Hauser, in denen sie zuweilen gehalten wurden , 

Riedergerissen; das Edict vom 44^° Mai 4724 scharfte sogar alie 

Strafandrohungen Ludwig's XIV aufs aussei*ste, war aber am 

Knde eben desswegen unvollziehbar. Dennoch wurden die gottes- 

dienstlichen Versammlungen , die meistens zur Nachtzeit gehalten 

vrarden, immer zahlreicher besucht, so dass im J. 4728 selbst 

^i^ verbaltnissmassig schwach besuchten gegen 3000 Tbeilnehmer 

2Öhli6n; in denselben wurde nicht nur Gottes Wort gepredigt , 

Mndern auch das h. Abendmahl unter freiem Himmel gehalten, 

'binder getauft und Ehen eingesegnet. Hand in Hand mit solchen 

cnisten und begeisternden Gottesdiensten ,,in der Wüste" machten 

^i« kraftvollen und althugenoltischen Massregeln der Vcrwaltung 

wnd presbyterialen Kirchenordnung machtige Fortschritte. Die 

^yncdatversammlungen wurden zahlreicher besucht und traten 

*^üliiier und kraftvoller auf; aus dem Chaos bildete sich in 

***sohem Fortgang cine feste Ordnung. Und gerade diese wach- 

*^ttie und straffe Disciplin der Pfarrer und Aeltesten, vom Glau- 

"^i^ und frommer Weisheit gehandhabt, half die fanatischen 

'^^swüchse beschneideu und, stalt der überspannten Stimmung des 

^^icaaittelbar vorhergegangenen Zeitalters der Camisarden, einen 

J^^^rlegten und kühler entschlossenen Glaubensmuth pflanzen. Die 

^^^nftigen ,, Pfarrer der Wüste'* wurden seit ungefahr 4730 in 

^^^er neu gegründeten Bildungsanstalt zu Lausanne, welche von 

^^ an bis 4809 bestanden bat, wo Napoleon die theologische 

^^kultat zu Montauban errichtete, herangebildet. 

Unter mancherlei Gefahren schritt das Werk der synodalen Reor- 

^^nisation vorwarts; eine Synode im J. 4726 vereinigte bereits 

^C Aelteste mit nur 3 Pastoren in sich; aber je grösser die Zahl 

^«r Provinzen wurde, aus denen sich Abgeordnete zusammenfan- 

*^€n , desto mehr wuchs die Gefahr, denn die Intendanten wachten 

^ngstlich über allen Schrltten, die eine allgemeine Verbindung der 

Protestanten des ganzen Königreichs herbeiführen konnten. Eine 



O CoQUfiREL I. 105. 
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Synode in den Sevennen(40. Aug. 1730), aus 37 Hitgliedern besl 
hend, verordnete^ um die furchlsamen Protestanten zum öffei 
lichen Bekenntniss und zum Anschluss an die geordneten Gemeiod- 
zu bewegen > dass die Aeltesten jeder Gemeinde eine voUstandL 
Liste aller der Personen von 12 Jahren und dar&ber aufnehn^ 
sollten, die noch nicht communicirt batten, und dass sie d« 
selben ihre Pflicht einscharfen sollten 'j. Diese Synoden, weh 
vorzugsweiso von Ober- uDd Niederlanguedoc und den Sevencm^e 
ausgingen (denn da, wo der Schauplatz des Krieges gewesen \r^^ r, 
war auch der muthigste Glaube zu Hausj, nanuten sich Matiorft^I- 
synoden^ wiewohl sie nur einige Provinzen vertraten. Da erre^C^o 
die Beschlüsse derselben bei Gemeinden, donen sie mitgetiRelit 
wurden, mitunter Ëifersucht, als woUten gewisse Orte den MeisCcr 
spielen und auf eine Ueberlegenheit anderen gegenüber Ansprucb 
machen, die gerade von jeher in der reformirlen Kirche FraQl- 
reichs nicht geduldet wurde und schon in der altcsten Kirche m- 
ordnung (4559, erster Artikel) verpönt war. lu dieser Richtung 
machte namentlich die Provinz Dauphiné in einem Schreiben sin 
die Synode von Vimrais (27. Sept. 1730) offene Vorstellungen und 
schlug gemeinschaftliche Berathurigen vor*). Eine von mehreren 
Provinzen beschickte Synode fand ani 26. Febr. 4733 statt; das 
protestantische Frankreich bestand damals aus den Provinzen 
Vivarais, Dauphiné, Ober- und Niederlanguedoc, Guyenne VLïïii 
den Scvennen ; von diesen waren jedoch Dauphiné und Vivarais 
an der Beschickung gehindert, dagegen beschlossen die Aly& 
ordneten aus Guyenne, Ober- und Niederlanguedoc und den S^ 
vennen, sich als Nationalsynode zu constituiren. In der Ati* 
von Frankreich so wie im Norden und Westen bestand der ref c 
mirte Glaube nur noch im Stillen der Familie. Oeflfentlichen G^ 
tesdienst und förmliche Gemcinden gab es daselbst nicht tïi^ 
oder noch nicht; erst ein Jahrzehent spater konnte sich die P^ 
vinz Poitou durch Abgeordnete den Synoden des Südens anscbÜ^ 
sen. Die Gemeinden von Oberlanguedoc, wo der Pfarrer Higha- 
ViALA die reformirte Kirche wiederherzustellen bemiiht war, t 
schlossen auf eineCoUoque den 17*«°Apr. 1737 un ter anderem, da 
die Aeltesten jeder Gemeinde sich joden Monat einmal versamme 



*) COQUEREL. I. 200. 
^) COQUEREL. T. 202 f. 
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ten, urn über Masregeln zur Beforderung des Reiches Gottes zu 
itbschlagen und sich bruderlich zu vermahnen und zur treuer Be- 
.erfüllung zu ermuntern ')• Die Aeitesten mussten natürlich eine 
Lo grössere Bedeutung haben , je mehr es den Gemeinden immer 
b an Pfarrero mangelte, denn die angestellten Pfarrer waren über 
reiUaufige Bezirke gesetzt, und die einzelnen llauflein der Evan- 
schen so zerstreut, dass jene in der That angestelite Reise- 
liger waren, ein Beruf, den fruher Antoine Court (der sich 
I Dach Lausanne zurückgezogen batte), und jetzt Viala mit 
rmudetem Eifer erfuUten. Da waren die Aeitesten jeder Ge- 
nde und jedes kleineren Haufleins Reformirter die einzigen 
lenden Diener der Kirche an jedem Ort. lm J. 4744 fand 

der Wüste" von Niederlanguedoc eine von Geistlichen und 
testen aus Poitou> Angoumois, Saintouge, Languedoc, Guyenne, 
ennen, Vivarais, Dauphiné besuchte ,,Nationalsynode" mitten 
Kriege statt, selbst die Normandie war durch einen Pfarrer 
treten. Die Synode, die, wie alle urn dieseZeit, zum bei wei- 
i grössten Theil aus Aeitesten bestand, fasste eine Reihe wich- 
''T Beschlüsse über Kirchenzucht, Gemeindeordnung, Gottes- 
ist und andere kirchliehe Fragen. Sic ermahnte z. B. die 
rrer und Consistorien , kirchliehe Rügen gegen Leute, die 
gemiss gegeben batten, wo möglich, nicht in der vollen Ver- 
imlung sondern vor dera Consistorium vorzunehmen. Ferner 
3hloss sie, um die Gemeindeordnung zu vervoUstandigcn, dass 

Gemeinde ihr Möglichstes thun solle, um auch Diaconen zu 
>n[)men, wahrend von 4716 an nur Aelteste verbanden gewesen 
3n. Zugleich wurde angeordnet, dass, um Aelteste und Dia- 
'n gegen Verdachtigung zu schützen , und um gute Ordnung 
ufdhren, in jedem Consistorium ein Schatzmeister und ein 
'iftfuhrer ernannt werden , und jener ohne Vorwissen dieses 
ts ausgeben solle. Dass man keinen Pfarrer oder Candi- 
n predigen lassen solle, den nicht einige Mitglieder des Con- 
^riums kennen ; dass die Geistlichen und Aeitesten in jeder 
anz sich so viel möglich den Kirchen anschl lessen sollen, 
Ae ihren Gottesdienst bei Tage halten, und die nachtlichen 
iammlungcn möglichst abstcllen mochten ; — diess sind einige 



CoqUEBEL. I. 286. 
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Zeugnisse des Geistes der Weisheit, der diese Sjoode beseelt^ 
Da jedoch im gleichen Jahr {\ 744) die Yerfolgungen wieder a. 
neue begannen und um die Mitte des XViii. Jahrhunderts 
eine beinahe das Maass der Dragonerbekehrungen erreichcs 
Höhe stiegen, so fand man für nothwendig, die nachüichen V 
sammluDgen wieder zu erlauben uod sogar zu empfehlen. 
zwischen organisirtcn sich in der Grafschaft Foix die Gemeindci} 
mit beharrlichem Mutbe. Eine Versammlung von Pfarrem oud 
Laien (35. Juli 4745) bescbloss unter anderem, dass die Aeltesteo 
darüber wachen sollen, dass Anstand und Gottesfureht in d^o 
Vei*sammlungen berrsche: dass alle, die sich künfUg katholiscli 
trauen lassen, Tom h. Abendmahl zuriïckgewiesen werden s^Uen. 
Einneues Colloque im Nov. 4745 verfügte die Zulassung eioi^cr 
Aeltesten von Mazamet zur Communion, über die wegen Be^ocfes 
von Tanzgesellschaften kirchliche Rüge ergangen war*). Mert- 
würdig, wie die kirchliche Organisation und Kirchenzucht gleieb^i^ 
Schritt hielt mit der Erlassung grausamer Verfolgungsedicte d^Bs 
Staates. Zugleich waren die Pfarrer, besonders Paul RABAUT,OTil 
ausserstem Ernst und Nachdruck darauf bedacht, Gehorsam g^^^ 
die Regierung einzuscharfen , bewaflfnete Versammlungen zü v^^' 
bieten , und aufstandische Bewegungen , wie die der Bauero ^^ 
Ledignon in den Sevennen (4752), zu verhüten. Aus den Proi^^' 
collen des Consistoriums von Nimes (1753), dieser Hauptst»^^ 
der Reformirlen des Südens, ist ersichtlich, wie streng and co ^' 
sequent die Kirchenzucht geübt und für möglichst geordnete il ^^^ 
feierliche Einrichtung des Gottesdienstes gesorgt wurde*). 

Von dem Stand der Kirchenordnung um die Mitte des XVI 
Jahrhunderts geben die Urkunden der am 4^° Mai und den f-^^' 
genden Tagen 4756 in den oberen Sevennen gehaltenen jjNatioo-^^ 
synode" einen Begriff ''). Laut dem Verzeichniss der Geistüdi^^ 
das den Acten bei gesch lossen ist , zahlte Frankreich im J. \T^'^ 
47 reformirte Pfarrer in 40 Provinzen. In Hinsicht derGemein^^^ 
ordnung wurde (enlsprechend einer früheren Synodalentscheidtttf^'^ 

*) Co<iUEEEL. I. 287 ff. 200. 293 ff. 

*) COQUEREL. I. 811 f. 
') COQUEEEL II. 100 ff. 

*) CoquBEEL. I. 483 j die voUstandige Urkundc übcr diese Synode hatderV^ ^^ 
aas den Originalhandschriften im AnhaDg zu Bd. I. S. 525 — 540 wörilich 
ken lassen. 
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..90. aosgesprochen, dass die Versammlang der Aeltesten und 

Diaconen» wenn sie keinen Pfarrer an ibrer Spitze haben , keinen 

Vorsitzenden (modérateur) wahlen noch irgend eine kirchliche 

Strafe gegen die S&nder verfügen dürfe , geschweige gegen 

Amtsgenossen. Hiemit hielt die Synode, unbeschadet der grossen 

Bedentang, welche das Aeltestenamt in dem Zeitraum der Wie- 

defgebnrt der Kirchenordnung bekommen hatte, an der alt- 

fhiiuösischen Ansicht von der specifischen Würde des Pfarramts 

fdst. lm übrigen enthalt die Urkuude mehrere Beschlüsse über 

Kirehenzocht , Gottesdienstordnung , Sonntagsheiligung u. dgl. 

worüber die Consistorien zu halten batten. Auch wurde, nach- 

4mq die Verfolgungen einigermassen nachgelassen , denjenigen 

ftroTinzen, in denen der Gottesdienst bei Nacht gehalten wurde, 

empfohlen, sich möglichst nach jenen zu richten, wo die- 

selben bei Tag statt fanden (Art. 6). Die Abgeordneten erneuerten 

tnf der Synode in ihrem eignen und der von ihnen vertretenen 

Provinzen Namen, dieEinigkeit (Union) der Gemeinden, bestehend 

in Gleichförmigkeit des Glaubens, des Gottesdienstes, der Ver- 

i^ssung, und in pünktlichem Briefwechsel sowohl in Zeiten der 

Verfolgung als der Ruhe (Art. 4j. Ferncr wurden Beschlüsse 

fiber Eintheilung und Abgrenzung der Provinzen , über Versorgung 

einzelner Provinzen oder Bezirke mit Pfarrern, über das Seminar 

ni Lausanne u. s. w. gefasst. Die synodale Gliederung scheint 

damals ziemlich vollstandig gewescn zu sein, denn es ist ein 

Golloque genannt (Art. Uj, dem ein gewisser Auftrag gegeben 

^ird; Provinzen sind mehr als cinmal in der Art erwahnt, dass 

Synoden derselben vorausgesetzt sind, wie dcnn die Abgeordneten 

Ö8 Abgeordnete ihrer Provinzen, nicht ihrer einzelnen Gemeinden, 

«rscheinen (z. B. Art. 24. 23. 35). Mit Berufung der nachsten 

Naiionalsynode wurde, nach altem Brauch, eine bestimmte Provinz 

beauftragt (Art. 48). Als Grundlage und Codex des Kirchenrechts 

cracheint sichtbar die Discipline ccclésiastique, nebst den Ent- 

scheidungen der alten Nationalsynoden, auf deren einige man 

sich ausdiücklich berief, wahrend zugleich die Synode von 4744 

als Vorgang angcführt ist ; somit ist der Faden stetiger Ent- 

wicklung des Kirchenrechts, welcher abgerisscn schien, gerade 

fö Wieder aufgenommen , als wiire die reformirtc Kirche stets 

1** Sleicher Weise und mit der gleichen synodalen Autonomie 

'<>rtbe8tanden. 
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lm J. 4760 wurden in Niederlanguedoc zwei Synoden gehsx/- 
ten, die eine von 5 Pfarrern und S4 Aeltesten besacht, 2«e 
andere van 45 Pfarrern und 38 Aeltesten; sie beschafligfen sieJt 
mit diciplinarischen Entscheidungen , auch worde eine streof^ 
Sprechordnung für die Synoden festgestellt'j. 

Die Nationalsynode von 4763 in Niederlanguedoc, unter dam 
Vorsitz von Paul Rabaut*]. musste sich nur allzu lang mit Ent- 
scheidung einer vorgelegten pcrsönlicben Sache bescbaftigen , 
spracb sieb aber fiir die ,, Union" aller fl*anzösiscben refbrmirteB 
Kircben mit besonderem Nacbdruck aus, und leitete den regel- 
massigen Briefwecbsel der Provinzen unter einander dadorck 
noch sicherer ein, dass sie (Art. 48) verordnete; jede Provinz salie 
einen Correspondenten ernennen, der vierteljahrlich an samtticlie 1^^^^^ 
Provinzen Bericbt erstalte über das Wicbtigere, was sich ereignet 
habe. Provinzialsynoden wurden besonders in Languedoc regeV 
massig fort gehalten, es werden solche vom J. 4766, 4774 und 
andern Jahren erwahnt, die mit regsamem Eifer die Kirchenzucbt 
und Ordnung handhabten. Unterdessen wurden viele Bemühungcn 
zu Gunsten der Protestanten mit mehr Erfolg oder wenigstens 
Aussicht auf Erfolg gemacht, die saratlich ibre bürgerlichen 
Rechte ira Auge batten. Diese wurden endlich durch das Edict 
von Louis XVI. (Nov. 4787) gesichert, das sich lediglich aul 
die bürgerliche Verhal tnisse der Protestanten bezog, über ilire 
kirchlichen Rechte aber nichts bestirarate, ausser dass es d^*^ 
reformirten Geistlichen eine Amtstracht und öffentlichen Gebrati.^* 
ihrer amtlichen Eigenschaft verbot, was damit zusammenhaiE^^' 
dass die katholische Religiën für die Staatsreligion erklart wa*^- 

Hiemit schliesst ein wichtiger Zeitraum , der uns die allmahl i ^^ 
Einschnürung der politischen und kirchlichen Freiheit des fr-^^' 
zösichen Protestanlismus, die Beengung der kirchlichen Autonor*' *^ 
aller Organc, endlich die gewaltsame Zerstörung des gan^^" 
presbyterialen und synodalen Organismus in Frankreich vorfülm **^' 
Je peinlichere Eindrücke diese Errcignisse machen, deslo erfrisch^ ^' 
der und erwecklicher ist die allmahliche Wiedergeburt der re£X^ '*' 
mirten Kirche Frankreichs samt ihrer ganzen Gemeindeordni^ ^^ 



*) COQUEREL. II. 361 f. 

*) CoquEBEL. II. 504—599 hat auch von dieser Synode die Acten voUstaxi^'^ 
mitgetheilt. 
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iynodalverfassung. Der Gang war hiebei in den Grundzügen 
* : durch kleine Synoden , als die Haupthebel , wirkte Ant. 
r vor allem auf Herstellung der Gemeindeordnung. Aelteste 
:en zuerst überall aufgestellt werden , als die^ bei dem Man- 
s Pfarrern, nothwendigsten Grundsaulen des kirchlichen 
\; hierauf traten Provinzialsynoden, endlich Nationalsyuoden 
irksamkeit; und nun erst ging die gliedernde Fortentwicklung 
T nach unten, indem den Aeltesten Diaconen zur Seite ge- 
» und, wie ehmals, zuletzt die Colloques als Miitelglied 
hen Consistorien und Provinzialsynoden eingeschoben wurden. 
i war die strenge Handhabung der Kirchenzucht durch Con- 
*ien und Synoden, der altfVanzösische Geist der presbyterialen 
hheit, und der standhafte Glaubensmuth ein sprechendes 
DisSi dass nicht etwa nur die Kirchen/brm, sondern der 
tder alten Hugenotten in den Söhnen und Enkein noch lebe. 



-oC^^«9(ffV5o- 



ZWEITES CAPITEL. 



OroMi-Brlttaiilen lm XVn. JahrfaiuMlert. 



Als Jagob, König von Schottland, im J. 1603 den englischen 
Thron beslieg , setzten die Presbyterianer HoflToungen auf ihn , 
weil er sich öffentlich für die schottische Kirchenverfassung aus- 
gesprochen hatte; allein der König handelte nachdem Grundsatz: 
No bishop no King, wie er denn auch einmal aussprach: „Bl- 
schöfe mussen die Prediger regieren, und der König sic beide. *^ 
Er veranstaltete zwar am 18*®° Januar 1604 eine Conferenz zwL^ 
schen Bischöfen und andern anglikanischen Theologen einerseit^^ 
und vier puritanischen Gei»iK<;}i«T> von Oxford und Cambrid^^ 
andererseits , in Hamptoncourt s als aber einer der Purltaof^r 
von schriftmassigem Kirchenregiment, Diöcesansynoden^ kun in 
presbyterianischem Sinne redete, so unterbrach ihn der König ix&it 
Heftigkeit: Presbyterien und Monarchie vertragen sich so mftig 
mit einander als Gott und der Teufel; da versammeln sich Jack 
und Tom und Will und Dick, verhangen Geusuren überdenKSnilT 
und seinen llath und lassen ihn zu keinem ruhigen AÜïemznfl 
mehr kommen. Die Presbyterianer genossen keine Redefreiheit 
und wurden eigentlich mit Gewalt, ,, nicht mit Gründen, niedei*- 
geschlagen und zugleich zum Besten gehabt" '}. Bald fingen di6 



1) Neal. ni9t. of the Puntatu, berichtet II. 9 — 23 ansf&lurlioh darfiber. 
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fölgttffgen der Paritaner wieder an ; wesshalb nene Auswan- 
ingen nach den Niederlanden erfolgten, wo die FlücbUinge 
ibyterial verfasste Gemeinden bildeten. Indessen nahm hiedurch 
Partei der Puritaner in England nicbt ab; denn je mehr die 
jirng des Königs za einer Art Union zwischen Protestan- 
fus nnd Rom (wobei der Löwenantheil natüriich auf letztere 
e gefallen ware) zu Tage kam, und je offener die Hofgeist- 
3n sich Rom naherten, desto mehr Leute wurden Puritaner, 
^bst Independen ten, so dass sie die anglikanische Kirche gar 
t mehr für eiue wahre Kirche, sondem für ein Glied des 
christ, oder im besten Fall, für eine blosse Creatur des 
ts und des Hofes hielten und Separation von derselben ffir 
lasslicbe Pflieht ansahen. 

Ie Kluft, welche die jetzigen Puritaner innerlich von der anglika- 
hen Kirche trennte, war betrachtiich weiter geworden, als sie 
lalbes Jahrhundert früher, im Anfang der Regierung von ëlisa- 
ï, gewesen war. Auf Seilen der anglikanischen Geistlichkeit 
, seit die biscböfliche Staatskirche sich in ungefahrdetem 
itzstand befand, die Befehdung der römischen Lehre und Kir- 
)?erfassung namhaft gemildert, hingegen die Spannung gegen- 
p den Puritanern verscharft worden. Wahrend die anglikani- 
» Reformatoren, ein Cranmeb, Jewel, Whitgift und Andere, 
biscböfliche Kirehenfegiment nur als eriaubt, unschnidig und 
menschtichen Rücksichten empfehienswerth beirachtet batten, 
eine neue Generation von Theologeö, die man nach Lk\m 
innen kann, jetzt an, den Episcopat für eine unentbehrliche, 
ich verordnete und grundwesentliche Institution zu erkiarea. 
Anglikaner unier der Regierung der Königin Elisabeth saben 
Protestanten des Continents, so sehr ancfr deren Kirchenver- 
ung von der btschöflichen abwich, als Bruder nnd Angehörige 
?r und derselben Kirchengemeinschaft an, und noch im Jahr 
^sendeteKönigJAGOB, als Oberhaupt der anglikanischen Kirche, 
Ier niederiandischen Gencralsynode in Dordrecht zwei Abgeord- 
U einen Bischof und einen Dechanten. Der letztere , Joseph 
.L, spater Bischof von Norwich,, sagt in seiner Selbstbiographie: 
eioe Unwürdigkeit wurde zum Miiglied dieser ebrwikdigeB 
feierlichen Versammiung ernannt.'' Jelzi aber erkannte ma» 
tem Mangel an Bischöfen eine wesentliche Verirrung und einen 
snkfichen Schaden. Wahrend ein bedeutender Theif der aDgli- 
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.anischen Geistlichkeit von ihretn ursprünglichen Standpunkt o s 
der eineD Scite hin abwich, ging ein Theii der puritaniscl] 
Partei , nach der gerade entgegengesetzten Richtung hin, ^ 
den Grundsatzen und der Handlungsweise ihrer Vater ab. I 
Verfolgungen batten die Partei gereizt, aber nicht zu unterdrück 
vermocht; sie warden nur hartDackiger, berber und hielten in leic 
erkiarlicheni Selbstbetrug ihre Gefühle des Hasses und der Rac 
für fromme Regungen des Ëifers für Gottes Haus. Und je me. 
die am Hore geitenden Gründsatze sich auf die Seite eines unb 
schrankten und despolischen Regiments im Staat hinneigteii 
desto entschiedener fanden bei den puritanischen Mitgliedera d< 
Hauses der Gemeinen republikanische Gründsatze Eingang ' 
Die gemassigteren Puritancr dagegen hielten die anglikaniscli 
Kirche immerhin für eine wabre Kirche und scheuten sich des^ 
halb vor einer Trcnnung von ihr. Ein Sprecher derselben, d€ 
jedoch in der Frage über die Rechte der Gemeinde independeï 
tistisch dachte, William Bradshaw (f. 1618) gab zurRechifert 
gung seiner Partei im J. 1605 den Aufsatz: English Puritanis'^ 
heraus, worin er Pastoren, Doctoren, undAelteste, ietztere êb 
Gehülf(»n der Pfarrer im Kirchenregiment, und als Aufseher üb 
den Wandel der Gemeindegenossen, setzt. Die meisten Puritam 
waren auch presbyterianisch gesinnt, ein Theil übrigens au^ 
bischöflich. Die Sache veranderte sich einigermassen, als nochun 
K. Jacob, in verslarktem Maasse aber unlerKARLl (1625—16/ 
die arminianische Richtung in der Kirche von England, nam 
lich auch unter den Hofgeistlichen , Boden gewann ») unc 
Lehrdifferenz zwischen Calvinisten und Arminianern in den 
dergrund trat ; nun nahm die Polemik gegen die bischöflich 
fassung ab, und Manche batten gegen einen gemassigten 
copalismus nicht mehr viel einzuwenden. Sichtbar war ah 
Papismus und Arminianismus Hand in Hand gingen '), w 



') Nach Macaulat, the History of England etc. I. 58. ff. 

*) Karl. I. selbst war cntschieden arminianisch gesinnt und begiinst 
Ibrderte die Manner dicscr] Denkungsart. Bald stand es so , dass daf 
eines Geistlichen Wahrheit war , der einem Herrn vom Lande auf die ' 
the Arminians Aeld, antwortete, that they Aeld all the best bishopric 
ries in England. Maoaulat I. 62. 

') Hielur bildet den schlagendsten Bewcis die Persönlichkcit des 
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Parlament im J. 4628 einen Protest gegen Jesuiten und 
linianer beschloss. Die Regierung schritt, auf Laud's Be- 
beD, gegen alles Presbyteriale ein, wo sle konnte. Auf der 
3l Jersey war die unter ëlisabeth geduldete presbyteriale 
nong schOD unter Jagob I. Regierung durch Yexationen aller 

zerstört worden ; jetzt wurde auch in Guernsey das bischöf- 
le Regiment eingeführt. Ferner gebrauchte die englische Ge- 
nde zu Hamburg die Gen Ter Kirchenordnung mit Ael testen 
l Diaconen; und die englischen Geistlichen in den Nieder- 
len ricbteten sich nach der Landeskirchenordnung, indem sie 
tier mit Erlaubniss der englischen Regierung bei Synoden mit- 
[ten. Nnn wurde ihnen 1632 befohlen, sich nach der anglika- 
shen Kirchenordnung zu richten und bei keiner Klassicalver- 
imluogmehr zu erscheinen. Allein der Befehl blieb unvollzogen, 
1 die meisten englischen Gemeinden in den Niederlanden von 
L Staaten unterstützt wurden, und sich nach der Landes-kirche 
iten mussten. Gleichsam zur Rache nahm im J. 4634. 
bischof Laud den hollandischen; und wallonischen Fremden- 
[leinden in England, deren zehen waren, ihre kirchlichen 
'rechte, und unterwarf sie dem Parochialzwang, trotz dem 
»test ihrer Geistlichen und Aeltesten. Nun nahertesich» beson- 
8 seit 4637, diQ vom Hof gewünschte Union mit Rom rasch, 
' aber auch gewaltige Gegenwirkungen hervor, wobei Schott- 
'd mit eingriff '). 

>ort waren durch königliche Autorital im J. 1600 dreiBischöfe 
gesetzt worden. Nun sollte ihnen auch Anerkennung durch die 
•€he verschafft werden; und zu diesem Zweck war nöthig, 
i kirchlichen Versaramlungen ihre Freiheit zu entziehen. K. 
lOB .vertagte die auf 1604 ausgeschriebene Generalversamm- 
8 zuerst auf 1605 und dann wieder aufs Unbestimmte. 
enbar war es auf ünterdrückung der Generalsynoden und 
öit der presbyterianischen Kirche abgesehen. Da traten an 
^ Juli 1605 19 Geistliche in Aberdeen selbstandig zusam- 



ohenmaniies jener Zdt : WiLLTAHLAUD.Erzbisehof von Cantorbury wich genau 
iso weit von der calvinischen Lehrc mit den Arminianern ab, als er sich an- 
^seits der römischen Kirche nahertc. 
) Nkal. Sht. of the Puritans, II. 1—311. 

12 
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meD, wurden jedoch diirch einen löDiglichen Gommissar 
gleich aufgelöst, aber nicht ohne dass der Moderator vermögc 
seiner VoUmacht den Termin der nachsten Zusammenkunft bestiioiii^ 
hatte; vierzehn Mitglieder wurden verhaftet, die sechs charat 
tervollsten nach Frankreich verbannt and acht in den entfem- 
testen Norden des Landes; acht andere Geistliche wurden nacb 
England berufen , und neun Monate lang daselbst zuriïckgehalten ; 
Andreas Melville , der darunter war , blieb vier Jahre lang ge- 
fangen , und wurde dann nach Frankreich verbannt , wo er eioen 
Lehrstubl an der reformirten Universitat Sedan übemahm nnd 
4622 starb. 

Nachdem die besten Krafte dem Land entzogen waren, schriit 
man zur Ausführung : das Parlament zu Perth 4606 musste Errieli- 
tung von zwei Erzbisthümem und siebzehn Bisthümem besehlies- 
sen, die sodann auf der durch unfreie Wahl zu stande gekommeaeB 
Generalversammlung in Linlithgow als permanente Moderatoroo 
der Presbyterien (mit Mühe) anerkannt wurden , worauf der Koa ig 
dem Beschluss noch den Zusatz beifügte, dass sie auch bestal^' 
dige Vorsitzende der Provinzial- und Generalsynoden sein solte*- 
Zugleich wurden nach englischem Vorgang zwei kircMii^li^ 
,,Gerichtsh5fe der hohen Commission*' unter den VorsitzderKrz- 
bischöfe, mit willkührlicher Gerichtsbarkeit errichtet. So ^^ 
denn , — besonders nachdem eine gesetzwidrig zusammengesetete, 
bestochene und in ihren Berathungen unfreie Generalversammloi'^ 
4640 zu Glasgow das Recht des Königs, nach Gutbefinden Gene- 
ralversammiungen zu berufen und zu entlassen, anerkannt hatte,- 
das freie presbyteriale und synodale Kirchenregiment in selDem 
Kern zerstört, wenn auch vorderhand Kirchcnvorstande, Presby- 
terien und Synoden noch fortvegetirten. lm J. 4646 verfiisste 
sodann eine fögsame Generalversammlung zu Aberdeen ein Glaa- 
bensbekenntniss^ das im Punkt der Zucht und des Kircheoregi- 
ments vom Disciplinbuch abwich. Endlich führte Jagob bei seioetn 
Besttch in Schottland 4617 vollends englische Ceremoniën imKoItos 
ein ; sechsundfünfzig Geistliche protestirten zwar gegen alle diese 
Neuerungen in Gottesdienst und Yerfassung, dennoch wurden von 
einer sogenannten Generalversammlung zu Perth 1618 fünf litur- 
gische Artikel in anglikanischer Richtnng genehmigt und 4621 
vom Parlament mit geringer Mehrheit bestatigt. So batte K. Jacob 
die schottische Presbyterialverfassung Schritt vor Schritt^ mittels 
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Beobachtung der presbyterialen Formen, also mit dem Schein 
Rechtens im wcsentlichen gesturzt '). 

Eben jetzt aber (1621) begann eine stille Gegenwirkuog des 
iiineren Lebens der schottischen Kirche, das durch die liturgi- 
scheo Neuerungen, das Knieën beim h. Abendmahl und der- 
gleichen Annaherungen zur ,,römischen Abgötterei", auf's tiefste 
verletzt war. Die Gemeinden protestirten durch die That, lies- 
sen , wenn die Communion begann , die Geistlichen allein , und 
strömten denjenigen Kirchen zu , wo immer noch die Communion 
nach alter Weise gehalten wurde ; Kirchenalteste und Diaco- 
nen weigerten sich mitzuwirken. Es war bereits so weit gekom- 
fflen, dass die achten Presbyterianer in Privatzusammenkünfte zu 
Gebet und Erbauung zurückgedrangt waren , welche aber jetzt 
anch untersagt wurden. Um diese Zeit geschahen nun merkwürdige 
Erweckungen (1623. 1630); denn eine Anzahl treuer, gelehrter 
und trefflicher Geistlichen predigtc das Evangelium kraftig und 
mit grosser Frucht, wovon innere Bewegungen die Folge 
waren, welche endlich zu dem Covenant von 1638 führten. Dazu 
enigen die Massregeln Karl's I. machtig bei. Er traf bei seinem 
Regierungsantritt die schottische. Kirche schon in hohem Grad 
^liglikanisirt und glaubte, nur seiner letzten königlichen Willens- 
^^klarungen bedürfe es, um sie YoUends ganz bischöflich und 
'^öuigiich umzugestallen ; nur verfuhr er offener und durchgrei- 
f^nder als sein Va ter, ohne die Form zu schonen. Zuerst suchte 
^ï* den schottischen Bischöfen Reichthum und Macht zu ver- 
schaffen, und schritt desshalb zur Wiedereinziehung ehmaliger 
Kirchengüler, die derzeit im Besitz des Adels waren. Als Karl I. 
<633 mit Ladd zur Krönung nach Schottland kam, gab der Hof 
dorch Sonntagsentheiligung und Laud durch eine Predigt über 
die Nolhwendigkeit übereinslimmender Formen' in der englischen 
und schottischen Kirche Aergerniss. Im Parlament setzte der König 
durch Gewaltthatigkcit eine Acte über die königliche Prarogative 
in kirchlicben Dingen durch. Die ncue Kirchenordnung {Book of 
Canons), 1635 bestatigt, stürzte voUends alles um , was noch von 
presbyterialer Verfassung übrig war und gestattcte keine Privat- 

') HsTniRiNGTON. HtsL of the Church of ScoÜand. 209 ff. Rudloff, Oeseh, 
der seAoit. Bef. I. 250 ff. Sack die Kirche von Schottland. I. 84 ff. Köstlin. 
a. a. O. S. 121. ff. 



ISO LEGHLER^ GESGHIGHTE DER PRfiSBYTERIAL- UND 

vcrsamlungen oder ,,ConventLkel'' der Gcistlichen mehr, mitEïliT' 
schluss der Presbyterien und ,,Kirksessions/'Als aber auchno^J^ 
die'neue, aDglikaoisch ja römiscb gestaltete, Liturgie (Service-boe^^) 
erschien, und am 23*^" Juli 1637 im Gottesdienst eiogeföt^rt 
wurde 'j, da brach die lang verhaltene innere Aufregung d ^^ 
Volkes los, zunachst in der Kathedrale St. Giles zu Ëdiobur^' 
WO dureb Weiber und das n iedere Volk der Gottesdienst gest^ ^ 
wurde. Die Reaction des presbyterianischen Geistes ging ^C^^ 
der Liturgie aus, um die alte Kirchenverfassung wiederzuerober^^t 
wahrend in England die Puritaner von der Opposition gegen i^S& 
Kultus zur Verfassungsfrage fortschritten und neue presbyteria ^ 
Yerfassungsformen anstrebten. Aus jenem Tumult wurde reissei 
schnell eine Revolution. Die Bewegung ergriff wachsend 
Stande in Schottland. Als aber Proteste und Anklagen wider d: 
Bischöfe durch harte Proklamationen und Verbote beantworta^t 
wurden, fasste der engere Ausscbuss der selbstandig zusamme^n- 
getretenen Stande, die vier Tafeln genannt (je vier vom Ad^ 1, 
Gentry, Predigern und Bürgernj^ den Gedanken, in dieser No'B-ii 
und Gewissensbedrangniss den alten Nationalbund, den Covenaw^i 
von 1581 zu erneuern, damit die Nation in Gottesfurcht ucxd 
Treue gegen Gottes Wort fest in sich geschlossen die bevorstö- 
henden Kampfe bestehe. Am 28. Fcbr. 4638 wurde nach eine vu 
Fasttag der Covenant als Gottesbund feierlieh beschlossen and 
von Tausenden unterzeichnet. Der presbyterianische Geist flammte 
in heller Begeisterung mit einem Mal machtig auf, die gaii^e 
Nation schaarte sich zusammen und beschwor den heiligen Bumd- 
Der Act, binnen zwei Monaten in allen Gemeinden von sanci^' 
lichen Erwachsenen vollzogen, war mit religiöser und sittlich^^ 
Erweckung verbundeo. Diese neue Kundgebung des presbytei*i' 
anischen Geistes, diese y,zweite Reformation^" war, wie «3Uö 
erste gegen das Pabstthum , so gegen das Pralatenthum gerichte' 
aber ohne Rachsucht gegen die Person der Bischöfe. Der BevoW' 
machtigte des Königs, Marquis Hamilton, der die Covenanters 
durch Unterhandlungen hinhalten sollte , konnte dem Begehr^^ 

") Diese Massregel charakterisirt Macaulat, History, I. 72 f. als emen Ac^ 
wahnsinniger Bigotterie, vorgenommen im reinen Uebermath der Despotie ïïbü ^ 
strafbarer Unwissenheit and noch schnldhafterer Geringschatzong der öffentUcli^ 
Meinang. Diesem Act vcrdanke übrigens Schottland seine Freiheit. 
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cli einer freien Generalversammlung nicht ausweichen, die 
DD auch am 21. Nov. 4638 zu Glasgow mit 140 Geistlicben, 

Aellesten, worunter viele vom hohen Adel, unter Alexander 
Biin>ERSON als Moderator, eröffnet wurde. Als der königliche 
mmissar gegen die Verhandlung über Anklage wider die Pra- 
en Einsprache tbat, Schluss der Versammlung forderte und 
ch der Weigerung des Moderators die Versammlung (unter 
derem weil sie theilweise aus Laienaltesten bestehe , die hier 
^bt competent seien) für aufgelöst erklarte und sich entfernte, 
Lzte die Synode , auf Grund der Kirchenverflassung , ihre Sitz- 
gen dennocb fort. Sie fasste sodann eine Reihe wichtiger 
ischlüsse: die Bischöfe wurden theils excommunicirt theils 
gesetzt, das Pralatenthum selbst abgeschafft, dagegen Kirk- 
ssions, Presbyterien, Provinzialsynoden und Generalversamm- 
agen in den voUstandigen Besitz ihrer Rechte und Gericbts- 
rïeit wieder eingesetzt. Die Acten aller Generalversammlungen 
it Jagob's I Tbronbestergung , die 5 Artikel von Perth, das 
ok of Canons und die Liturgie wurden verworfen, der Gerichts- 
f der Hohen Commission abgeschafft; aber auch das Recht 
r Gemeinden auf Einwilligung in die Predigerwahl neu fest- 
stellt und den Presbyterien Fürsorge für allgemeinen Schulun- 
richt empfohlen. Kein neuer Grundsatz wurde aufgestellt; die 
veite Reformation" war nur eine, durch den Kampf wider 
a zwischeneinged rungene Pralatenthum herbeigeführte, Wieder- 
Icbung und Entwicklung der Wahrheiten und Einrichtungen 
c* ersten Reformation '). 

Der König rüstete gegen die ,,Covenanter/' und sie entschlossen 
•l zu bewaffnetem Widerstand ,,für Christi Krone und Bund" 
»-r Christ's crown and covenant stand mit goldenen Buchstaben 
ffihren Fahnen). Der Friedenstractat (18. Juni 1639) brachte 
te neue Generalversammlung zu Edinburg, verhinderte aber, 

der König wieder angriff, die Erneuerung des Kriegs nicht: 
n rückten die Schotten in England ein und schlugen (1640) des 
^nigs Heer, worauf neue Unterhandlungen in London be- 
nnen. 
TInter den schottischen Abgeordneten befanden sich vier aus- 

*) Hetherington. a. a. O, 225 ff. Rudloff. I. 281 ff. Sack. a. a. O. 90 ff. 
^STLUf. a. 8. a 135 ff. 159 ff. 
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gezeichoete Geistliche : Alexander Henderson^ Robert Baillie, 
RoBERT Blair und Georgg Gillespie , welche den UtnschwuDg 
der öffeDtlichen Meinung in England für den Puritanismus be- 
nützend, zu Gunsten der Presbyterialverfassung wirkten und den 
Gedanken einer kirchlichen Annaherung und Yerbindung zwischen 
beiden Königreichen zur Reife brachten. König Jagob I und 
Karl I. batten diesen Gedanken auch gcfasst, aber so, dass 
Schottland anglikanisirt, d. h. nach englischem Muster bischöf- 
lich umgestaltet und dass eine einige bischöflichköniglicbe 
Kirche Grossbrittanniens hergestellt werden soUte; jetzt aber 
soUte umgekehrt England nach scbottischem Muster umgebildet 
werden, so dass eine brittische presbyterianische Nationalkirche 
entstünde. In dera seit 3. Nov. 1640 sitzenden ,, langen Paria- 
ment/' das zwar nur aus Mitgliedern der biscböflichen Kirche 
bestand, gewann die Reformpartei die Oberhand, Petitionen gegen 
die Episcopalverfassung strömten ins Parlament, und, -geslachell 
durch den Widersland der Bischöfe im Oberhaus gegen jede Con- 
cession an die Puritaner, wurde das Unterhaus immer mehr fur 
Reform der Hiërarchie gestimmt. Unter solchen Umstanden arbei- 
teten die schotlischen Commissare dafür, die Kirchenverfassungeft 
beider Lander in Uebereinstimmung zu bringen; Einheit <les 
Kirchenwesens, hofften sie, würde der politischen UneinigkeU 
allein abhelfen. Das Parlament, das, mit dem Monarchen zer- 
fallen, sich auf revolutionaren Fuss gestellt batte, suchte sich 
durch Schottland's Unterstiitzung zu verslarken , ging auf de» 
Wunsch der schottischen Generalversammlung nach Einheit des 
Kirchenwesens beider Reiche ») ein und schloss 1643 durcb 
Abgesandte mit dem Parlament und der Generalversammlung i^ 
Edinburg das Bündniss ab, So/emn League and Covenant, fö-^ 
gemeinschaftliche Vertheidigung der bürgerlichen und religiös^^ 
Freiheit beider Lander, so wie für Aufrichtung der Ueberei 
slimmung aller drei Königreiche in Gottesdienst und Kircbe 
verfassung, unter Ausrottung alles biscböflichen Kircbenregiment^" 
Es ist hieraus ersichtlich, dass die Englander das Politisch^' 
die Schotten das Kirchliche, im Auge batten , wie denn in d^ ^ 

*) Their desires for unity of Religion, that there might be one Confession ^^ 
Faith , one Directory of Worship , — and one Form of Church Govermnent. Nïa^' 
a. a. O. II. 580. , 



i 



te 



Ilse 
al 

t 






SYNODAL-VERFASSUNO SEIT DER llEFORMATiON. 183 

Citel des Natiooalbundcs das politische Wort : ,, League" von 
Aer englischen, der bibiisch-religiöse Ausdruck: ,,CovenaDt'' 
tliatsachlich von der schottischen Seite aus bineingekommen ist. 
I>ass bei solcher Coalition verschiedener Interessen und Absichten 
uur ein vorübergehendes Ërgebniss, nicht abcr eine ,,Frucht, 
die da bleibet", herauskommen konnte, besonders nicht im Kirch- 
licben, — das versteht sich für den^ der an das Walten des gött- 
licben Rechts in der Geschichte glaubt, von selbst >]. 

Schon im Sept. 1642 hatte das lange Parlament den negativen 
Beschluss über ,, ganzliche Abschaffung aller Erzbischöfe , 
Bischöfe'' u. s. w. gefasst *J , ohne positiv zu wissen , welche 
Verfassung, anstatt der bischöflichen, der Kirche zu geben sei. 
Hierüber sollte erst das Gutachten einer vom Parlament zu beru- 
fenden Versammlung von Theologen eingeholt werden. Unter dem 
I2«^ Juni 4643 berief das Parlament, einem Vcrbote des Königs 
zuwider, auf den ersten Juli ,,eine Versammlung gottesfürchtiger 
nnd einsichtsvoller Theologen, die mit einer Anzahl Deputirter 
aus beiden Hausern des Parlaments über (iiejenigen Angelegen- 
beiten zu verhandeln und Rath zu ertheilen batten, welche ihnen 
vom Parlament würden vorgelegt werden." Es war also im Grunde 
nur auf eine pariamen (arische Commission, eine berathende Ver- 
sammlung von Sachverstandigen, abgesehen; uud wie die Ernen- 
nuDg der Mitglieder, so war die Entscheidung natürlich dem 
Parlament, d. h. der politischen Körperschaft vorbehallen; 
auch den Prolocutor Dr. Will. Twiss ernannte das Parlament. 
öie Anzahl der zu dieser , , theologischen Westminsterver- 
^anmlimg" Einberufenen betrug \6\ , worunter 30 Lay-Asses- 
^rs , namlich 1 Lords und 20 vom Ilaus der Gemeinen , und 
'21 Theologen ") ; übrigens wohnte nur etwa die Halfte der- 
selben den Sitzungen regelmassig bei. Die einberufenen bischöf- 
licben Theologen lehnien die Theilnahme grösstentheils voraus 
^^' i. weil die Versammlung keine gesetzmassig vom König 
J^erufene Convocation, vielmchr ausdrücklich von ihm verboten 
^h 2. weil die Mitglieder nicht von der Geistlichkeit gewahlt; 
^* vveil Laien mit Geistlichen gemischt seien, und zwar in der 

O Ueber dieêen Zcitraum vcrgl. Hetuerington. 310 ff. Neal. 11. 312 ff, UI. 
^ '• ^Odlofï. II. 25 ff. Sack. I. 103 ff. KösTLiN. a. a. O. 177 ff. 
'J ^^AL II. 150 f. 
' ^^« voUstandige Vcrzeicliniss s. bei Neal III. 54 ff. 
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Art, dass die letzteren selbst, puritanisch gesinnt, niederreisseo l^n 
wollen, was sie (die Proteslirenden) aufrecht erhalten würden '/. 
Nur ein Bischof und noch ein Geistlicher der Staatskirche stellteo 
sich bei der Eröffnung ein; da aber jener schon von derzweiteo Iéd 
Sitzung an wegblieb, der andere wegen Correspondenz mit Ere- pn 
bischof UsHER von der Versammlung ausgestossen wurde, sowar 
die anglikanisch-bischöfliche Kirche auf der Westminstersynode iw 
gar nicht vertretcn. Dagegen wohnlen nach dem Abschluss der |Biid 
Solemn League and Covenant in Edinburg (18 f. Aug. 4643) aaf 
Ersuchen des engllschen Parlaments, vom ib^"" Sept. an sechs 
Coramissarien der schottischen Kirche der Versammlung bei, 
namlich Lord Maitland und Sir Arghïbald Johnson von War- 
rison als Laienbeisitzer , sodann die Geistlichen Alexander Hef^- 
DERRSON (neben Ki^ox und Andreas Melville als der dritte untox 
den schottischen ,,Worthies'* gezahltj »), Geobge Gillespie, Samü^i 
RüTHERFORD, uud RoBERT Baillie. Dic Schottcu hcgtcn wohld^Ti 
Wunsch, dass England ihrePresbyterialverfassungauch einführ^ï^ 
möchte, keineswegs ^er batten sie das zur Bedingung des Büd 
nisses (das im Sept. und Oct von beiden Hausern des Pari 
ments, der kirchlichen Versammlung nind den Gemeinden inuc:^* 
um London beschworen und unterzeichnet wurde) gemacht; vi^^'" 
mehr gingen die schottischen Abgeordneten mit sehr geringd" 
Hoffnungen nach London, und waren nachher über den BttoW^é 
ihrer Bemühungen erstaunt und dankbar gegen Gott. 

Die Versammlung bestand , da die Episcopalen wegbliebem # 
von Anfang aus drei Parteien : Puritanern , die zum Presbytö- 
rianismus neigten, Independenten , und ,,Erastianem*' d. h. Maa^ 
nern , die das Kirchenregiment in die Hande der StaatsgewaK 
gelegt wissen wollten "). 

Die Puritaner waren zwar gleich anfangs in der Mehrheit, 
da aber viele derselben ursprünglich nicht presbyterianisch ge- 
sinnt, vielmehr über die zu wahlende Kirchenverfassung noch 

>) Neal. III. 60 f. 

*) S. Hethebinoton. 346. 

*) Erastianismuê nennen die Britten diejenige Ansicht, welche ihrein Wesen 
nach am deatlichsten der Name caesareopapistisch oder ierritoriaUtiUeA (cqjos 
regio , ejus est et religio) bezeichnet , nach dem oben II. c. 6 , erwahnten schwei* 
zerischen Arzt zn Heidelbcrg, Thomas Erastus, welcher indessen schwerlieh der 
bedeutendstc Sprechcr jener Richtang gcwesen ist. 
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scbwaokend waren ^ so geschah es erst iai Lauf der Yerhand- 
luDgen und unter dem Einfluss der wenigen schottischen Abge- 
ordoeten^ dass die presbyterianische Richtuug das Uebergewicht 
bekam. Die Independenten oder CongregationalisteQ waren 
schwach an Zahl, aber begabte, gelehrte, fromme und eifrige 
Haoner; sie waren grundsatzlicb gegen jedes allgemeine Kir- 
cheoregiment und für durchgangige Autonomie jeder Einzelge- 
meinde (congregalion) ; dabei verwarfen sie jedoch die presbyteriale 
jremeindeordnung nicht schlechthin, batten vielmehr selbst 
lelteste; sie waren kraftige Streiter für Duldnng und Gewissens- 
reiheit. Ihre ausgezeichneteren Vertreter in der Versammlung, 
örzlich erst aus Holland, wohin sie ausgewandert waren, zurück- 
ekehrt, waren Goodwin (Cromwell's nachraaliger Caplan), Nye 
nd Andere. Die Erastianer oder Territorialisten , durch wenige 
>er gelehrte Manner, wie der Jurist Selden und der Theologe 
GHTFooT, vertreten, waren, da das im faktischen Besitz der 
aatsgewalt befindliche Parlament derzeit auch die Vollmacht des 
rchenregiments in Handen batte und durchaus nicht geneigt 
^r dieselbe in andere Hande zu legen , ihres endlichen Sieges 
^t voraus gewiss. Die Synode beschafligte sich anfangs mit 
-rathungen über ein neues, an die Stelle der 39 Artikel zu 
tzendes Glaubensbekenntniss , erhielt aber am 12. Oct. 4643 
^tu Parlament die Weisuog, soforl die Frage wegen Einführung 
Oes neuen Kirchenregiments vorzunehmen , damit dem National- 
ündniss gemass^ die englische Kirche mit den schottischen 
md mit auslandischen reformirten Kirchen mehr in Ueberein- 
'limmung gebracht werde. Zugleich wurde sie aufgefordert, statt 
les Book of Common Prayer eine neue Liturgie zu entwerfen. 
:n der Kirchenverfassungsfrage nun ,,platzten die Geister auf 
jinander." Der Stimmenzahl nach batte die Presbyterialord- 
lung bald die Mehrheit gehabt , aber die Independenten und 
[•erritorialisten , die doppelte Minderheit , vertheidigten ihre 
Jrundsatze Schritt für Schritt mit grosser Zahigkeit und Be- 
edtsamkeit. So kam es , dass in dieser merkwürdigen kirch- 
ichen Versammlung vielseitigere Erörterungen über Kirchenver- 
assungsfragen vorkamen, als vielleichtje im Lauf der Geschichte 
n einer Synode oder scnstigen Versammlung. Die wichtigste und 
angste Debatte entspann sich über die zwei Fragen: 1. ob auf 
ifund des Wortes Gottes mehrere Gemeinden einem gemeinschaft- 
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lichen Kirchcnregiaient unterworfen sein dürfteoy was die Inde- 
pendeoten bestritten; 2. ob die Presbyterialverfassung die von 
Christo und dem Heiligen Geist gewollte Form des Kirchenregi- 
ments sei (oder vom ,,g5ttlichen Recht*' der Presbylerialverfas- 
sung). Diese Fragen wurden nach dreissigtagigen Yerhandlungen 
beide mit grosser Melirheit bejaht. Sodann veranlasste die Kirchen- 
zucht lebhafte Debatten, indem die Ërastianer nur öffentliche 
Warnung der Sünder vor der Communion, nielit aberAusschlies- 
suDgYon derselben zugaben, die Independenteu der ganzen ,,Brü- 
derschaft" das Recht der Ausschliessung zuerkannten, die Pres- 
byterianer die Schlüsselgewalt in die Hande der Geistlichen und 
Aeltesten gelegt wissen wollten. lm Nov. 4644 überreicbte die 
Versammlung dem Parlament den im Sinn der Presbyterianischen 
Mehrheit ausgefallenen Entwurf: The Form of Presbyterial 
Church Government '); aber erst am H^^ Marz 4646 erliessdas 
Parlament, nach mehrfachen dringenden Vorstellungen von ver- 
schiedenen Seiten, eine Yerordnung zur Ëinführung des presby- 
terialen Kirchenregiments. In allen Pfarrgemeinden von Ëngland 
und Wales soUten von den Familienvatern, sofern sie den Cove'< 
nant angenommen haben, Aelteste (Ruling Elders] gewahlt werden, 
welche mit den Geistlichen in wöchentlichen Sitzungen de 
Aeltestenrath der Gemeinde (Presbytery or Eldership) bilden.^ 
Ieder Aeltestenrath (auch congregational or parochial Eldershi 
genannt) soll zu der monatlichen Klassenversammlung 
Bezirl(s einen Geistlichen und zwei oder mehr Aeltesie schicken 
jede Klassenversammlung sendet zu der halbjahrlichen Provinzial- 
synode (Prov. Assembly) 2 Geistiiche mit 4—9 Aeltesten ; jedi 
Provinzialsynode schickt 2 Geistiiche und 4 Aelteste zu de 
Nationalsynode (National Assembly) , welche xiom Parlame 
berufen wird und so lang Sitzungen halt, als das Parlam 
bestimmt. Ueberdiess werde das Parlament in jeder Provin 
(bisherigem Bisthumssprengel) eine Commission niedersetzen 
um über die von der Kirche verhangte Excommunication in letz 
Instanz zu erkennen. 

So war an die Stelle der bischöflichen die Presbyterialverfa 
sung gesetzt , und wurde auch in London und Lancashire sofo 

1) Den Tezt siche volIstiLndig bei Nëal III. in Anhang, 5G2 — 606; ündeutaehi 
Uebersetzang bei Sack, Kircke von Schoitland , II. 192—215. 
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^rirklich eingeführt. Aber nicht die Kirchc batte sicb durch 
selbstandige Gesetzgebung die neue Ordnung gegeben, sondern 
diese war^ auf Grand des Gutachteos eiaer halbkirchlichen Ver- 
sammlung , durch das Parlament , als die politische Körperschaft, 
welche die Staatsgewalt faktisch besass, gegebeo, d. h. vom 
Staat octroyirt werden, und zwar in der Weise , dass vermöge 
der Berufung und Entlassung der Generalsynode durch das Par- 
lament, und vermöge der Parlamentscommissionen in den Pro- 
vinzen der Schlussstein des Ganzen und die letzte Ëntscheidung 
dem Parlament , d. h. der Staatsgewalt verbleiben sollte. Gegen 
den letzteren Punkt richtete sich zunachst der Widerspruch. Die 
Vestminsterversammlung erhob sogleich Einsprache (23^^ Marz 
4646} gegen die ,, Appellation von den Censuren der Kirche an 
eine Commission des Parlamcnts" ') ; ebenso die politischen 
Commissare der schottischen Slandeversammlungbeim Parlament, 
''nd. die Londoner GeisUichkeit. Andererseits forderten die Inde- 
P^ndenten , im Namen der Toleranz und Gewissensfreiheit, dass 
^siu ihre Gemeinden keiner ,, Klasse** unterwerfe, nicht den 
P^rochien, wo sie wohnen, zuschlage, ihnen vielmehr das Recht 
'^sse ihre Angelegenheiten selbst zu orduen »j. AUein das Par- 
lacoent verweigerte diese Concession , welche eine Separation in 
*iclx schliessen und die beschlossene Kirchenordnung geradezu 
^^ieder auflösen würde. Die presbyterianische Einsprache halte mehr 
^**folg.Als der Königam5'«'»Mai 1646 sich dem schottischen Heer 
*^ ciie Arme warf, so liess das Parlament in einer neuen Ein- 

* ^Ix rungsordonuanz vom 9^*» Juni jene Clausel über die pari amen- 
^^ischen Disciplinarcommissionen fallen. Aber erst am 13. Oct. 

* p^*7 befahl ein Parlamentsbeschluss Einführung des presbyteria- 
*^C5hen Kirchenregimenls binnen eines Jahres. Um die Zeit dieser 

'^^gültigen Sanction und beabsichtigten Durchführung der Ver- 
^^Sung war jedoch die Gewalt bereits in die Hande des Parla- 



. ^"^tsheeres d. h. Oliver Cromwell*s und seiner independentis- 
^^'C^hen Officiere gekommen, die den Beschluss des Parlaments 
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lit zur Ausführung kommen Hessen. Die Westminsterversamm- 
g selbst schmolz , nachdcm ihre Hauptaufgabe gelost war , 
r zusammen ; die letztcn schottischen Abgeordncten nabmen , 



) Neal. III. 298 f. 
>) Neal. III. 804 f. 
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nach vierjahrigerunermüdeterThatigkeit, am 24'®'* Oct. 4647 feu 
lich Abschied, die meisten LaDdgeistlichen gingen heim ; und 
in London Verweilenden blieben (hauptsachlich mit Prüfung 
Candidaten zur Ordinaiion beschaftigl) , bis zum 22. Febr. 46^ 
WO sie, nach sechsthalbjahriger Dauer des Ganzen und 4 4 63 Si 
ungen, förmlich in eine Prüfungscommission verwandelt wurdi 
die nach Auflösung des langen Parlaments durch cIliver Cromw] 
ohne förraliche Aufhebung auseinanderging^). 

Dennoch wurde, abgesehen von den Independenten und ande r^^^n 
Sekten, die presbyteriale Kirchcnordnung bis zur Restaurati ^^q 
(4660) als die rechtsgüUige und verfassungsmassig besteh&Y^ <le 
Kirchenverfassung Englands betrachtet. In London und in <S.er 
Graffschaft Lancashire wurde, wie gesagt, die Gemeindeordn u mig 
eingeführt, auch Klassenversamnilungen und ProvinzialsynocL ^o 
von 4647 an regelmassig gehalten, wahrend in den übri^'^n 
50 Grafschaften für presbyteriale Organisation nichts gescba^b. 

Die Lage der kirchlichen Dinge unter der Obergewalt Oliv^jkr 
Cromwell's war höchst eigenthümlich. Dieser geniale Mann, cfler 
ursprünglich dem bescheidenen und friedlichen Beruf eines Lasrsd- 
wirths lebte, wahrend er zugleich puritanische Convenlikel ^Moe- 
suchte, der sodann Abgeordneter beim langen Parlament wu:Knle 
und von diesem ein Coromando beim Parlamentsheer erhi^lt, 
schwang sich vom Mitglied einer Sekte zum Haupt der In^:3e- 
pendenten-partei auf, und bethatigte, wie als Feldherr und 01^ ^r- 
general, so nachher als Staatsoberhaupt, ein unvergleichlicïnes 
organisatorisches und Herrschertalent. Nachdem er eine nntM in- 
schrankte Militarherrschaft gegründet, erhob er Ëngland srar 
Hegemonie des protestantischen Europa , nahm sich der frat» ^o- 
sischen Hugenotten gegen Mazarin, der Waldenser in Pienac^i^*» 
an, imponirte selbst dem Papsl und bewog ihn dazu, katlx ^i" 
schen Fiirsten Massigung zu empfehlen. lm Innem von Grci^ss- 
brittanien fiihrte er in kirchlichen Dingen ein ganz merkwürdi_i^ 
System durch, sofern er mit einer von religiöser GleichgflUiiir 
weit entfernten Weitherzigkeit und umfassenden Duldun(^ 
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*) TJeber die Geschichte dieser Versammlung vergl. ausser 
327 flf. RuDLOPP. Geseh, der schott, Bef, II. 64 flf, Neal. III. 61 ff. K5i 
190 fif. besonders Rudlopt, die Westminster- Synode , in Nieoner's Zeif^ 
für hUt. TheoL XX. (1850) S. 238 ff. and Sack. a. a. O. I. 111 ff. , beso 
II. 159 ff. WO Daher aof die Verbandlangen eingegangen ist. 
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rschiedensten Religionsgesellschaften eine unbedingte Gewalt 
s Staats zu vereinigen wusBte. Noch unter keiner Regierung 
it der Reformatioa war in Ëngland so wenig religiöse Verfol- 
mg gewesen, wie unter Cromwell's Regiment, besonders als 
•otector (1653—1658). Die Geistlichkeit der durch das lange 
irlament gestürzten anglikanischen Kirche durfte ihren Gottes- 
enst uDgestört feiern; allerlei Sekten konnten sich frei regen 
ld bewegen; selbst luden durften in London eine Synagoge 
uen. Die Presbyterianer in England mochten Kirchenrathe und 
noden halten, wo dergleichen organisirt waren, und aufgeist- 
bem Geblete Kirchenzucht üben. Bei alle dem hielt aber Crom- 
:r.i« die Zügel des Regiments straff und fest in der Hand und 
SS keine unabhangige Gewalt neben der Staatsgewalt auf- 
mmen. Er verweigerte den Presbyterianern die Verwendung der 
i^erlichen Gewalt zum Zweck der Kirchenzucht, gestattete 
'der einem presbyterianischen noch einem bischöflichen Geist- 
hen, über politische Materien zu predigen und Regierungs- 
ndlungen auf der Kanzel zu besprechen. Ëngland befand sich 
zumal in Betreff des Kirchenrechts und Kirchenregiments in 
P tiefsten Verwirrung : das bischöfliche Regiment soUte ver- 
>Se des alten Gesetzes, das immer noch nicht förmlich wider- 
fen war, bestehen; durch Parlamentsverordnungen war die 
-sbyterianische Kirchenform vorgeschrieben, wahrend praktisch 
ioe ven beiden Verfassungen in Kraft und Wirksamkeit stand, 

dass bischöfliche Pfarreien, presbyterianische Gemeinden, 
lependenten und andere Sekten bunt durch einander gemischt 
■*€n; eine kirchliche Aufsicht und Gesamtleitung gab es nicht, 

Patrone oder Gemeinden batten die unwissendsten und ver- 
**fensten Menschen zu Predigern berufen können: da grifif 
^^£R Cromwell ein und bestellte willkührlich und casareo- 
P^istisch, aber wohlthatig, ein Collegium von Examinatoren 
i-^rsj, eine Art landesherrlichen Consistoriums, worin neben 
^igen presbyterianischen Geistlichen und auch einigen Laien , 
* tst independentistische Geistliche sassen. Ein Prüfungszeugniss, 
^ dieser Rehorde ausgestellt, galt dann zugleich für die Weihe, 
^ ohne ein solches hatte Niemand ein Recht auf eine Pfründe. 
General Monk stellte so viel möglich das alte Parlament in 
^nem Personalbestand von 1648 wieder her, so dass es wieder 
^z presbyterianisch war; und in J. 1660, unmittelbar vor der 
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Restauration, waren die Presbyter) aner in Kirche und Staat, auf 
den Universitaten , in bürgerlichen und Militaramtern herrschend 
and im Besitz der Macht'). 

Als nach dem Ëinzug K. Karl's II in London die Bischofssitze 
wieder besetzt wurden, die bischöflichen Geistlichen wieder in 
die Pfarramter eingesetzt, und die ganze Episcopalverfassung wie- 
derhergeslellt wurde : so arbelteten die Presbyterianer anfangs für 
eine Vermittlung (,,Con)prehension*% d. h. sie wollten sich den 
Yon Erzbischof Usher 1641 befürworteten Plan einer Verbindung 
der bischöflichen Verfassung mit presbyterialen und synodalen 
Elementen *) gefallen lassen, und sprachen sich in einer Eingabe 
so aus: ,,Wir sind nicht gegen den wahren alten ursprünglichen 
Episcopat, wie ihm damals eine gehörige Beimischung von Ael- 
testen das Gleichgewicht gehalten haf' (as it was balanced wUh 
a due Coramixiion of Presbyters). AUein von diesem Gleichge- 
wicht und dieser Vermittlung mit dem Presbyterianismus wollten 
die Bischöfe nichts horen. Der König verhiess zwar in der Decla- 
ration vom 25. Oct. 1660 einige kirchenregimentlicbe Reformen ^ 
allein es zeigte sich bald> dass diess Versprechen ein blosses 
Aushilfsmittel gewesen war, und die ofiicielle Conferenz im J. 1661 
zwischen Bischöfen und Presbyterianern batte, statt Concessionen, 
nur Ërbitterung zur Folgc. Es wurde bald klar^ dass von einem 
positiven Ëinfluss und von einer auch nur einigermassen presby- 
terialen Reform der Staatskirche keine Rede sei; und die Pres- 
byterianer mussten froh sein , wenn sic nur geduldet wurden. 
Statt dessen drangte man sie zuerst aus ihren Aemtem in der 
Landeskirche, und nachher wollte man sie nicht einmal in Con- 
ventikeln sektenartig existiren lassen. Ersteres geschah durch 
die Act for Uniformiiy of publiek Prayers, welche am 24. Aug. 
1662 in Wirksamkeit trat und (Jnterzeichnung einer sehr strengen 
Yerpflichtungsformel forderte «) ; mehrere presbyterianische Geist- 
liche gaben schon vor dem Termin ihre Pfründen auf, und gegen 
2000 mussten diess an Bartholomaustag tbun, weil sie die Yer- 
pflichtung gewissenshalber nicht eingehen konnten. Und Ewar 

") Neal. III. 885 ff. ; IV. 79. f. 223 ff. 247. Macaulat. Hisiifry. I. 91 ff 
123 f. 

*) Nbal. II. 466 f. 
^) Neal. IV. 359 ff. 
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waren diess würdigc, gelehrte, fromme und treue Maooer, denen 
es in der Folgc hartcr crgiDg, als zur ReformatioDszeit den pa- 
pistischcn oder zur Zeit der Bürgerkriege den bischöflichen Geist- 
lichen; denn es wiirde eine Reihe von Strafgesetzen gegen sie 
eriassen^ um ihnen die Haltung von Convenükeln zu verbieten, 
ja fast allen Lebensunterhalt abzuschneiden. Selbst da, als vor der 
in London herrschenden Pest (1665) viele Geistliche der Staats- 
kirche flohen , und abgesetzte presbyteriaDische Pfarrer auf den 
leeren Kanzein den zagenden Herzen das Evan^^^elium predigten , 
weil sie dachten : ,,Noth bat kein Gebot" , — wurden sie dennoch 
auPs neue verfolgt , und durch eine neue Acte fünf Meilen weit 
von jeder bedeutenderen Stadt verbannt. Die wiederhergestellte 
anglikanische Kirche trieb mit ganzer Seele das Werk, diePuri- 
Uner zu erdrücken , und bekarapfte die Sekte eine Zeit lang so 
stark, dass sie nicht Zeit fand die Sünde zu bekarapfen. 

So war die bischöfliche Verfassung nicht nur wieder aufge- 
richtet, sondern auch als alleinige Verfassung, die im Lande 
geiten dürfe, wiederhergestcllt, und die Presbytcrianer auch per- 
sönlich fast ganz unterdrückt. Von der aus Schottland eine Zeit 
lang nach England verpflanzten Presbyterialordnung blieb kaum 
eine Spur übrig '). 

Unter Jagob II (1685 ff.) dauerte das gleiche Verhaltniss fort, 
die rein presbyterianischen Grundsatze tratcn in den Hintergrund 
und es handelte sich mehr noch um persöniiche Dulduug oder 
Nichtduldung, bis endiich durch die ,,Revoluiion" 1689 und die 
Thronbesteigung Wilhelms von Oranien Duldung und Gewissens- 
freiheit gesichert wurde. 

Je weniger bleibende Frucht die Westminsterversammlung für 
England selbst brachte, dcsto betrachilicher waren ihre Wirkun- 
gen auf Schottland, Die Generalversammlung nahm nicht nur 
die von jener verfasste Gottesdienstordnung (Directory for the 
public Worship of God) und das Westminsterbekenntniss, jedoch 
mit einem die Autonomie der Kirche betreffenden Yorbehalt, nebst 
beiden Katechismen^ — sondern auch die presbyterianische Kir- 
chenordnung an (7 Febr. 1645), so dass nach Bekenntniss und 
Lehre, Gotlesdienst , und Verfassung die ,,zwe!te Reformation" 
der schottischen Kirche gerade durch die Erzeugnisse der West- 

Neal. IV. 262. 277 ff. 325 ff. 358 ff. 398 ff. 
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Art, dass die letzteren selbst, puritanisch gesinnt, niederreissen 
wollen, was sie (die Protestirenden) aufrecht erhalten würden *). 
Nur ein Bischof und noch ein Geistlicher der Staatskirche stellten 
sich bei der Eröffnung ein ; da aber jener schon von der zweiten 
Sitzung an wegblieb, der andere wegen Correspondenz mil Erz- 
bischof UsHER von der Versammlung ausgestossen wurde, so war 
die angllkanisch-bischöfliche Kirche auf der Westminstersynode 
gar nicht vertreten. Dagegen wohnten nach dem Abschluss der 
Solemn League and Covenant in Edinburg (48 f. Aug. 1643) auf 
Ersuchen des englischen Parlaments, vom iö'®" Sept. an sechs 
Commissarien der schottischen Kirche der Versammlung bei, 
namlich Lord Maitland und Sir Abghibald Johnson von War- 
rison als Laienbeisitzer, sodann die Geistlichen Alexander Hen- 
DERRSON (neben Knox und Andreas Melville als der dritte unter 
den schottischen ,,Worthies" gezahltj *), Geobge Gillespie, Samuel 
RuTHERFORD, uud RoBERT Baillie. Dic Schottcu hcgtcn wohl den 
Wunsch, dass England ihre Presbyterialverfassung auch einführen 
möchte, keineswegs aber batten sie das zur Bedingung des Bflnd- 
nisses (das im Sept. und Oct von beiden Hausern des Paria* 
ments, der kirchlicben Versammlung nind den Gemeinden in und 
um London beschworen und unterzeichnet wurde) gemacht; viel- 
mehr gingen die schottischen Abgeordneten mit sehr geringen 
Hoffnungen nach London, und waren nachher über den Erfolg 
ihrer Bemühungen erstaunt und dankbar gegen Gott. 

Die Versammlung bestand, da die Episcopaten wegblieben, 
von Anfang aus drei Parteien: Puritanern, die zum Presbyte- 
rianismus neigten, Independenten , und jfErastianem" d. h. Man- 
nern , die das Kirchenregiment in die Hande der Staatsgewalt 
gelegt wissen wollten »). 

Die Puritaner waren zwar gleich anfangs in der Hehrheit^ 
da aber viele derselben ursprünglich nicht presbyterianisch ge- 
sinnt, vielmehr über die zu wahlende Kirchenverfassung noch 

>) Neal. III. 60 f. 

*) S. Hethebington. 346. 

*) ErasüanUmuê nennen die Britten diejenige ADsicht, welche ihrem Wesen 
nach am deatlichsten der Name C{iesareopap%8ti9eh oder ierriioriaüiiUeJk (eqjat 
regio, ejas est et religio) bezeichnet, nach dem oben II. c. 6, erwahnten sehwd* 
zerischen Arzt zn Ileidclberg, Thomas Erastus, welcher indessen achwerlieli der 
bedeatendste Sprechcr jener Richtang gcwesen ist. 
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sctawankend waren, so geschah es erst im Lauf der Verhand- 

lungen und unter dem Einfiuss der wenigeo schottischen Abge- 

ordneten, dass die presbyterianische Richtuug das Uebergewicht 

bekam. Die Independenten oder Congregationalisten waren 

schwach an Zahl, aber begabte, gelehrte, fromme und eifrige 

Haoner; sie waren grundsatzlich gegen jedes allgemeine Kir- 

cheoregiment und für durchgangige Autonomie jeder Einzelge- 

neinde (congregation) ; dabei verwarfen siejedoch die presbyteriale 

Gemeindeordnung nicht schlechthin, batten vielmehr selbst 

Aelteste; sie waren kraftige Streiter für Duldnng und Gewissens- 

freiheit. Ihre ausgezeichneteren Vertreter in der Versammlung, 

kurzlich erst aus Holland, wohin sie ausgewandert waren, zurück- 

gekehrt, waren Goodwin (Cromwell's nachmaliger Caplan), Nye 

Dod Andere. Die Erastianer oder Territorialisten , durch wenige 

aber gelehrte Manner, wie der Jurist Selden und der Theologe 

LiGHTFOOT, vertreten, waren, da das im faktischen Besitz der 

Staatsgewalt befindliche Parlament derzeit auch die Yollmachl des 

Kirchenregiments in Handen batte und durchaus nicht geneigt 

war dieselbe in andere Hande zu legen , ihres endlichen Sieges 

fast voraus gewiss. Die Synode beschaftigte sich anfangs mit 

Berathungen über ein neues, an die Stelle der 39 Artikel zu 

setzendes Glaubensbekenntniss , erhielt aber am 12. Oct. 1643 

vom Parlament die Weisung, sofort die Frage wegen Einführung 

eines neuen Kirchenregiments vorzunehmen , damit dem Nalional- 

bündniss gemass, die englische Kirche mit den schottischen 

und mit auslandischen reformirten Kirchen mehr in Ueberein- 

stimmung gebracht werde. Zugleich wurde sie aufgefordert, statt 

des Book of Common Prayer eine neue Liturgie zu entwerfen. 

In der Kirchenverfassungsfrage nun ,,platzlen die Geister auf 

einander.*' Der Stimmenzahl nach batte die Presbyterialord- 

nung bald die Mehrheit gehabt , aber die Independenten und 

Territorialisten , die doppelte Minderheit , vertheidigten ihre 

Grundsatze Schritt für Schritt mit grosser Zahigkeit unü Be- 

redtsamkeit. So kam es , dass in dieser merkwiirdigen kirch- 

lichen Versammlung vielseitigere Erörterungen über Kirchenver- 

fassungsfragen vorkamen , als vielleicht je im Lauf der Geschichte 

in einer Synode oder sonstigen Versammlung. Die wichtigste und 

langste Debatte entspann sich über die zwei Fragen : 1 . ob auf 

Grund des Wortes Gottes mehrere Gemeinden einem gemeinschaft- 
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Art, dass die letzteren selbst, puritanisch gesinnt, niederreissi 
wollen, was sie (die Prolestirenden) aufrecht erhalten würden ' 
Nur ein Bischof und noch ein Geistlicher der Staatskirche stellL 
sich bei der Eröffnung ein ; da aber jener schon von der zweil 
Sitzung an wegblieb, der andere wegen Correspondenz mil El 
bischof UsHER von der Versammlung ausgestossen wurde> so v 
die anglikanisch-bischöfliche Kirche auf der Westminstersyn < 
gar nicht vertreten. Dagegen wohnten nach dem Abschluss i 
Solemn League and Covenant in Edinburg (48 f. Aug. 1643] i 
Ersuchen des englischen Parlaments, vom 45^" Sept. an sec 
Commissarien der schottischen Kirche der Versammlung be 
namlich Lord Maitland und Sir Arghibald Johnson von Ws 
rison als Laienbeisitzer, sodann die Geistlichen Alexander B^ 
DERRSON (neben Knox und Andreas Melville als der dritte unt: 
den schottischen ,,Worthies'' gezahltj *), George Gillespie, Samua 
RuTHERFORD, uud RoBERT Baillie. Dic Schottcn hcgtcu wohId£ 
Wunsch, dass England ihre Presbyterialverfassung auch einffihre 
möchte, keineswegs aber batten sie das zur Bedingung des Büni 
nisses (das lm Sept. und Oct von beiden Hausern des Paris 
ments, der kirchlichen Versammlung nind den Gemeinden inun 
um London beschworen und unterzeichnet wurde) gemachl; vie 
mehr gingen die schottischen Abgeordneten mit sehr geringe 
Hoffnungen nach London, und waren nachher über den Erfol 
ihrer Bemühungen erstaunt und dankbar gegen Gott. 

Die Versammlung bestand, da die Episcopalen wegblieben 
von Anfang aus drei Parteien : Puritanern , die zum Presbyt 
rianismus neigten, Independenten , und f,Erastianem'* d. h. Mai 
nern , die das Kirchenregiment in die Hande der Staatsgewa 
gelegt wissen wollten •). 

Die Puritaner waren zwar gleich anfangs in der Mehrheil 
da aber viele derselben ursprünglich nicht presbyterianisch g< 
sinnt, vielmehr flber die zu wahlende Kirchenverfassung noc 

») Neal. III. 60 f. 

*) S. Hethebington. 346. 

*) Erastiamsmus nennen die Britten diejenige ADsicht , welche ihrem Wea 
nach am deatlichsten der Name caesareopapistiseh oder ierriioriaüsHiek (cv^ 
regio, ejas est et religio) bezeichnet, nach dem oben II. c. 6, erwahnten sohw 
zerischen Arzt zn Heidclberg, Thomas Erastus, welcher indessen achwerlieh m 
bedeatendste Sprechcr jener Richtnng gcwcsen ist. 
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scbwankend waren, so geschah es erst im Lauf der Verhand- 

lungen und unter dem Einfiuss der wenigen schottischen Abge- 

ordoetea, dass die presbyterianische Richtung das Uebergewicht 

bekam. Die Independenten oder Congregationalisten waren 

schwach an Zahl, aber begabte, gelehrte, fromme und eifrige 

Haoner; sie waren grundsatzlich gegen jedes allgemeine Kir- 

chenregiment und für durcbgangige Autonomie jeder Ëinzelge- 

meinde (congregation) ; dabei verwarfen sie jedoch die presbyteriale 

Gremeindeordnung nicht schlechthin , batten vielmehr selbst 

Aelteste; sie waren kraftige Streiler für Duldnng und Gewissens- 

freiheit. Ihre ausgezeichneteren Vertreter in der Versammlung, 

Itürzlich erst aus Holland, vvohin sie ausgewandert waren, zurück- 

gekehrt, waren Goodwin (Cromwell's nachmaliger Caplan), Nye 

önd Andere. Die Erastianer oder Territorialisten , durch wenige 

aber gelehrte Manner, wie der Jurist Selden und der Theologe 

LiQHTFOoT, vertreten, waren, da das im faktischen Besitz der 

Staaisgewalt befindliche Parlament derzeit auch die Vollmachl des 

Kïrchenregiments in Handen batte und durchaus nicht geneigt 

^^r dieselbe in andere Hande zu legen , ihres endlichen Sieges 

fast voraus gewiss. Die Synode beschaftigte sich anfangs mit 

Bepathungen über ein neues, an die Stelle der 39 Artikel zu 

^Qtzendes Glaubensbekenntniss , erhielt aber am 12. Oct. 1643 

vpm Parlament die Weisung, sofort die Frage wegen Ein führung 

^*nes neuen Kirchenregiments vorzunehmen , damit dem Nalional- 

"öudniss gemass, die englische Kirche mit den schottischen 

'^^«i mit auslandischen reformirten Kirchen mehr in Ueberein- 

^titnmung gebracht werde. Zugleich wurde sie aufgefordert, statt 

^^s Book of Common Prayer eine neue Liturgie zu entwerfen. 

^ der Kirchenverfassungsfrage nun ,,platzlen die Geister auf 

^^'^^nder." Der Stimmenzahl nach batte die Presbyterialord- 

^^'^gbald die Mehrheit gehabt , aber die Independenten und 

"*■ ^ï*ritorialisten , die doppelte Minderheit , vertheidigten ihre 

**^xndsatze Schritt für Schritt mit grosser Zahigkeit unü Be- 

5^^t:samkeit. So kam es, dass in dieser merkwürdigen kirch- 

*^l>en Versammlung vielseitigere Erörterungen über Kirchenver- 

,^s^ungsf ragen vorkamen, als vielleicht je im Lauf der Geschichte 

I?? einer Synode oder sonstigen Versammlung. Die wichtigste und 

^^ $ste Debatte entspann sich über die zwei Fragen : 1 . ob auf 

^^nd desWortes Gottes mehrere Gemeinden einem gemeinschaft- 
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,,den Staub abzuschüttela imd ihr schönes Gewand anzulegen.' 
Und bald, mit der Landung des Prinzen Wilhelm von Oranien, 
oahmen die Yerfolgungen , zugleich mit dem aufgedrungenen 
bischöflichen Kirchenregimeot, ein Ende'). 

') Hbtherington. 370 ff. Macaulat, History. II. 159 ff. RuDLonr. II. 215 ff. 
Sack. I. 123 ff. 



SYNODAL-VERFASSUNO SEIT DER REFORMATIOIS. 135 

schwankend waren, so geschah es erst im Lauf der Verhand- 

luDgen und unter dem Einfiuss der wenigen schottischen Abge- 

ordneten, dass die presbyterianische Richtung das Uebergewicht 

bekam. Die Independenten oder GongregationalisteQ waren 

schwach an Zahl, aber begabte, gelehrte, fromme und eifrige 

Maoner; sie waren grundsatzlich gegen jedes allgemeine Kir- 

cheoregiment und für durchgangige Autonomie jeder Einzelge- 

meinde (congregation) ; dabei verwarfen sie jedoch die presbyleriale 

Gemeindeordnung nicht schiechthin , batten vielmehr selbst 

Aelteste; sie waren kraftige Streiter für Duldnng und Gewissens- 

freiheit. Ihre ausgezeichneteren Vertreter in der Versammlung, 

kürzlich erst aus Holland, wohin sie ausgewandert waren, zurück- 

irekehrt, waren Goodwin (Cromwell's nachmaliger Caplan), Nye 

und Andere. Die Erastianer oder Territorialisten , durch wenige 

aber gelehrte Manner, wie der Jurist Selden und der Theologe 

LiGHTFOoT, vertreten, waren, da das im faktischen Besitz der 

^toatsgewalt befindliche Parlament derzeit auch die Vollmachl des 

^Jrchenregiments in Handen batte und durchaus nicht geneigt 

^^r dieselbe in andere Hande zu legen , ihres endlichen Sieges 

fest voraus gewiss. Die Synode beschafligte sich anfangs mit 

^örathungen über ein neucs, an die Stelle der 39 Artikel zu 

setzendes Glaubensbekenntniss , erhielt aber am 12. Oct. 4643 

vona Parlament die Weisung , sofort die Frage wegen Einführung 

^ioes neuen Kirchenregiments vorzunehmen , damit dem National- 

'^üudniss gemass, die englische Kirche mit den schottischen 

'^^d mit auslandischen reformirten Kirchen mehr in Ueberein- 

^^titOmung gebracht werde. Zugleich wurde sie aufgefordert, statt 

^^s Book of Common Prayer eine neue Liturgie zu entwerfen. 

^^ der Kirchenverfassungsfrage nun ,,platzten die Geister auf 

®*^^ ander." Der Stimmenzahl nach batte die Presbyterialord- 

^^^g bald die Mehrheit gehabt , aber die Independenten und 

TeiTiiQPiaiisten , die doppelte Minderheit, vertheidigten ihre 

^''"U.iidsatze Schritt für Schritt mit grosser Zahigkeit unü Be- 

"^p^tsamkeit. So kam es , dass in dieser merkwiirdigen kirch- 

*^clien Versammlung vielseitigere Erörterungen über Kirchenver- 

^'^ssangsfragen vorkamen, als vielleichtje im Lauf der Geschichte 

J^ einer Synode oder sonstigen Versammlung. Die wichtigste und 

*^Qgste Debatte entspann sich über die zwei Fragen: 4. ob auf 

^^und desWortes Goltes mehrere Gemevn4eA\ ^\\\^\xv ^'kv^wv^övn.^^^^ 



\ 
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Organen wieder in volle Wirksamkeit. Am 16. Oct. 4690ka.J39 
das erstemal wieder seit 37 Jahren, eine General versammlucisr 
zusammen; von den 400 im J. 1669 abgesetzten Geisülch^n 
erlebten 60 diesen Tag. Die Versammlung that ihr Möglichstes 
zu gegenseitlger Versöhnung der seit einiger Zeit sich gegen* 
flbcrstehenden kirchlichen Parteien; doch gelang es nicht, die 
Cameronianer wieder für die Kirche zu gewinnen ; sie tadelten 
das stillschweigende Uebergehen des Govenant. An diesem 
hielten sie selbst als kirchliche Gemeinschaft fest, indem sie 
von der Landeskirche getrennt blieben und sich das y,refonnirte 
Presbyterium" (the Reformed Presbyterjr) nannien. Eine Differenz 
zwischen dem König und der Kirche von Schotlland bestand DU.r 
noch eine Zeit lang in Betreff der Rechte und Stellung bischöflioli 
gesinnter Geistlicher innerhalb der presbyterialen Kirche ; ü^ 
Differenz wurde übrigens 1694 durch Nachgiebigkeit des Köni^s 
gelost. Unter Koningin Anna (1702—1714) kam die Z/wion Schot^- 
lands mit England zu Stande (l707), wobei indessen durch eicBe 
besondere ,,Sicherheitsacte'' die bestandige Aufrechterhaltuca g 
des presbyterialen Kirchenregiments in Schottland gewahrleist;^^ 
wurde. Zugleich wurde dem briitischen Parlament jede gesetz^^^ 
befische Y<»llmacht in schottischen Kirchenangelegenberten kh^^" 
sprochen. Dessenungeachtet erlaubte sieh aber das ParlamejeB^ 
schon 171d einen Eingriff iu die Rechte Schottlands, indem ^^ 
eine Biil über Herstellung des Patronats annahm^ also das Recl>t 
der Kirk-session , der Gemeinde bei Pfarrwahlen den Vorschla^ 
zu machen, aufhob. Zwar beauftragte sofort die Generaive^^' 
sammlung ihre Commission , eine Beschwerde bei der RegieraiB £ 
zu erheben , und bis 1 784 wurde dieser Auftrag Jahr ffir Ut^^ 
erneuert, aber zu entschiedeneren Sehritten kam es nicht, dem ^ 
der Zeugengeist war der Kirche abhanden gekommen. Dageg^^ 
kam eine Gesinnung und Partei auf, der man spater den Name^^ 
der gemassigten (Modtrate) gab : eine die Grundlehren des ïint^' 
geliims abschwachende Denkart verband sicb mit massig^^^ 
Ansprüchen auf Freiheit und Rechte der Kirche> und mit Geschmei' 
digkeit gegen den Staat. Yerkennung und Vertetzung der altpres- 
bylerialen Kirehenordnung ffihrlen auch mehrere Separationeo 
{y.Secessions** heissen sie in Schottland) herbei. Die erste Seces- 
sion ereignete sieh im J. 1733, indem Ebe.nezer Erskinb gegen 
mehrere Hissbrauohe und Verletzungen der presbyterianischeo 
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scbwankend waren, so geschah es erst itn Lauf der Verhand- 

lungen und unter dem Einfluss der wenigen schottischen Abge- 

ordneten, dass die presbyterianische Richtuug das Uebergewicht 

bekam. Die Independenten oder Gongregationalistea waren 

schwach an Zahl, aber begabte, gelehrte, fromme und elfrige 

Manner; sie waren grundsatzlich gegen jedes allgemeine Kir- 

cheoregiment und für durchgangige Autonomie jeder Einzelge- 

meinde (congregation) ; dabei verwarfen sie jedoch die presbyteriale 

Gemeindeordnung nicht schlechthin , batten vielmehr selbst 

Aelteste; sie waren kraftige Streiter für Duldnng und Gewissens- 

freiheit. Ihre ausgezeichneteren Vertreter in der Versammlung, 

Itfirzlich erst aus Holland, wohin sie ausgewandert waren, zurück- 

irekehrt, waren Goodwin (Cromwell's nachmaliger Caplan), Nye 

Oöd Andere. Die Erastianer oder Territorialisten , durch wenige 

«ber gelehrte Manner, wie der Jurist Selden und der Theologe 

LiaHTFooT, vertreten, waren, da das im faktischen Besitz der 

Staatsgewalt befindliche Parlament derzeit auch die Vollmachl des 

KJrchenregiments in Handen batte und durchaus nicht geneigt 

^^r dieselbe in andere Hande zu legen , ihres endlichen Sieges 

f^st Yoraus gewiss. Die Synode beschafligte sich anfangs mit 

^örathungen über ein neucs, an die Stelle der 39 Artikel zu 

^©tzendes Glaubensbekenntniss , erhielt aber am 12. Oct. 4643 

vona Parlament die Weisung, sofort die Frage wegen Einführung 

cines neuen Kirchenregiments vorzunehmen , damit dem National- 

'^ündniss gemass, die englische Kirche mit den schottischen 

^^^ mit auslandischen reformirten Kirchen mehr in Ueberein- 

^^Wmmung gebracht werde. Zugleich wurde sie aufgefordert, statt 

^^s Bock of Common Prayer eine neue Liturgie zu entwerfen. 

P der Kirchenverfassungsfrage nun ,,platzten die Geister auf 

®*^ ander.** Der Stimmenzahl nach batte die Presbyterialord- 

!|!^^*^8 bald die Mehrheit gehabt , aber die Independenten und 

"^^ï^tiiorialisten , die doppelte Minderheit , vertheidigten ihre 

■*^ndsatze Schritt für Schritt mit grosser Zahigkeit unü Be- 

.^^tsamkeit. So kam es, dass in dieser merkwiirdigen kirch- 

*^l>en Versammlung vielseitigere Erörterungen über Kirchenver- 

.^^^ungsfragen vorkamen, als vielleichtje im Lauf der Geschichte 

*^ ciner Synode oder sonstigen Versammlung. Die wichtigste und 




Igste Debatte entspann sich über die zwei Fragen : 4 . ob auf 
^ ^nd des Wortes Goltes mehrere Gemevn4eA\ ^vw^tcv ^'sv^wvs^Jvn.^^^^ 
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angefacht, und der altpresbyteriaaische Geist wieder erweckt^> 
Auch in England batte der Sturz der Stuarts uad die Thron- 
besteigung Wilhelmus III, oder die in der euglischen Gescbichte 
so genannte ,,R6voIutiOD'', die Wirkung, dass an die Stelle 
grausamer Verfolgung der Dissenters oder der Protestant Non- 
conrormist*s , wie man die von der Staatskirche abweichenden 
Parteien seit Karl II nannte, Duldung und Gewissensflreiheit 
Staatsgrundsatz und unverbrüchliches öffenlliches Recht warde. 
Der Supremateid wurde verandert, und die Toleranzacte gab den 
Dissenters nicht allein ihre bürcherlichen Rechte zurück , indei» 
sie dieselben den Mitgliedern der bischöflichen Staatskirche vor 
dem Gesetz gleichstellte, sondern gestattete ihnen auch> unterdov 
Bedingungen, dass sie den Pfarraehnten entrichten und sich niclit 
bei geschlossenen Thüren versammeln, völligereligiöse Autonooiie 
innerhalb ihres Kreises. Bei der Unterschrift der 39 Artikel w».^- 
den ihnen Art. 20 und 34-— 36 erlassen, die von der Autoritat 
bischöflichen Kirche unddergl. handeln. So war denn mitand^ 
Dissenters auch den Presbyterlanern Freiheit gegeben , ihre 
meinschaft nach ihren eigenthümlichen Grundsatzen selbstanA J& 
zu ordnen und in voller Sicherheit zu regieren. Allein von ei 
Ëinfluss auf die Staatskirche und auf UmbildungihrerVerfassu 
im presbyterialen Geist war keine Rede mehr, dazu fehite 
den Presbyterianern Ënglands an Muth, Glauben, sittlicher KTStft 
und socialer Bedeutung. Indessen ereignete sich auch mntrhstlb 
ihres Gemeinschaftslebens ein statiger Rückschritt, so dass di^ 
Prcsbyterianer als religiöse Partei beinahe vöUig untei^ngen- 
Denn erstens in der Lehre und dem Bekenntniss wurde seit den) 
Anfang des XVIII. Jahrhunderts die Mehrzahl ihrer Gemeiodeo 
anlitrinitarisch oder socinianisch , wogegen die orthodoxen sich 
an die schottische Kirche anschlossen ; und im Hinsicht der Yer- 
fassung gingen sie grössteutheils zu den Independenten über, die 
ein kraftigeres inneres Leben batten und seit der Restauratioo 
die bedeutendere Partei wurdeu. Damit hangt zusammen, dass 
ihre Synoden im vorigen Jahrhundert fast ganz ausser UeboDg 
kamen]*]. Diese Thatsache, dass das presbyteriale Prinzip gerade 

>) IIetherington. 536 ff. Sack. I. 158. Köstlin. S. 807 ff. 

*) Otto V, Gerlach, die anglikaniscJie Kirohe im J. 1842. S. 26 ff. UflüM, 
die Zustiinde der anylik. Kirche. 1843. S. 191 f. Wiggers, kirchliehe SiatiiU. 
il. 323. 
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T\xv Zeit voller Religionsfreiheit und Duldung, wie es sich wieder 

un s^^ii^d^i't VOD aussen entfalteu und wirken konnte, immer mehr 

ao. Sodeo verlor, ist der elnleuchtende Thatbeweis, wie wenig 

Wurzel die presbylerialen Grundsalze in der englischen Nation 

gescblagen halten. 

Festeren Grund fassten die presbylerialen Grundsalze in den 

protestantischen Landstrichen von Irland, was sich zum Theil 

d£i.raiis erklart, dass die kirliche Einrichtung derselben weit mehr 

aus Schottland als aus England stammte, wiewohl die Haupt- 

naasse der ersten protestantischen Ansiedler aus England gekom- 

men war. lm J. 4607 liess sich namlich eine Anzahl Burger 

von London im Norden von Irland (Provinz Ulster) nieder; ^ie bauten 

die Stadt Londonderry, und erwarben durch Kauf einen grossen 

Theil der umliegenden Landschaft, worauf sie eine betrachtliche 

Zahl Pflanzer hinübersandten. Als sie aber auch Geistliche für 

diese Colonien suchten, so fanden sie unter der staatskirchlichen 

Geistliehkeit, die sich bei jhren Pfründen in England wohl befand, 

l^ei ne Liebhaber zur Auswanderung ; dagegen zeigten sich schottische 

ï^resbyterianer und englische Puritaner dazu geneigt. Aus Schott- 

l^uö kamen, der Nachbarschaft wegen, in diese nördlichen Striche 

Irt^uds ebenfalls Züge von Auswanderern, die zugleich Prediger 

"^ïitlrachten und sich in Gemeinden auf presbylerialem Fuss 

^'Orichteten. Und da die Puritaner in England der Verfolgung 

^u^gesetzt waren, so zogen sie gern anderswohin im Reich, wo 

^*^^ Gewissensfreiheit zu erwarten batten. Der erste presbyteria- 

'^^^che Geistliche aus Schottland, der sich in Irland ansiedelte, 

^5^T Edward Bryce (16H in der nordöstlichsten Grafschaft An- 

^■^iïD), ihm folgte Robert Cunningham, und siedelte sich in der 

*^dlicheren Grafschaft Down an, ebenso einige andere Geistliche 

^U.s Schottland, z. B. der eifrige Presbyterianer Robert Blair. 

^na diese Zeit kamen auch einige englische Puritaner, drei Geist- 

^^che aus derSchuledes friiher ervvahnten ,,Vaters der Puritaner" 

Cartwright. Jene Schotten bekamen Pfründen, blieben aberdès- 

senungeachtet Presbyterianer und hielten in Antrim ihre monat- 

lichen Vereine. Der alte Bischof Knox , und spater Erzbischof 

DsHER von Armagh, begünsligte sie mit edier Weitherzigkeit. 

So wurden die protestantischen Gemeinden in Irland auf pres- 

byterialer Grundlage gebaut, wiewohl auch don die bischöfliche 

Kirche Staatskirche war. 
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Die schottisclien Presbyterianer gcreichten dem Lande zum Segen.. 
Bei der protestanlischen Colonisation im Anfang des 47. Jahr- 
hunderts war es zunachst nur auf Wiederbevölkeruag der Lan 
schaft abgesehen gewesen , und da waren in der That heiil 
Leute dahin ausgewandert, die zum Theil geachtet ihre Heima 
meiden mussten. Natürlich nahm Unglaube, Gottldsigkeit u 
tiefe Yerworfenlieit unter Menschen überhand, welche durch nich 
in Schranken gehalten wurden. Nun war es eine gnadige Fügu 
Gottes , dass Manner wie Blair, Brige, Ridge, Hamilton» Cik^ 
NIN6HAM und Livingston dahin kamen. Diese Manner bracht 
einen lauteren und heiligen Ëifer mit, und arbeiteten unermü 
daran, das Volk zu unterrichteu und den Gewissen das Evangell 
einzupfianzen. Ihre Arbeit war nicht vergeblich. Eine merkwürd 
Besserung trat in dem Character und den Sitten der Gemein 
ein. Die Ruchlosen wurden zum Schweigen gebracht und 
Unsittlichen auf den rechten Weg zur&ckgeführt, wahrend Gegv^M. ^r 
des Evangeliums warme Freunde desselben wurden. Die Ev^^ :»- 
gelisirung der Ëingebornen aber machte wegen ihrer Bigotte mHe 
und um des Racenhasses willen keine Fortschritte^j. 

Diese protestanlischen und meist presbyterial verfassten Niedl^sr- 
lassungen wurden durch den papistischen Aufstand unddasRlMJt- 
bad in Irland am 23. Oct. 4641 und den folgenden Tagen Hsk.s( 
ganz vertilgt. Als sich die Hauflein der Protestanten wieder sa 
meln konnten, fehlte es ihnen an Geistlichen, denn auf die 
bildeten war es zuerst los gegangen. Da schickte die scboUiso Ke 
Generalversammlung aus Mitgef&hl mil dem Nolhstand der pr^s- 
byterianischen Kirche den verlassenen Gemeinden im Jahr46l-9 iK 
Geistliche hinüber, so dass zum zweiten Mal Schottland die MuK^r 
der irischen presbyterialen Kirchen wurde; und vonda an dauer*^ 
eine warme gegenseitige Anhanglichkeit, lebhaHer Verkehr nod 
Theilnahme z\vischen den Presbyterianern von Schottland aod 
Irland ununterbrochen fort »). 

Nach der Restauration wurde die irische Uniformitatsacte wieder 
in KraTt gcsctzl , wornach in Irland nur bischöDiche Ordination 
und anglikanischc Liturgie geilen solllcn, und 59 presbvtoriaDi- 

». Neal, Ilisf. of ike Puri/atu. II. 104 ff. ëdgar , Irlautti FerffM^enkeü | üwn 
HHd Gegemtcari , in Marriott, der icakre Protestant. I. 362 ff, 

*; Hetherixgton. 334. |i,8Li^ 
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Geistllche wurden ihrer PfrüDden entsetzt. In Folge der 
R^evolution und der Thronsbesteigung König Wilhelm's TII. 
fa.sstea die Presbyterianer Irland's neue HoffnuDg ; sie gaben unter 
anderem eine PetUion ein, worin sie anseinandersetzten , dass 
der Norden Irland's ganz von Schotten bevölkert, wenigstens 
presbyterianisch gesinnt sei, dass die presbyterianischen Geist- 
lichen auch alle Scelsorge in diesen Gegenden haben und das 
Interesse seiner Majestat befördern, daher sie darauf antrugen , 
dass das bischöfliche Kirchenregiment in den nördlichen Graf- 
schaften abgeschafft werden möchte. AUein auch jetzt wurde das 
biscböBicbe Regiment aufrecht erhalten. Dennoch crfolgten ver- 
sterkte Ëinwanderungen aus Schottland. Mit grosser Beharrlichkeit 
arbeiteten diese irischen Presbyterianer zu verschiedenen Zeilen, aber 
stets mit gleich wenig Erfolg, auf Widerrufung von Kirchenge- 
st^tzen, unter denen sie vorzüglich leiden mussten , ja selbst auf 
POsitive Ërhebung ihrer Kirchengemeinschaft hin ; brachte doch 
*wi jahr 4734, nach der Thronsbesteigung Georg*s II. eineDepu- 
tation von Geistlichen und vielen Aeltesten aus dem Norden das 
Gesveh nach Dublin^ dass ihre Kirche gesetzlich anerkannt und 
"^it der bischöflichen Kirche auf gleichen Fuss gestellt werden 
"^^Öohte. Auch dieses Gesuch ficl aber, nachdem es einige Jahre 
vertagt worden ward, im irischen Parlamente durch *). 

^Wie nach Irland, so verbreitete sich im XVII. Jahrhundert 

deir Presbyterianismus auch nach dén englischen Colonien in 

^c^^^d'America. Vo den Verfolgungen unter JacobI und KarlI 

^^lien schon seit 4620 einzelne nonconformistische Geistllche, 

^h^%ls ü5e|. Holland theils direct, nach America. Indessen gehorte, 

^^ Anfang wenigstens, die überwiegende Zahl dieser Auswanderer 

^]^ den Indepfendenten oder Congregationalisten, welche namen t- 

^ioli in den sechs nordöstlichen Staaten, die man unter dem 

^^men ,,Neu-England" begreift, sich niederliessen; daher war in 

ö^n englischen Colonien Nordamerica's ursprünglich die congre- 

S^tionalistische Kirchenordnung die ausschliessliche ; es wurden 



*) RiCH. Mant, IRstory of the Church of Ireland. I. 2. ed. 1841. S. 365 ff. 
608. 620 ff. II. 1840. p. 4 ff. 521 ff. ; der Verf. , anglikanischer Bischof von 
Down nnd Connor in Irland , ist übrigens 8o sebr für eeine Kirche eingenommen , 
dass er keinen anparteüschen Gcschichtschreiber der irischen Presbyterianer 



•l A. 
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zwarauch ,, Elders** in den dortigen Gemeinden gewahlt, aber die ^ 
reine Aeltestenordnung war durch das eigenthüoilich congrega- ^^ 
tionalistische Prinzip zurückgedrangt. lm Jahr 4642 erging voi 
London aus eine briefiiche Einladung an die Kirchen der Colo- 
nien, die Westminsterversammlung durch Abgeordnete zu 
schicken; allein noan leistete keine Folge, weil man voraussal 
dass das Beschicken der Synode eine Unterwerfung unter al 
Beschlüsse der Yersammlung in sich schliessen würde> und d 
Americaner, als achte Independen ten, ihre kirchliche Unabha' 
gigkeit bewahren wollten '). 

£rst gegen das Ënde des 47. Jahrhunderts wanderten au 
eigentliche Presbyterianer nach den americanischen Coloaien ai 
aber auch da noch in geringerer Zahl ; desshalb mussten sie si 
in der neuen Heimath noch unter anderen Kirchengemeinschafi 
ansiedein, und gelangien vorderhand noch zu keiner presbyteM-*5 s 
len Gemeindebildung. Die schauerliche ,,HordzeiV' unter Kars^ j 
von 4685 an trieb namentlich viele Schotten in die neue WgMi 
lm J. 4685 schiffte sich George Scot vod Pitlochie mit 3O0 
Genossen ein, richtete aber zuvor noch eine Aufforderung- s^q 
seine Landsleute, eine Zuflucht in America zu suchen. Besond&Ks 
Ost-New-lersey vvurde jetzt das Asyl der schottischen Presbyte m-ï- 
aner, welche in solcher Anzahl dahin strömten» dass sie deio 
aufblühenden Staat einen Charakter verliehen, welcheu andexi- 
thalb Jahrhunderte nicht haben verwischen können *J. Von A^r 
Thronbesteigung Wilhelm's von Oranien an wanderten auch a us 
England zahireiche Presbyterianer aus. 

Die erste presbyterianische Gemeinde aber, welche bestinüatit 
nachweisbar ist, wurde in Philadelphia constituirt, kurz vord^m 
Anfang des 48. Jahrhunderts; fast gleichzeitig bildeten sich am 
östlichen Gestade der Chesapeakebucht 4 — 5 weitere GemeiDden- 
Als ,,Vater des Presbyterianismus in America" gilt Fiaiö I. 
Mg. Kemmie Yorzüglich desshalb, weil er mit noch 6 anderefl f ^ 
Geistlichen (4 aus Irland, 2 aus Schottland) im Jahr 4704 oder I 
4705 in Philadelphia das erste Presbyterium (Klasse) bildete. 1 
lm Sept. 1706 richtete dicses Presbyterium ein Schreiben an das I 

*) Georue BaNCRorr , GeseA, der Ver, Staate» von. Nord-America , deoUd 
von Kr£Tiscumar. I. 1845. S. 358 f. 
O IUkcrvft a. a. O. II. 355 ff. 
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•esbytery zu Dublin , worin eine Art Slatislik der sich bilden- 
in presbyterialen Kirche Nordamerica's niedergelegt ist: ,,in 
irginia eine kleine Gemeinde, in Maryland vier, in den lersey's 
vei, nebst einigen Plalzen in New- York". Sobald diese Gemein- 
3a sich eine presbyteriale Organisation gegeben batten, nahm 
ire Zahl rasch zu; sie knüpften mit der Synode zu Glasgow, 
em Presbyterium in Dublin und einigen der bischöflichen Kirche 
bgeneigten Mannern in England Yerbindungen an. Nachdem das 
'resbylerium in Philadelphia durch neue Einwanderungen aus 
>choltland und Irland sich verstarkt batte, beschloss man auf 
iner Versammlung im Sept. 4716, sich nunmehr in 4 Yersamm- 
uogen oder Presbyterien zu theilen (Presbyterium Philadelphia, 
[e\¥castle, Snowhill und Longisland), welche zusammen jetzt die 
*Synode von Philadelphia*' bildeten. Diese trat im Jahr 4747 
i^stmals zusammen; im J. 4724 wurde die Erklarung, übrigens 
icht ohne Protest, auf der Synode angenommen, dass die Pres- 
yterianer in America ihre Verfassung einrichten „gemass der 
^^bung der bestreformirien Kirchen , so weit die Natur und 
'onstitution dieses Landes es xulasst.** Dieser Zusatz bezieht 
ich vermuthlich auf das innige Verhaltniss, in 'welchem die ame- 
icanischen Presbyterianer mit den Congregationalisten standen. 
is waren namlich in der presbyterianischen Kirche Nordamerica's 
on Anfang an zwei verschiedene Elemente : sie bestand theils 
us reinen Presbyterianern , theils aus Congregationalisten; jene 
orzugsweise schottischer, diese englischer Herkunft; eine mitt- 
ere Stellung nahmen die irischen Presbyterianer ein, indem sie 
nit dem Congregationalismus der englischen Puritaner leichter 
erschmolzen, als die Schotten mit ihrem scharferen , rein pres- 
byterialen Geprage, und ihrer Begeisterung für presbyterianische 
Ürchenordnung und Lehre. Wie wenig die acht presbyterialen 
?rincipien anfangs durchgedrungen waren, ist aus der Thatsache 
jrsichtlich, dass die erste presbyterianische Gemeinde America's, 
He in Philadelphia, 64 Jahre lang unter einem Presbyterium 
;estanden ist, ehe sie Kirchenalteste (ruling elders) wahlte. 
Ulein, wahrend im Anfang der englisch puritanische Einfluss in 
lieser Mischung überwog, geschah es durch den in die congre- 
jationalistischen Kirchen von Neu-England gehenden Zug engli- 
scher Einwanderung, wahrend die Schotten alle der presbyteria- 
nischen Kirche sich anschlossen, dass das schottische Element 
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sind, traten dem lutherischen Bekenntniss bei> dem sie auch treu 
blieben 'j. Die drei polnischea Provinzen unterschieden sich, 
gemass dem Obigen, in der Art^ dass in Grosspolen die böbmi- 
schen Briider, in Kleinpolen und Lithauen die Reformirten vor- 
herrschend wurden; im Jahr 1555 traf Paul Vergerio auf einer 
Reise eine Menge belvetiscber Kirchen in Lithauen an; es traten 
bervorragende Adelsgescblechter zum Calvinismus über und ver- 
lieben denselben das Uebergewicbt , z. B. die Sapieha's, Chod- 
KiEwiGZ*s, Ogingski's, die Fürsten Prunski, Narusgewigz, Gorski 
u. a.; namentlich aber begünstigte ihn der bei König Sigismdnd 
August von Polen (1548 ff.) unbeschrankten Ëinfluss geniessende 
Wojewode von Lithauen, Nicolaus Radziwill Czarny d. h. der 
Schwarze, welcher im J. 1553 das rerormirte Bekenntniss annahm 
und im J. 1561 den Martin Gzeghowigz nach Genf sandte^ urn 
die dertigen Institutionen genauer zu studiren und sodann in den 
Kirchen Litbauens einzuführen. Mit grossem Ëifer wirkte seit der 
Rückkehr in sein Vaterland (1556J Jooann Lasky für die Aos- 
breitung der reformirten Kirche in Polen, aber auch fürVereini- 
gung der verschiedenen Bekenntnisse daselbst. Denn urn der 
machtigen Gegner willen war es doppelt nöthig, dass die Evan* 
gelischen in Polen ihre zerstreuten Krafte sammelten und verei- 
nigten, wo möglich in ein Ganzes verschmelzten. Daher traten 
sie nicht nur überhaupt auf Synoden zusammen (die erste evan- 
gelische Synode Polens wurde im Oct. 1550zuPinkzow imPaia- 
tinat Krakau gehalten); sondern arbeiteten insbesondere auf eine 
Union unler sich hin. Zuerst vereinigten sich die Ëvangelischen 
im Königreich, namlich die Reformirten in Kleinpolen mit den 
böhmischen Brüdern aus Grosspolen, auf einer im Aug. und Sept. • 
4555 zu KosMiNEK bei Kalisch gehaltenen Synode. Die böhmi- — . 
schen Bröder legten ihr Glaubensbekenntniss und ihre Kirchen- 
ordnung den Reformirten vor, die nach reiflicher Prüfung beiden 
dem Ëvangelium und dem urchristlichen Gebrauch entsprechenC^ 



') RfloENVOLscius [Wengiebski], Systema hUtorico-ehronologieum EedêtUm* 
Slavonicarum per provincias varias praecipue Poloniae etc. diitineütrum, Tny. f $i 

Rh. 1652. 4<'. bes. im I. Buch. p. 119 ff. «Tablonski, Ji^t, Comeiuuê 
miriemii. 1731. 4«. p. 5 f. Kbasinski, EisL Sketek^j^^ fUê^ 
decUne of the Ref, in Poland. 1840. II. 29F .nx. 

LuKASZEWicz, Gesch, der ref, Kirchen in Tot . 1 
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fanden; daraaf hiu wurde eine Gcmcinschaft zwischcn beiden 
Tiieilen in der Art geschlossen, dass sie ihre Pfarrer gemein- 
schaftlich batten, wahrend im übrigcn jeder Theil sein besonderes 
iCirclienregiment beibebielt. Nachdem diess erreicht war, so 
wurde ferner eine Union mit den Lutheranern angestrebt, eine 
Synode zu Wlodislaw bcschloss , die Lutherischen zu einer Be- 
sprechnng einzuladen. Es stand aber noch 45 Jahre an, bis das 
nun in*s Auge gefassle Ziel erreicht war. Inzwischen hielten die 
Reformirten und die böhmischen Brüder gemeinschaftliche Syno- 
den , öDter welchen die von Xionz (in jetzigen Grossherzogthum 
Posen) eine der bedeutendsten war. Hier traten im Sept. 1560 
A.l>geordnete der Reformirten aus Kleinpolen mit den böhmischen 
Brüdern von Grosspolen zusammen ; auch erschienen Abgeordnete 
dör Gemeinde von Wilna, der lithauischen Hauptstadt, mit der 
Erklarung, was die Verfassung betrifft, dass sie zu Hausc die 
Kirchenordnung und Disciplin in Ehren halten; übrigens ver- 
sprachen sie alles, was von der Synode angeordnet werden 
Wurde , ebenfalls annehmen und einführen zu wollen. Die Ver- 
^^'^ïgung aller protestantischen Parteien des Landes (mit Aus- 
^^hnae der Unitariër) wurde endlich auf der berühmten Synode 
^andomir im April 1570, gerade zehen Jahre nach demTode 
hiefür so begeisterten edlen Lasky, erreicht. Der hier zu 
Ie gekommene Vergleich zwischen Reformirten, Lutheranern 
'^^ böhmischen Brüdern schloss vor allem eine Einigung in 
Abendmahlslehre in sich , wahrend jeder Kirchengemein- 
^rt ihre Ordnungen und Gebrauche in Gottesdienst und Kir- 
zucht frei gelassen wurden. Der Consensus von Sandomir 
^ ^i*cle auf einer Zusammenkunft zu Posen am 20. Mai 1570 unter 
Beifügen bestatigt, dass die Aeltesten beider Kirchen (luthe- 
j. -^ und reformirt) zur Beförderung ihrer Eintracht und Wohl- 
^^1- jahrlich eine Synode halten sollten »). 

Beziehung auf Kirchenverfassung fanden die bedeutendsten 
andlungen *) und Beschlüsse auf der schon erwahnten 

•^ ^m aasfahrlichstcn und urkundlichstcn hat diese Unionsvcrhandlungen nnd 

^«^lusse Jablonski in der vorhin genanntcn Schrift behandelt. 

^ %ier warde den böhmischen Brüdern gcgenüber geitend gemacht: man sollte 




dei- 




|| ^^ "^Vdtcstcn odcr Supcrattcndcnten nicht aus den Gcistlichcn , sondcrn ausschliess- 
^118 den Weltlichcn wahlen , denn 1. jeder Geistlichc habe in seiner Gemeinde 
^ ZQ thnn ; 2. man sollc keinc Hiërarchie mehr aafkommeu lassen. Allein die 
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Synoden zu Xionz 4560 statt, diese Beschlüsse wurden spater 
auf der Generalsynode zu Krakau (Sept. 1573] bestatigt. Die evan* 
gelischen Kirchen in Polen gaben sich hier eine bestimmte 
Organisation in folgender Weise. Jede der 3 Provinzen wurde 
unter einen geistlichen Oberaltesten (Senior primarius) gestellt, 
welcher auf Lebenszeit von den Aeltesten erwahit wurde, aber von 
der Synode nöthigenfalls gerichtet und abgesetzt werden konnte> 
und nur eine beschrankte Gewalt hatte. Jede Provinz wurde 
wieder in Distrlcte getheilt »), von denen jeder Aelteste aus der 
Geistlichkeit und den Adel zu Yorgesetzten hatte, namlich aus 
der Geistlichkeit einen Aeltesten oder Superattendenten nebst einem 
Mitaltesteu als Gehülfen und Stellvertreter (Senior und Conseniorj; 
der Senior berief die Synode seines Bezirks , hatte zu visitiren 
und zu ordiniren, ja er hatte, unter Yorbehalt der Genehmigung 
der Synode , das Recht, Geistliche zu versetzen und abzusetzen, 
besass also auch richterliche Gewalt. Neben dem geistlichen 
Aeltesten hatte aber jeder Bezirk auch einen weltlichen Aeltesten 
(Senior politicus oder secularis), in der Regel von Adel , welcher 
ein Amtsgenosse des geistlichen Seniors war, und, ohne in 
geistlische Angelegenheiten, namentlich in Sachen der Lehre, 
eingreifen zu dürfen, kirchliche Aufsicht führen, für Unterhaltung 
von Kirchen und Schulen sorgen sollte und als Sachwalter der 
Kirche vor den Staatsbehörden handelte. Der weltliche Aelteste 
wurde auf der Synode ausschliesslich von den Patronen gewahlt, 
die aus Grundherren und andern angeschenen Edelleuten be- 
standen. Die Amtsdauer des geistlichen und weltlichen Aeltesten 
war bei den Reformirten von Synoden zu Synoden, der Schwerpunkt 
des Kirchenregiments lag unverkennbar in den Synoden. In 
jedem District fanden jahrlich 4 Synoden statt, auf denen ausser 
den Geistlichen alle Mittglieder der Gemeinde Zutritt, aber in 
Angelegenheiten des Glaubens und der Lehre ausschliesslich 



Abgeordneten der Brüderanitat , Lobenz nnd Bokita , vertheidigten ihie Ein- 
richtang siegreich mit Schrift- und YemaDftgrandcn. Siehe J. Amos Coxsmin, 
EUtoria ftatrwn hohemorum etc. ed. Budoeus. 1702. 4^ p. 53. 

O Kleinptden z. B. hatte die Districte: Krakau, Sandomir, Zator und Oswiecin, 
Luhlin «pi'Chelm, Schwarz-Rosland und Podolien, Wolhynien nnd Kiew; LiiJkaum 
sShlte in 16 Jahrhundert 6 Districte: Wilna, Nowogrodek jenseits Wilna, Pod- 
Uwien, Samogitien, Weis-Russland ; im Ganzen c. 160 Gemeinden. 
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die GeisUichen Stimmrecht batten. Jahrlich einmal wurde eine 
Provinzialsynode gehalten, auf der jeder Bezirk durch seinen 
gei&tlichen Aeltesten mit dem Consenior vertreten war und noch 
4 weltliche Aelteste aus der ganzen Provinz Sitz und Stimme 
batten. Die allgemeinen Synoden versammelten sich nur nach 
Bedürfniss. Auf den lithauischen Synoden hatten die Geistlichkeit, 
der Bitterstand und notable Stadtbürger Sitz und Stimme, bis- 
V6ileii versammelte sich in denselben eine grosse Menge vom 
Adel; es wurden zwei Prasidenten gewahlt, der eine geistlichen, 
der andere weltlicben Standes; Ort der Zusammenkunft war im 
^6- Jabrhundert regelmassig Wilna ')• 

Ueber die Gemeindeordnung finden wir in den Synodalver- 

^^Ddlungen, ungeachtet Jablonski eingehenden Bericht darüber 

cstaitet, wenig Erbeblicbes. Ueber Kirchenzucht in der Gemeinde 

^öd bei der Geistiichkeit bat die Synode zu Thorn 1595 ernste 

^Gschlüsse gefasst. Es scheint jedoch, die Polen liebten das 

Zwanglose viel zu sehr , als dass sie sich mit dem Ernst calvi- 

'^^scher Gemeindeordnung hatten befreunden können. Destomehr 

^^8te ihrer aristocratisch-republikaniscben Neigung das Synodal- 

'Ostiiut zu, denn es fallt in die Augen, dass in ihren mehr 

^ynodalen als presbyterialen Einrichtungen sich der aristocratische 

^^Uonaltypus auspragt. Es feblte desshalb an gebührender 

^^htung des Gemeindeelements ; der calvinistische Adel versaumte 

®^» fur religiöse Unterweisung der Bauern auf seinen Gütern 

'^^Ulicb zu sorgen, was, wie Graf Krasinski*J richtig erkannt 

'^^t , eine Hauptursache des schnellen Sinkens der evangelischen 

*^*ï*cbe in Polen gewesen ist. Sodann mangelte ein stetiges festes 

"^Od zwischen den Evangelischen der 3 Provinzen : Lithauen, 

SS- und Kleinpolen blieben stets , auf acht polnische Weise> 

einander unabbangig in ihren religiösen Einrichtungen^ und 

ioigten sich verhaltnissmassig selten durch Abgeordnete auf 

^ ^ ïieralsynoden . 

Ifach der Uebereinkunft zwischen den drei protestantischen 
''chengemeinschaften eigneten sich auch die Lutheraner in 
*^^Icü die Synodalverfassung an. 

^ Adk. Reoenyolscius a. a. O. p. 120 ff. Jablonski a. a. O. II. 195 ff. 
^^ 9. Kkasinski. a. a.O. II, 292 ff. deatsche Uebers. 1841. S. 285 ff. Lukas- 
**Wxo« II. 1850. S. 1 ff. 161 f. 
*> ^. a. O. II. 298. 
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Eine ausfiihrlichere Berücksichtigung verdienen aber die böF^ 
mischen Brüder mit ihrer eigenthümlichen Kirchenordnung. Si. ^ 
waren nicht nur der Zahl nach , wenigstens in Grosspolen , al 
evangelische Partei bedeutend , sondern zeichneten sich aucl^ 
wie noch Krasinski » j zugesteht , durch Eifer und musterhaf" 
Frömmigkeit vor allen Protestanten in Polen aus. Um ihre Eiga 
thümlichkeit im Punkt der Kirchenordnung recht zu fasse^rr 
mussen wir noch über die Reformation hinaus zurückgehen. 
den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts fingen einige 
emste Gottseligkeit bedachte Hussiten in Böhmen an, sich v 
den) damaligcn Haupte der gemassigteren Hussiten, der ^Caft. 
liner," Johann Rokyzan zurückzuziehen und zu Gebet und r 
giösen Uebungen in kleinen Gemeinschaften zusammenzukomnmc 
Aus Prag vertrieben, Hessen sie sich in den Gebirgsgegenden ai 

der schlesischen Grenze nieder, unter der Leitung treuer Pfai* 
aus der calixtinischen Partei. Als aber auch hier die Verfolgu 
sie zu finden wusste, und ihrem Pfarrer, Mighael von Zambb: 
und Andern die Amtsführung verboten wurde ; so entschloss 
sie sich nach reiflichem Bedenken, die Entscheidung darüi 
durchs Loos zu suchen^ ob es des Herrn Wille sei^ dass 
sich von der römischen und von der böhmischen (calixtinisch< 
Kirche ganzlich' trennen sollen. Nachdem die Entscheidung b< 
faend ausgefallen war, wahllen sie zu Lotha um 4457 ein 
Manner aus ihrer Mitte zu Leitung ihrer Gemeinschaft, die so^^"ort 
Synoden im Gebirge veranstalteten und sich als ,,Brüdervere^^ni- 
gung** (Unitas fratrum) constituirten , indem sie zugleich Satz "wn- 
gen über eine christliche und heilige Lebensordnung entwartr ^n. 
In diesen Satzungen nahm die brüderliche Ermahnung und die 
Kirchenzucht , welche ganz als Sache der Gemeinde aufgef^^sst 
wurde , eine bedeutente Stelle ein. Eben jene zur Fürsorge för 
die Gemeinschaftsangelegenheiten bestellten Manner sorgten ^ P^" 
ter, da die bisherigen, noch von der calixtinischen Kir^'^'^® 
herstammenden , Geistlichen nach und nach ausstarben , ^^^ 
Seelsorger und Prediger der Gemeinden , indem sie auf cS- ^^^ 
Synode von c. 70 Mannern aus Böhmen und Mahren im J. I Jit-^öT, 
nach crnstlichem Gebet 9 Manner auswahlten, die sie zum g& ^^^' 
lichen Amt für tauglich erkannten ; unter diesen wurden so ^^'^^ 

») a. a. o. II. 801. 
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durch das auf sinnreiche Weise eingeleitete Loos 3 zii Geist- 
lictien bezcichnet. Auf die Wcihe derselben durch einen Bischof 
Waldenser verzichteten sie, weil ihncn der Mangel an Offen- 
it and Treue im Bekenntniss der Wahrhelt an den letzteren 
issfiel. Sie beschlossen indess auf einer Synode (1486), urn sich 
niobt eines Schisma schuldig zu machen, sobald Gott irgendwo 
fVomme Lehrer und Emeurer der Kirche erwecke, sich diesen 
an^zuschliessen '}. 

^as dam Zasammenhang der Begebenheiten, besonders aus der 

«Pst spater erfolgten Bestellung von Dienern des Wortes, ist leicht 

ersicbtlich, dass es sich U57 bei der Aufstellung jener Manner 

icïht urn das geistliehe Amt, sondern um das Kirchenregiment, 

Vorsteher der Gemeinschaft [xopep^irtt<: i. Cor. XII: 28j, um 

eine Art ruling elders gehandelt hat, welche damals von der 

Vorsammlung aus der Mitte der Gemeindcn gewahlt wurden. 

Somil hat schon im ersten Augenblick der Stiftung das Laien- 

element einen bedeutenden Elnfluss auf Leitung der Unitat erhal- 

len; mit andern Worten, bei den böhraischen Brüdern ist ur- 

sprünglich schon ein presbyteriales Element zu Ilause gewesen , 

ï'reilich nicht als Gemeindeorgan der Kirchenzucht , indem 

letitere unmittelbare Gemeinde Sache war. Zunachst bildete 

sich bei der Sekte das geistliehe Amt stufen weise aus, eigen t- 

licle Aelteste zur Aufisicht und Zucht in Verbindung mit dem 

ï*-ftrrer finden sich erst im 16. Jahrhundert bei den Brüdern, 



*) Jo. Axos CoHENius. Eist. fratrum bok. ed. Buddeus. p. 1740 17 ff. vergl. 

^® deuUehe Bearheiiung der Eatio diaciplinae fratrum hoh , von Koppen. 1845. 

"^Uefe AnÜBchlfisse sind noch za crwarten aas den alten handschriftlichen Urkonden, 

^^ehe die Brüderanitat za Herrenhat von den übrig gebliebcnen Gemeinden der 

***>biiiï5ohen Brüder im Grossherzogthum Posen in ncaercr Zeit kUuflich an sich ge- 

***^éht hat. Folgende Aoszüge verdankt Verf. dem Repetenten Dr. Burk in Tubin- 

^"^«s ivdcher auf diesem Felde genaaerc Stadicn gcmacht hat. In dem 8^" Lissacr 

"^**ïd fol. 157 ff. findet sich von Joh. Blahoslav, wclchcr 1557 — 1571 Senior des 

^^Hitilgelien Zweigs der Unitat war, handschriftlich : Summaquaedam hremssime coUccia 

^ ^amt êcriptis frairwm^ qui falto Valdenses vel Picardi vocaniur, de eorundem 

'^^^fum origine et aetis. In dieser Samma sin9 die ersten Anfange der böhmischen 

^i^der als nner sclbstandigen Gemeinschaft erzahlt; was die erstc Constituirung und 

^® Srwihlong von Vorstehem betrifit, so hcisst es, manliabe gewühlt aliqnot viros, 

"^ iotcr 608 primatum tenereni et auctoritate praepollerent, ceteros omnes suft sponte 

"^dientes regerent. — Comenius nennt die Erwahlten kurzweg Seniores. 

in 
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Eine ausführlicliere Berücksichligung verdienen aber die böh- 
mischen Brüder mit ihrer eigenthümlichen Kirchenordnung. Sie 
waren nicht nur der Zahl nach , wenigstens in Grosspolen , als 
evangelische Partei bedeutend , sondern zeichneten sich auch , 
wie noch Krasinski ^] zugesteht , durch Eifer und musterhafte 
Frömmigkeit vor allen Protestanten in Polen aus. Um ihre Eigen- 
thümlichkeit im Punkt der Kirchenordnung recht zu fassen , 
mussen wir noch über die Reformation hinaus zurückgehen. In 
den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts fingen einige auf 
emste Gottseligkeit bedachte Hussiten in Böhmen an, sich von 
den) damaligen Haupte der gemassigteren Hussiten, der 9,Calix- 
liner," Johann Rokyzan zurflckzuziehen und zu Gebet und reli- 
giösen Uebungen in kleinen Gemeinschaften zusammenzukommen. 
Aus Prag vertrieben, liessen sie sich in den Gebirgsgegenden an 
der schlesischen Grenze nieder, unter der Leitung treuer Pfarrer 
aus der calixtinischen Partei. Als aber auch hier die Verfolgung 
sie zu finden wusste, und ihrem Pfarrer, Mighael von Zamberg, 
und Andern die Amtsführung verboten wurde ; so entschlossen 
sie sich nach reiflichem Bedenken, die Entscheidung darüber 
durchs Loos zu suchen, ob es des Herrn Wille sei, dass sie 
sich von der römischen und von der böhmischen (calixtinischeDJ^ ^i 
Kirche ganzlich* trennen sollen. Nachdem die Entscheidung beja— _^. 
faend ausgefallen war, wahllen sie zu Lotha um 4457 einige ^^ ^ 
Manner aus ihrer Mitte zu Leitung ihrer Gemeinschaft, die sofoc^- ^j.^ 
Synoden im Gebirge veranstalteten und sich als ,,BrüdervereiD'',^^l. 
gung'* (Unitas fratrum) constituirten , indem sie zugleich Satzur ^^^ 
gen über eine christliche und heilige Lebensordnung entwarfe^^^^ 
In diesen Satzungen nahm die brüderliche Ermahnung und <^^^/e 

Kirchenzucht , welche ganz als Sache der Gemeinde aufgefa,^ g^i 

wurde , eine bedeuten te Stelle ein. Eben jene zur Fürsorge ffif 
die Gemeinschaftsangelegenheiten bestellten Manner sorgten s pa- 
ter , da die bisherigen , noch von der calixtinischen KiT^ <he 
herstammenden , Geistlichen nach und nach ausstarben , für 
Seelsorger und Prediger der Gemeinden, indem sie auf e^ner 
Synode von c. 70 Mannern aus Böhmen und Mahren im J. 4 4Kk%1, 
nach ernstlichem Gebet 9 Manner auswahlten, die sie zum g^^isi- 
lichen Amt für tauglich erkannten ; unter diesen wurden s<^ fort 

>) a. a. o. II. 801. 
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darch das auf sinnreiche Wcise eingeleitetc Loos 3 zii Geist- 

lichen bezcichnet. Auf die Wcihe derselben durcli cinen Bischof 

der Waldenser verzichteten sie, weil ihncn der Mangel an Offen- 

helt and Treue im Bekenntniss der Wahrlieit an den letzteren 

missfiel. Sie beschlossen indess auf einer Synode (1486), um sich 

niGbt eines Schisma schuldig zu machen, sobald Gott irgendwo 

Aomme Lehrer und Erneurer der Klrche erwecke, sich diesen 

aozuschliessen '}. 

Aas dem Zusammenhang der Begebenheiten, besonders aus der 

crst spater erfolglen Bestellung von Dienern des Wortes, ist leicht 

ersicbtlicb, dass es sich 4457 bei der Aufstellung jener Manner 

oicbt um das geistliehe Amt, sondern um das Kirchen regiment, 

wna Vorsteher der Gemeinschaft (xy^e/owj^re^c I. Cor. XII: 28j, um 

cine Art ruling elders gehandclt hat, welche damals von der 

^ersammlung aus der Mitte der Gemeindcn gewahlt wurden. 

Somii hal schon im ersten Augenblick der Stiftung das Laien- 

ölexnent einen bedeutenden Elnfluss auf Leitung der Unitat erhal- 

teö; mit andern Worten, bei den böhralschen Brüdern ist ur- 

sprÜDgiich schon ein prcsbyteriales Element zu Ilause gewesen , 

^ilich nicht als Gemeindeorgan der Kirchenzucht , indem 

'^tztere unmittelbare Gemeinde Sache war. Zunachst bildete 

^}<A bei der Sekte das geistliehe Amt stufenweise aus, eigent- 

**che Aelteste zur Aufticht und Zucht in Verbindung mit dem 

^-fórrer finden sich erst im 46. Jahrhundert bei den Brüdern, 



*) Jo. Amo8 Comknius. Hist. fratrum bok, ed. Buddeus. p. 1740 17 ff. vergl. 

^® detUsehe Searheiiung der Eatio diaciplinae fratrum boh , von Koppen. 1845. 

"^Sliere Anüsciilflsse sind noch za erwarten aas den alten handschriftlichen Urkonden, 

^cIq]|q ^q Brüderanitat zu Herrenhat von den übrig gebliebcnen Gemcinden der 

****lnniaehen Brüder im Grosshcrzogthum Posen in ncuercr Zeit kaaflich an sich ge- 

***^éht hat. Folgende Aoszüge verdankt Verf. dem Repetenten Dr. Burk in Tubin- 

S^tt, ivelcher auf diesem Felde genancrc Stadiën gemachi hat. In dem 8^" Lissaer 

"®*ïid fol. 157 ff. findet sich von Joh. Blahoslav, welchcr 1557 — 1571 Senior des 

^^hmisehen Zweigs der Unitat war, handschriftlich : Summaquaedam brevissime coUecta 

** •«wiw êcriptis frairwm^ qui falto Valdenses vel Picardi vocaniur, de eorundem 

'^0tirum origine et acti», In dieser Samma sin9 die ersten Anfange der böhmischcn 

^rüder als einer selbstandigcn Gemeinschaft erzahit; was die crstc Constituirung und 

^« Brwihlong von Vorstehern betrifft, so heisst es, manTiabe gewahlt aliqnot viros, 

"^ üiter eo8 primatum tenereni et auctoritate praepoUerent, ceteros omnes suft sponte 

^^«ntes regereni. — Comenius nennt die Erwahlten kurzweg Seniores. 

in 
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Vom J. 4550 an gewann nach und nach aucb das schweizei 
sche Bekenntniss Anhanger; Schriften von Calvin und Bullingi 
wurden viel gelesen. Urn 4554 fing der Streit zwischen Refc 
mirten und Lutheranern an laut zu werden, zunachst über d 
h. Abendmahl, sodann auch über die Gnadenwahl. Am 26. 0( 
4557 konnte den Prediger Gallus Hussar an Bullinger schreibe 
fast in allen evangelischen Kirchen in Ungarn sei das Bekenntoi 
und die Lehre einstimmig,denn man nehme meist seine und Calviis 
Schriften zum Muster. Eine Synode zu Czènger (1557 oder 455 
bekannte sich durch ihr Glaubensbekenntnis {Conf. Czengerin 
zum calvinischen Lehrbegriff, und einige Jahre nachher untc 
zeichneten auf der Synode zu Göntz fast alle reformirten Geis 
lichen Ungarns diesseits und jenseits der Theiss das Genf 
Bekenntniss von 4554 'j. 

Bemerkenswerth ist auch hier die nationale Theilung: d 
Deutschen in Ungarn und die sachsisch-deutsche Nation in Si< 
benbürgen blieben im Durchschnitt dem lutherischen Bekenn 
niss treu, wahrend die protestantisch gewordenen Magyaren m 
die ungarisch-seklerische Nation in Siebenbürgen zum caivin 
schen Bekenntniss übertraten, gerade wie in Polen die deutscl 
Nationalitat der lutherischen Kirche, die Slaven der reformirtc 
sich zugewendet haben. Diese Wahiverwandtschaft der Nationj 
litaten hat in Ungarn zu entsprechenden Benennungen der Coi 
fessionen Anlass gegeben : die lutherische Confession heisst heu 
noch: Német-hit d. h. deutscher Glaube, die reformirte : Magya- 
hit, magyarischer Glaube, wahrend die Katholiken ihr Bekenn 
niss Jgaz'hit, den wahren Glauben, nennen *). 

Nun fehlte es zwar in den reformirten Gemeinden Ungarn 
nicht am Streben nach einer acht calvinischen Yerfassung, do« 
kam dieselbe nicht zu Stande. Einestheils nahmen die viel< 
Kampfe mit 'den Unitariem in Siebenbürgen , an deren Spil 
Franz Dayidis und Georg Blandrata standen, die Thatigkeit ö 
Geistlichen in den Gemeinden so wie bei Disputationen und Syn 

Lampe. Traj. ad Rh. 1728. 4^. p. 53. 92 f. — Dieses in Dentschland sehr selts 
Werk beraht aaf Urkunden, welche ursprünglich Paul Ember, Pastor in 
breezin gesammelt halte. 

*) Lampe.» a. a. O. p. 106. 109 f. 112 ff. 125. 

^) Joh. Graf Mailath, die ReUgionswirren in XJngam. 1. 1845. S. 
Walch, Neueite Relipionsffeiek. V. S. 177. 



STNODAL-VERFASSUNG SEIT DER UEFORMATION. 149 

den inAnspruch; anderntheils handclte es sicb bei den Bemühun- 
gea der, zuerst in Siebenbürgen einheimisch gewordenen, Jesuiten 
und der Regierung, die römische Kirche wieder zur alleinberr- 
schenden zu machen, so sehr um Sein oder Nichtsein evangeii- 
seher Lehre und Kirche überhaupt, dass es an Zeit und Gelegen- 
heit zur Ausbildung einer presbytcrialen Kirchenverfassung vöUig 
gebrach. Diesclbe Synode zu Göntz (23. Jan. 1566], welche das 
Genfer Glaubensbekenntniss annahm, hat zwar unter anderem 
beschlossen, dass kein Geistlicher das Lehramt in einer Gemeinde 
ohne Genehmigung der Aeltesten sich zueignen oder ohne deren 
Vorwissen seinen Posten verlassen solle (art. 7); auch wurde ge- 
fordert, dass gegen offenbare Sünder der Bannstrahl angcwendet 
Werden solle (art. 19) : allein es ist daraus noch keiueswegs 
ersichtlich, dass wirklich Aelteste in den Gemeinden bestanden. 
ïtti J. 1570 gab ein eifriger Mann, Peter Karoli, der zuerst 
Scliulrector , nachher Pfarrer , endlich Superintendent in Gross- 
^ardein war, eine Pastoraltheologie unter den Titel : Bonus 
f^€isior heraus, worin er unter anderem auch von der Kirchen- 
^^chl ausführlich handelt und sagt, wenn einer auf vaterliche 
'Ernaahnung nichts gibt, so solle er vor das Consistorium gela- 
den werden, in welchera mindeslens 2—3 benachbarte Pfarrer 
Und einige ehrbare Gemeindeglieder silzen , und da solle man 
ihm ernsten Vorhalt machen u. s. w. Allein erstlich ist dieses 
Consistorium nicht eine Gemeindebehörde aus Pfarrer und Ael- 
testen, sondern eine Bezirksbehörde, sofern mehrere Geistliche 
der Umgegend darin sitzen; und zweitens gibt der Verfasser 
^^iemit nur einen Rath oder aussert einen froramen Wunsch, in 
ï^einein Fall bcschreibt er eine gesctzlich bestehende Ordnung*). 
^in ganz entscheidender Beweis aber, woraus positiv erhellt, dass 
*ö tJDgarn und Siebenbürgen die presbyteriale Gemeindeordnung 
^on Anfang an keinen Eingang gefunden hat, liegt in dem Zeug- 
'^iss einer spateren Synode vor. Die Nationalsynode zu Szathmar 
<646 erwahnt es mit lebhaftem Bedaucrn als eine bekannte That- 
sache, dass die Protestanten in Ungarn und Siebenbürgen das 
^eltestenamt einzuführen, durch verschiedene Umslande verhindert 
borden seien "). 

*> X«AMPE. a. a. O. p. 184 f. 706. 
^ Art. VI. bei Lamfe p. 410 : Quoniam majores nostri divinitus ezcitati , 
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Weil nun die presbyteriale Grundlage fehlte, so konnte aijK_^c 
das ungarische und siebenbürgische Synodalwesen nicht <^K-e 
acht synodalen Charakter haben : die Synodeu waren reine Grei_ st 
licbkeitssynoden. Ëine Synode zu Herezeg-Sölösch {i^l6) ovdKk^^u 
art. 15. halbjahrliche Synoden an, auf deuen namentlich au^Lch 
Beschwerden gegen Pfarrer untersucht werden sollten; und es 
ist dabei nicht blos vorausgesetzt, sondern ausdrücklich gesa^^t, 
dass die Mitglieder lauter Pastoren sind '). Ohnediess iiess das in 
Ungarn und Siebenbürgen zu hoher Bedeutung gediehene iW^mt 
der Superintendenten, mit dem Institut der Yisitationen verbund^en, 
eine achte Presbyterialverfassung nicht aufkomraen. 



So haben wir denn gesehen, wie in der zweiten Halfte des ""xr TI. 
Jahrhunderts die Presbyterialordnung weit und breit in der 
reformirten Kirche Platz gefunden hat. Sie ist von Genf ^us 
weiter geschritten nach Frankreich, wo sie sich, den neuen ^'fc^er- 
haltnissen entsprechend, vöUig unabhangig vom Staat entwic 'Mielt 
und zu einer vollstandigen, geordneten und gegliederten Syna^Jal- 
verfassung weiter ausgebildet hat. Von Frankreich aus hat ^icli 
hierauf die presbyteriale Gemeindeordnung in Yerbindung mil 
der aus ihr entsprossten Synodalverfassung nach Schottla^s^d, 
den Niederlanden und über diese nach Niederdeutschland ffi»us- 
gebreitet, ja sie hat selbst in dem fernen Polen noch ei^^ige 
schwache Schösslinge getrieben. In England konnte in dl^ser 
Zeit der Presbyterianismus nur sektenartig bestehen, als ec^cie- 



Ecclcsias Hangaricas ac TransyWanicas , ab abominationibns Fapisticis heroico 'JO"^^ 
zelo repnrgantes , Presbyterium ipsnm ob varia obstacnla (quorum pleraqae e'ft^^' 

• 

nnm snpersant) instituere non poiuerunt, id nos ob mnltiplices ac insignes ^^ 
in Eclesia osos in gente quoque nostra , jazta normam institotionis Ch&i^'^ ^ 
Apostolorom, prazinqae veteris Ecclesiae, si modo commoditates , qoae ^^ ^ 
necessario reqairantur, afifiilgerent , ac misera servilisqae plebis nostrae co'^^^^^ 
ac inhabilitas pateretar , si denique sommos noster Magistratus caeteriqae osr^ües 
ac Status orthodox! adstipularentur , insta uratum, sano sensa ac fftoito ev^^^'^* 
animitus exoptaremns. 

*) Lampe. a. a. O. p. 285 — decrevimus, ut singulis sex mensibos iö *^® 
Pastores conveniant , id est, Synodi haheantur, Vergl. p. 288. art. **'^- ™ 
p. 296. art. 6, 7. 
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siola pressa, denn die bischöfliche Staatskirche uuter Elisa- 
betb gestattete den von Genf und Frankreich ausgegangcoen 
presbyterialeo Prinzipien keinen Einfiuss auf ihre eigene Ge- 
staltung. Genf war und blieb so zu sagen der Mutterort der 
Presbyteriaiordnung , Frankreich war der Mittelpunkt und das 
Mutterland der Synodaiverfassuug ; denn nicht allein ist die 
presbyteriale Gemeindeordnung der Zeit nach zuerst in Genf, die 
synodale Gliederung einer Landeskirche der Zeit nach zyerst in 
Fraokreich durchgeführt worden : es war auch eine gleichsam 
elterliche Auctoritat, die dem musterhaften Vorgang beider Kraft 
verlieh und mit Ehrfurcht und Pietat aufgenommen wurde, einer 
Pietat, die freiiich in erster Linie dem biblischen Charakter der 
Binrichtung gezollt wurde. 

Confessionell betrachtet, haben wir die presbyteriale und 
synodale Verfassung nur da, wo das reformirte , naher das cal- 
vinische Bekenntniss Fuss gefasst hatte, Eingang finden sehen, 
^ttf lutherischem Boden dagegen bis dahin nirgends. Das aber 
konnen wir nicht sagen, dass überall, wo das reformirte Bekennt- 
"^ïss eine Statte gefunden hatte, auch die Presbyterialverfassung 
Thur und Thor offen gefunden habe; in England war jenes der 
^^U, dieses aber aus kirchlich-politischen Ursachen nicht. 

Betrachten wir die Sache vom nationalen und ethnographischen 
**csichtspunkt aus , so hat die Presbyterialverfassung bei roma- 
^ïschen, germanischen und slavischen Völkern Platz gegriffen, 
ï>ei den letzteren indessen an schwachsten. 

Passen wir das Wesen und den inneren Charakter der Presby- 
^ï'ialordnung ins Auge , so ist die Thatsache von hervorragender 
Bedeutung, dass dieselbe wahrend dieses Zeitraums, ebenso wie 
^ihrend des ersten, überall und immer, wo sie auftritt, Hand in 
^^nd mit der Kirchenzticht und als Organ dorselben sich ge- 
^^igt und gewirkt hat. Ilievon sind alle Kirchenordnungen , die 
^ir in dieser Periode gemustert haben, auch die meisten Kampfe 
^^d Streitlgkeiten , welche sich auf diesem kirchlichen Lebens- 
86biei erreignct haben, laute Zeugen. Sodann haben wir, auf der 
^^ufe der Gemeindeordnung , zweierlei Typen gesehen , den 
^nfisch-französischen , welchen auch Schottland sich angeeignet 
. ^t» und den von Lasky und der Londoner Fremdengemeinden ; 
jener vermöge der Selbsterganzung des Aeltestenraths von aristo- 
^^tischem Charakter; dieser, zur Gemeindewahl übergehend. 
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von (nicht schlechlhin, aber verbaltnissmassig] demokfatise 
Richtung, mit einem Vorherrschen des Oemeinderechte. Hier 
hangt zugleich die Lebenslanglichkeit oder NichtlebenslëngU 
keit der Aeltesten zusammen ; letztere oder das Prinzip 
Wechsels ist zwar in der französischen Kirchenordnnng a 
angenommen, da aber keine bestimnote Regel darüber ertti< 
ist, so steht diese französische Ordnung eigentlich auf €L 
Uebergang, Genf und Schottland auf der Seite der Lebenslsi.'- 
lichkeit, dagegen die Niederlandisch-deutsche Kirchenofdn 
(Emdener Artikel) auf der Seite des geregelten Wechsels. End] 
ündet eine nicht unerhebliche Differenz statt in Betref des 
hdltnisses zwischen Lehramt und Aeltestenamt : nach calv 
schem Typus, dem hauptsachlich die französische Kirche mlt 
schiedenheit und strenger Consequenz angehört, steht das Lehr^^mt 
(ministeriuoo) mit speciftscher Würde über dem Aeltestenari»t, 
und behalt das Privilegium der Lehrentscheidung bei auftaucb een- 
den Fragen ; hingegen der Typus von Lasky , dem als entsct^^®" 
denster und consequenter Vertreter Schottland sich angeschlos^^^"" 
bat , setzt das Predigtamt auf gleiche Stufe mit dem Aeltest^^^ 
amt, subsumirt den Diener des Worts unter den allgemeinr ^ 
Begriff des Aeltesten, als einen solchen Aeltesten, der im 
und der Lehre arbeitet, und stellt die ,, regierenden" Aeltest- 
in allen Angelegenheiten, auch wo es sich urn die Lehre handeC^ 
den Pfarrern vöUig gleich. Auf der Stufe der Synodalordnur^ 
sahen wir die französische reformirte Kirche, mit organisator^ 
scher Gabe ausgestattet , rasch und selbstandig voranschreitenrr 
so dass Andere die Errungenschaften derseiben in synodale 
Gliederungen sich nur aneignen durften. Diess that die scholC 
sche Kirk, jedoch so, dass sie als eine eigentliche Natioda 
kirche das synodale Kirchenregiment einerseits zum Gemeing 
des ganzen Landes machte und andererseits sich die Hau^ 
aufgabe stellte , die alleinige und souverane Herrschaft Chri 
über seine Kirche durch vollslandige Autonomie der kirchlic' 
Versammlungen zu erkampfen. 

Hiebei können wir nicht unterlassen, noch auf zwei Thatsa/ 
besonders hinzuweisen. Einmal, dass die presbyteriale und ? 
dale Ordnung hauptsachlich ytunter dem Kreuz'* skh entw 
und ausgebreitet hat. Wie einst Calvin als Verbannter aus 
den ersten Plan der Presbyterialordnung fiir die Stadt als ' 
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ng aufgestellt ^), und unter Kampfen durcbgefuhrt bat : so baben 
3 Glaubigen in Frankreicb uoter Druck und Gefahren ihre 
3meiDden auf presbyterialem Fusse gebiidet, ibre ersten Synoden 
3ha1ten, die ganze Gliederung derselben entwlckelt und durcb 
iese gegenseitige Verbindung sich gestarki und unter Verfol- 
gingen erbalten. Fremdengemeinden ^ die urn des Ëvangeliums 
W'illen ibre Heimath verlassen batten, und ,, unter dem Kreuze 
sassen und in Deutschland und Ostfriesland versprelt waren /' 
haben zu Wesel und Emden iiber ihre Aeltestenordnung und syno- 
dale GiiederuDg sich vereinigt. In Schottland haben die Prcsby* 
terianer scbon in dieseni Jahrhundert, uur mit viel Kampf und 
unter Leiden , ihre Kirchenordnung zu Anerkennung und recht- 
lichem Bestand zu bringen vermocht. Und die englischen Puri- 
taner haben um ihrer entschieden protestantischen und nainent- 
lich presbyterianischen Grundsatze willen vielfach das Vaterland 
meiden mussen, um als Fremdengemeinden im Ausland nach 
ihrer Ueberzeugung sich cinzurichten ; in der Heimath haben sie 
Absetzung , Kerker und allerlei Strafcn geduldig ertragen. Ebenso 
haben in den deutschen Rheinlanden die presbyterial verfassten 
Reformirten unter mannigfachen Druck ihre Verfassung treulich 
festgehallen. Kurz, fast überall ist die Presbyterialverfassung ein 
'^ind der Noth gewesen, unter dem Krcuz bestanden , gewachsen, 
Sediehen, und hatzur Starkung derGemeinden im Glauben und in 
^er Geduld mitgeholfen. 

t>ie andere Thatsache besteht in der gegenseitigen Verbindung 
presbyterialen Landeskirchen unter einander. Mit Genf 
^'^nden die Reformirten Frankreichs wie vor so nach ihrer pres- 
*^ytepialen und synodalen Verfasslheit in stetigem lebendigem 
^^rkehr. Von Frankreich aus ist das reformirte Bekenntniss , 
•*ncl njjt ihtn die Presbyterialverfassung in die Niederlande ein- 
K^drungen. Zwischen den Reformirten beider Lander bestand 
^*^ brüderliches Einverstandniss, zum Theil mii gegenseitiger 
^^schickung der Synoden. Zwischen Schottland einerseits und 
^^nf nebst Frankreich andererseits bat von Knox an bis auf 
^öHeas Melville unü Andere lebhafte Verbindung statt gefun- 
^^n, wie denn auch englische Puritaner mit Frankreich und den 
^iecierlanden viel verkehrten; die presbyterianische Hauptschrift 

*> I Bach. c. 2. 
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der Englaoder ist zuerst in Genf gedruckt. Die deutsch-nieder- 
rheinischen presbyterialen Gemeinden batten urspriinglich und 
lange fort in der niederlandischen Kirche ihren Schwerpunkt, und 
standen dabei mit der presbyterialen pfalzischen Landeskirche 
in lebhaftem Verkehr. So ging durch die ganze reformirte und 
presbyterial verfasste Christenheit eine stetige Circulation des 
Blutes und der Krafte. 



wot^cXX(»>>o- 
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SCHICKSALB DER PRESBYTERIAL- UND SYNODALVERFASSUNG 

IM XVII. UND XVIII. JAHRHUNDBRT, BIS GEGEN 

DAS ENDE DES LETZTEREN. 



ERSTES CAPITEL. 



Oenf «nd die reformirte Kirche Frankreichs. 



In Genf bestand die bisherige Yerfassung ungehindert und mit 
solchem Erfolge fort, dass die sitüiche und kirchliche Ordnung, 
wodurch sich die Stadt auszeichnete, auch in dieser Zeit den- 
selben Eindruck auf offene Gemüther machte, wie im XVI. Jahr- 
hundert, z.B. auf Knox und Fabel. Im Jahr \M\ besuchte der 
berühmte Württemberger, Joh. Valentin ANDREiE, als junger 
Hann auf einer Reise auch Genf; und dieser Aufenthalt hat auf 
seine Gesinnung und seine spatere, in höherer Stellung geübte, 
praktische Wirksamkeit bedeutend eingewirkt. Er sagt in seiner 
Selbstbiographie hierüber : ,,Wahrend ich in Genf war, beobach- 
tete ich etwas sehr Wichtiges, das mir unvergesslich bleibt, und 
wornach ich mein Lebcnlang mich sehnen werde. Namlich ausser 
der vollkommeuen Form und Regierung des freien Staates hat 
die Stadt eine besondere Zierde und e'me l\xc\v\2LW^\a\\. ^w ^'txss. 
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Sittengericht, das alle Sktten der Burger und auch die kleins 
AusschweifuDgen wöchentlich untersucht, zuerst dureh die A 
seher der Stadtviertel, dann dureh die Aeltesten, endlich dur 
den Rath selbst, je nach der Grosse des Verbrechens oder d 
Hartnackigkeit des Verbrecliers. — Hatte mich nicht die Ve 
schiedenheit der Religiou (ANDREiE war lutherischen Bekennlnisse 
ziirückgehalten , die Harmonie der Sitten würde mich hier au 
ewig gefesselt haben ; und ich strebte seitdem mit aller Anstren 
gung, etwas Aehnliches in unseren Kirchen einzuführen ^). Spa 
ter , um die Mitte des XVII. Jahrhunderts , sagte der frommc 
Dichter Drélingourt über Genf : ,,die Ordnung, die jetzt herrscht 
ist die zu Calvin's Zeit eingesetzte. Man kann keine schonen 
Uebereinstimmung des Staates und der Kirche sehen. Bei allei 
öffentlichen Acten sieht man die Syndiken und die Prediger z 
sammen auftreten , — und hier kann man in Wahrheit sagen 
Gerechtigkeit und Liebe kussen sich" *). — ImXVIU. Jahrhundei 
nahm der Pulsschlag des religiösen Lebens ab, und das hati 
auch einen Ëinfluss auf die Kirchenordnung. Das Kirchenreg 
ment gerieth immer mehr in die Hande der Geistlichkeit allei 
(der vénerable Compagnie), und die Aeltestenordnung kam ga 
abhanden. 

Die von jeher mit Genf aufs innigste verknüpften reformir 
Kirchen von Frankreich konnten unter dem Schutz des im Jal 
1 598 verliehenen Edicts von Nantes und unter K. Heinrigh's T 
friedlichem Scepter der Sicherheit geniessen und frei nach ihr 
Grundsatzen sich selbst verwalten; allein sie waren unter d 
Religionskriegen, Verfoigungen und Stürmen des XVI. Jahrh 
derts bereits so zusammen geschmolzen, dass von 2150 Game 
den, die man 1561 gezahit hatte, im Mai 1596 nur noch 760 üb 
waren»). Aber kaum war der edle Fürst ermordet (1610), 
begann eiue Zeit, wo die Hugenotten bald bemerken musste 
dass ihre kirchliche und bürgerliche Ëxistenz, samt ihren ki 
lichen Ordnungen^ bcdroht sei und nur aus gewissen Rücksich 



») HossBACH. / a/. Andreae und sein Zeitalier. Berlin. 1818. S. 10 f. 

>) Bei GoB£L, Oeseh. des christUchen Lebens in der rkeinUck-weêtphal. 
Kirehe. I. 3U. 

') W£BER, Gesek, Darstelltmg des Calvinismus im VerkiUmMê nm Staët 
Gen^ M. FranJtreit'A. 1836. S. 171. 
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zufalliger Weise geduldet wcrde. Vorcrst bestand die Synodal- 
verfassung noch ziemlich ungestört fort, und es konnten im Lauf 
des XYII. Jahrhundcrts noch U Nationalsynoden gehalten werden; 
aber nachdem der im J. 1614 für volljahrig eridarte Louis XIII 
seine protestantischen Unterthanen mit Krieg überzogen batte 
f ^ 6S4)., wurde, den Friedensartikeln von Montpeiller (1622) zu- 
wider, den Reformirten aufericgt, bei ihren so lang unangetastet 
S^bliebenen Synoden einem königlichen Beamten reformirten Be- 
k^enntnisses Zutritt zu gestalten, damit derselbe darauf halte dass 
&ie sich lediglich nur mit kirchlichen Angelegenheiten befassen 0. 
Cardinal Righelieu, der im J. 1624 Prasident des Staatsraths 
e^^v-orden war, zerstörte durch einen neuen Religionskrieg, vom 
des J. 1624 an, die politisch selbstandige Stellung des 
ugenottenbundes, die ihm der Staatseinheit wegen ein Dorn im 

e war^); allein er tastete mit staatsmannischer Weisheit den 
G^laiiben der Reformirten nicht an, vielmehr liess er sie durch 
Frieden von Alais (27. Jun. 1629), dessen Artikel auch das 

nadenedict von Nimes'' genannt wurden, im Genuss ihrerpoli- 
*ischen Rechte und bestatigte das Edict von Nantes »), Auch 

ZARiN, nach Righelieu's und Louis XIII Tode (1643) die Seele 
Regentschaftsrathes , wusste die in bedenklichen Zeiten be- 
'^^ö.lirte Unterthanentreue der Hugenotteu zu schatzen, erneuerte 
(^ ÖB2) die bisherigen Edicte zu deren Schutz , und die letzte 
^^xnst, die ihnen gewahrt wurde, namlich die Bewilligung zur 
Synode von Loudim 1660, batten sie Mazarin zu verdanken *). 

Da mit dieser 29*®° Synode die Reihe der französischen Na- 
^^^^nalsynoden schliesst, so werfen wir vorerst einen Bliek auf 
^*-*** 14 Nationalsynoden des XVII. Jahrhundcrts, um uns von der 

eren Verfassungsgeschichte des reformirten Frankreichs eine 

rstellung zu machen. 

Was 1. die Gemeindeordnung betrifft, so wurde auf den Na- 
^^Dalsynoden auchjetzt, wie früher, mit Strenge fiber Einhaltung 

rselben gewacht. Auf allen Synoden wurde die Discipline Ecclé- 



O Patent vom 17. Apr. 1723; vcrgl. Atmon, les Synodes Naüonaux. 11.233. 

KBXB. a. a. O. S. 242. 

*) 8. Weber. a. a. O. 244 ff. 

*) Webeb. S. 264 ff. 

*) WxBER. a. a. O. 270 ff. 282. 



158 LEGULER , GESGUIGHTE DER PRESBYTERIAL- UND 

siastique verleseD, wobei alle Abgeordneten die Erklarung g^ ^^ben 
mussten, dass dieselbe in allen vod ibnen vertretenen Gemein den 
ganz pünktlich (tres exactementj beobachtet werde *). DemgecKzz=3ass 
wurde besonders auf luchtige Kirchenzucht gehalten , und z . b. 
von der Synode zu Vitré 1647, weil Gottlosigkeit und Gle^Sch- 
gültigkeit zunehme, allen Gemeinden eine strengere unparteis^ cbe 
Uebung der Zucht nachdrücklich eingescharft ; diejenigen Con sis- 
torien, welche ihre diessfallsige Pflicht versaumen, batten — von 
den CoUoquien und Provinzialsy noden ernste Rüge zu gewartei^^ 'j. 
Von nun an wachten in der That die Consistorien mit Stre nge 
über den sittlichen Wandel der Gemeindeglieder, riigten Lei^^bt- 
fertigkeit und jede Art von Ausschweifung, und machten jeczzjem 
Reformirten einen gewissen Ernst des Charakters zur Pfflichtr •]. 
Die ursprünglichen Rechte, aber auch Schranken, des Aeltes^Men- 
amts wurden consequent aufrecht erhalten : in mehrerea Ge- 
meinden war es Sitte geworden , dass die der Reihe nach aus 
dem Amt tretenden Aeltesten ihre Nachfolger ernannten; die 
Synode zu Rochelle 1607 verwarf diese Sitte, und beschloss^ es 
soUe bei der Kirchenordnung sein Yerbleiben haben , woriK ^ch 
das fl^anze Collegium diejenigen wahle, welche neu einzutr^ten 
haben ^]. Hiemit wuvieu iie Rechte samtlicher Aeltesten gewalirt. 
Aber auch die Schranken des Aeltestenamtes wurden eingelial^ 
ten, sofern dasselbe dem Lehramt an specifischer Würde iiacb- 
steht : darauf bezog sich z. B. die Entscheidung der Synode zu 
Gap (1603) dass die in mehreren Gemeinden übliche Handauflc- 
gung bei Aeltesten , die in ihr Amt feierlich eingeführt werdeo, 
auf horen solle •) ; ebenso die Entscheidung der Synode zu Pri"^^ 
(1612) auf die Anfrage, ob in einer Gemeinde von nur eiT^^^ 
Geistlichen, falls dieser recusirt ist, das Amt also in die^^^ 
Augenblick nicht besetzt ist, die Aeltesten allein über eine etwa 
auftauchende Differenz zu richten das Recht haben? Die Antwort 
ging dahin : in Abwesenheit des Pastors dürfen Aelteste allerdii^Ss 
über alle Fragen , selbst über vorlaufige Ausschliessung votö '• 



') Athon, les Synodes Nat. 1.263. 

*) Atmon. II. 85. 

3) Webeb. a. a. O. 268. 

") Aymon. I. 805. 

*) Atmon. I. 261. 
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3dmahl erkennen, nur über Lehre und endgüUige Ëxcommu- 
tion nicht ohne Mitwirkung des Pastors ^). 

In Hinsicht der Synodalverfdssung hat besonders die 
onalsynode zu Gap (1603) urn der Einigkeit und festen Zu- 
menbaltens willen darauf gedrungen, dass die alte Ordnung 
Colloquien und Synoden, der ,, Discipline" gemass, ohne 
eichung beobachtet werden solle '). Dass einem CoUoque von 
drei Pastoren alle Yollmacht eines solchen zukomme , wurde 
1 Yon der Synode zu Ger^^eau en tschieden*); der Provinzial- 
Kle einer Landschaft, in weicher eine reformirte Universitat 
. (es waren diess Saumur, Montauban und Nimes), wurde das 
iit, die Professoren der Theologie zu prüfen und zu ernennen, 
der Synode zu Gap (1603) zuerkannt, wahrend die vorlau- 
Besetzung eines zwischen der Zeit erledigten Lehrstuhis den 
gen Professoren und Ortspfarrern in Yerbindung mit dem 
sistorium der Universitatsstadt überlassen wurde *J. Die Natio- 
ynoden batten^ seitdem Heinrich IY den Reformirten zu ihren 
hlichen Kosten einen jahrlichen Zuschuss aus der Staatskasse 
iliigt batte, regelmassig auch über die bisherige Yerwaltung 
Crelder Controle zu führen und über die neue Yertheilung 
Yerwendung Beschluss zu fassen. Diess that indessen dem 
itlichen Beruf der Synoden Eintrag, indem Finanzangele- 
eiten und Rechnungssachen viele Zeit wegnahmen , und noch 
^n Synodalprotocollen vielen Raum einnehmen. Doch Hess man 
hiedurch die geistliche Hauptaufgabe nicht ganz und gar 
den Augen rücken. Die Synode zu Privas (1612) hat, wie 
i^heint in einer Ahnung uahe bevorstehender Gefahren, zum 
f der Erhaltung des Friedens und des Bestandes der refor- 
in Kirche des Landes, als das allernöthigste erkannt eine 
rietzliche Ein tracht (sainte Union et Concorde). Um diese ins 

Itxon. I. 401, 

^THON. I. 263 : qae TOrdre Ancien de nos Synodes et Colloqaes s'observera 
la Discipline tans faire autre Reglement particulier, afin d'é?iter toas les 
ftes de division, qa.i se pourroient glisser dans PEglisc par cette innovation. — 
^lloqnien warden in ihrer kirchenrcgimentlichen Bedeutung besonders durch 
Qordnnng gescjützt, dass der Abgeordnote einer Gemeinde, welche nicht za 
Colloqne halt , auf der N^at. Synode nicht zozalasscn sei. p. 299. 
Atmon. I. 251. 
Atmoh. I. 260. 275. 
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Werk zu setzen, legten samtliche Mitglieder der Synode ^^ 
Namen aller Gemeindcn das eidliche Gelubde ab, auf dem G0 ^"' 

• 

bensbckentniss und der Kirchenordnung unzertrennlich mit ^^^'^' 
ander slehen, leben und sterben zu wollen*); ein Act du serm^^^^ 
d*union , der auf den folgenden Synoden regeimassig wiederh- ^^^ 
wurde. 

3. In Betreff des Verhaltnisses der Kirche [zum Staat suchfc--^^ 
die Synoden die Scheidung zwischen kirchlicher und bürgerlicl^ ^^ 
Gewalt möglichst rein durchzuführen. Die Synode zu Rochelle 46^ ^OT 
gestattete z. B. den Abgeord neten der Stadtbehörde zwar Zutri ^^t;, 
aber nicht, wie sie begehrt halten, Sitz und Stimme ^ ; denn C3m, Ie 
Synode sei eine rein kirchliche Yersamnnlung ; und dass ^^ad 
Pfarrer, selbst wenn die Obrigkeit es fordere, nicht verpflich -«.^t 
sei, diejenigen, weicbe ven einem Yergehen Kenntniss hab^^:n, 
öffentlich zur Anzeige zu ernnahnen, entschied im J. 4609 «:3. ie 
Synode zu St, Maixent*). Aehniicher Weise erneuerte die Sync^^3e 

zu Vitré (1617) die Bestimmung, dass mit kirchlicher Rfige ges'^^° 
diejenigen Gemeindeglieder eingeschritten werden solle, welc^Xne 
das Consistorium vor die Obrigkeit laden, urn gegen VerbrecKm^r 
Zeugniss abzulegen. Auf der andern Seite scharften die Synodt^^Q 
zu Vitré uni Alais (1617, 1620) den Pfarrern mit Androhixv^ig 
kirchlicher Rüge ein, in die Predigten keine Politik einzumischeA '^ h 
Die Gefahr für die presbyteriale und synodale Ordnung rüek.te 
indessen immer naher heran. Im J. 1612 erliess Louis XIII. ^io 
Patent, worin er den Reformirten Amnestie ertheilt fur politi&olie 
Versammlungen, die seit 1596 gehalten worden seien, aber fCr 
die Zukunft alle ohne königliche Genehmigung zu halten^ 
öffentliche Versammlungen bei Strafe des Landfriedensbruchs v^ ^' 
bietet, für kirchliche Versammlungen jedoch volle Freiheit gS^ 
wahrt (pleine llberté de tenir leurs Consistoires ^ Colloquem ^ 
Synodes Nationaux et Provinciaux) , unter der Bedingung, (Jo.S8 
ausser Pfarrern und Ael testen Niemand zugelassen und nor ^v^o^ 
Lehre und Kirchenordnung gehandelt werde, widrigenfalls iIeïb^i^ 
die bisherigen Privilegiën würden entzogen werden. Die Syno^^ 

') Aymon. I. 898 f. 
») Aymon. I. 299. 
=•) Aymon. I. 376. 
*) Aymon. II. 152. 
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Frivas verfasste hierauf eine Erklarung, worin sie ihrem 
loerz Worte leiht, dass man ilinen Verbrechen aufbürde: die 
>raiirlen habcn nie Yerzeihung oder Bcgnadigung begehrt, 
El sie seien sich keines Yergehens bewusst und werden von dem 
lestiepatent keinen Gebrauch machen, wohl aber nach wie vor 

als treue und gehorsame Unterthanen betragen '). Schon die 
iste Synode, zu Tonneins (1614J fand für nöthig, die Be- 
verden der Reformirten wegen Beeinlrachtigung ihrer Religi- 
Teiheit durch Beamte und die Regicrung in eine Schrift zu 
en (das erste Beispiel der Art auf Nationalsynodenj, sprach 
' dessenungeachtet ihren vollen Abscheu aus gegen die Lehre 
Jesuiten in Betreff des Lebens und Ansehens der Souverane, 

warnte alle Glaubigen desshalb vor dem Buch des Jesuiten 
aez»). Vom J. 1623 an wohnte, wie oben gesagt, auf Befelil 
Konigs ein königliclier Commissar reformirten Bekenntnisses 

Synoden bei ; dicss war erstmals bei der Synode zu Cha- 
ton (1623] der Fall, die wegen dieser Beeintraclitigung der 
D gewahrleisteten Rechte und Freiheiten bei dem König Ein- 
LChe erhob, sich aber fügle : der Commissar August Galland, 

nachher noch zwei Nationalsynoden beiwohnte, scheint ein 
ilwollender Mann gewesen zu sein, wahrend sein Nachfolger, 
r von St. Marc, die Synode zu Alencon (1637) durch sein 
atorisches Auftreten auf harte Proben setzte 'j. Nachdem 
I so zuerst die Nationalsynoden unter Controle und Beschran- 
g gestellt hatte, ging es an die Provincialsynoden : der kö- 
iche Commissar bei der Synode zu Alencon verbot im 
aen des Königs alle Provinzialsynoden und selbst den Ver- 
P der Nationalsynode mit den Provinzen in kirchlichen Dingen; 
3bar woUte man nach dem Grundsatz : divide et impera , die 
einzen von einander isoliren "J. Im J. 1 657 wurden die Assem- 
s de Notables d. h. Versammlungen der angesehensten Ge- 
^deglieder zur Wahl eines Geistlichen oder zu sonstigen wich- 
'en Gemeindeacten — verboten , und zuletzt wurden die Col- 
ien unterdrückt *). 

^THON. I. 405 ff. 

A.'TMON. II. 38 f. 53. 

4.TM0N. II. 238. 241 f. 534. ff. 

^THON. II. 536. 

tm gleidien Jahr. S. W£beb a. a. O- 280 f. 

11 
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Nachdem wahrend eines Zeitraums von 22 Jahi^n (voQi6l 
I6Ö9J nur eine Generalsynode , die zu Charenton 4645, l^ 
gehalten werden dürfen, wurde von Mazarin die Synode 
Loudun für 1659 bewilligt. Man trat mit der trüben Aha- 
zttsammen, dass diess wohl die lefzte Nationalsynode sein wii.: 
und in der That verkündigte der königliche Commissar Madel. 
in seiner Rede deren nahes Ende. Ehe man sicb trennte (, 
1660], beschloss man zwar, dass die nachste Synode, in 3^ 
ren , zu Nimes stalt finden solle »), aber es kam nie mehr- 
einer Nationalsynode , weil Louis XIV die Erlaubniss dazu 
weigerte, er wollte nur einen Willen im Staate baben, sei 
eigenen, und duldete nicht, dass irgend eine Körperschafl 
Gemeinschaft im Staat ihre Angelegenheiten selbstandig ber2 
und ordne. Da schon bisher die Synode vielfach gelahmt 
indem die Freiheit der Wahl von Abgeordneten so wie die 
Berathungen selbst fehlte , so war sie in Grunde schon zur B^ ^ 
ren Form geworden, und ihr völliges Auf horen war darnm t^^^ 
so gar grosses Uebel mehr*). Doch traten nunerst, nachtf ^^ 
die Synoden für immer ein Ende hatten, die bisher mebf r*'*^ 
vereinzelten Massregeln gegen die reformirte Kirche systematii^ ^* 
und ungescheut hervor. Gleich 4661 wurde in Montauban c^^* 
Bekehrungswesen (Conversions) durch Einquartierung von Solda*^^^ 
in Hugenottenhausern erstmals angewendet , und nun folgten ^^ *^ 
empörendsten Mittel und Massregeln der List und Gewalt, rrnzM-^^ 
Theil mrt dem Schein des Rechts, um samtliche Reformirte ^ '•-^^ 



katholischen Kirche zurückzuführen , besonders von 1681 m ^^ *® 
Dragonaden in umfassendem Maassstab. 

Als die Hugenotten des Südens sahen, dass weder Gerechtigfct'^^^ 
noch Gnade mehr vorhanden sei , und dass man vollends t^-^-*^ 
Verbindung zwischen den Protestanten verschiedener Provin^^'^" 
aufzulosen trachte, um in jeder einzelnen schneller ans Ziel ^^ 
kommen: so fassten sie den Entschluss, eine geheimt Zusi 
menhmft in Sachen ihrer Kirche zu Toulouse- zu véranstalt^^^ 
also in der aussersten Gefahr der Kirche eine Art Provinct 
synode zu halten. Im Juni 4683 traten 16 Abgeordnete unentdec^- ^^ 
zusammen, und beschlossen, nach einem allgemeinen Fas*^ *^ 



') Atmon. II. 805: 
V Vergl Webzb, a. a. O. S. 282 1, 
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■ Juli) an einem gewissen Tage alle ihre geschlossenen Kirchen 
^brecben , und bei offenen Thüren, an anderen Orten auf den 
mmern der niedergerissenen Kirchen, Gottesdienst zu halten , 
Stillen die Colloques wieder anzufangen, und, wo es an 
stHcben fehlte, durch Aelteste und Diaconen Gebete u. s. w. 
resen za lassen, kurz durch keine Yerordnungen sich an der 
iibnng ihres Glaubens und an der Wiederaufrichtung der 

pfesbyterialen und synodalen Kirchenordnung hindem zu 
»en *). Die Vollziehung dieser Beschlüsse wurde durch Sendung 

Trappen beantwortet, und im J. 1685 erfolgte vollends die 
hebung des Edicts von Nantes, wodurch der Protestantismus 
tecbthin geacbtet, aber auch dem Land die schwerste Wunde 
chlagen wurde , denn binnen weniger Jahre verlor Frankreich 

1 hatbe Million seiner besten Ëinwohner durch Auswanderung. 
Aufhebung des Edicts schloss in sich : das Niederreissen 

^r protestantischen Kirchen im Land, das Aufhören alles 
DtHchen reformirten Gottesdienstes , die gebotene Auswande- 
g aller protestantischen Geistlichen, Aufhebung aller protes- 
tischen Schulen. Der \%^ Artikel (,,sollten hie und da noch 
ge Hugenotten zcrstrcut im Lande leben, so soll ihnen , 
srn sie keine gottesdienstiiche Versammlungen veranstalten , 
Tissensfreiheit unbenommen sein'') schien wenigstens ein 
tenartiges Fortbcstehen der Reformirten möglich zu machen , 
r auch das sollte nachher nicht mehr geduldet werden! *). 
>einioch wurde der Zweck nicht erreicht , die reformirte Kirche 
tand dennoch , und erbte sich von Geschlecht zu Geschlecht 
t als ,, Kirche in der Wüste"; Beza's Wort bestatigte sich 
:t erst voUstandig : 

Plus k me frapper on s'amuse, 
tant plus de marteaux on y use. 

Brst brach ein Aufstand aus, darauf der Krieg in den Seven- 
). Das war zugleich die Zeit, wo aus Mangel an ordentli- 
'Q Geistlichen, Kinder, Jünglinge und Weiber, Manner aus 
Q Volk , meist Bauern und Weber^ die oft nicht einmal lesen 
laten , vom Geist getrieben, zu predigen und zu weissagen 

Webeb a. a. O. 333. f. 
y^SBEB a. a. O. S, 3é8 ff. 
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aofingen. Hicvon hörtc man zucrst im J. 1688, uDd schon n^^^^ 
weiiigJahren zahlte niaa 25 solehe unmittelbar Berufeae*). C^^ 
war nicht der Weg, aber aach noch nicht die Zeit dazu, ^d^^ 
presbyteriale Kirchenordnung wiederherzustellen. 

Aber die Zeit kam bald. Nachdem 1713 der Sevennenkri -^^ê 
beendigt, und Louis XIV im J. 1715 gestorben war, schritt (U- ^^ 
Geistliche, Antoine Court, ein gewaltiger Glaubensmann v 
apostoiischem Schlag , an das Werk der Wiedergeburt des Pr— 
testantismus und der presbyterialen Kirchenordnung >}• ^ 
Camisardenkrieg hatte das Band der kirchlichen Zucht zerrisset — fc- 
die Heerden zerslreut und die Hirten getödtet oder vertriebei =a 
und, was das schlimmste war, die Geister allen Yerirrungi 
eines Fanatismus preissgegeben , der bedenklicher wirkte als 
feindlichen Yerfolgungen. Antoine Court, 1696 geboren, fass 
in 18<^°Jahr den Gedanken, die Kirche wiederherzustellen u 
fand dass vier Mittel hiezu erforderlich seien : 1. die Bevölkeru 
zu versammeln und in der Religiën zu unterweisen; 2. A. 
fieberhaft verbreiteten Fanatismus zu bekampfen ; 3. die Kirche 
ordnung , mit Consistorien und Aeltesten, Colloquien und SynodL^o 
wiederaufzurichten ""j ; 4. Prediger theils heranzubilden , th^s-ls 
aus dem Ausland zu berufen. Er schritt sofort zur That im'snd 
berief auf den 21*^° Aug. 1715 samtliche Prediger aus den Sev^^ü- 
nen und Languedoc nebst einigen erleuchtcten Laien n^ch' Nirrm^-^^Sf 
WO er sclbst Pfarrer war, stellte die Sachlage vor und empfta. "fc»*» 
als ein Hauptmittel zu Abhülfe, die Wiederherstellung der t ^ ^f* 
chenordnung, worauf er selbst zum Moderator und die anwes^^"*" 
den Laien zu Aeltesten erwahlt wurden; auch beschloss m^*-^» 
an allen Orten, wo gepredigt wird, Aelteste aufzustell^^ ^ » 




'aset 



') Vergl. HoFFMAKN, Gesck. des Jufrukrs in den Sevennen unfer Ludwiq "I^^- -^ 
NacA den Quellen erzahlt, 1837. S. 23 f. 34. 

*) Das Folgende ist aus dem herrlichen Werk geschöpft : Hutoire des E^* 
du désert par Charles CoquEREL. 2 vol. 1841, wovon 1846 zwei deai^chc^ ^ 
arbeitungen crscliiencn sind, cinc minder gclangenc van Schilling, and ein^' ^' 
drangterc aber aach gediegenerc von Sixt. 

^) CouBT selbst hat spater in cincr Denkfichrift seinen ersten Plan aoaeiB»- ^'^ ^' 
gesetzt; er sagt darin (bei Coqueeel a. a. O. I. 25.) anter anderen : letroi»»^^^ 
de rctablir la discipline, Tusage des consistoires, des anciens, des oolloqaei ^'^ 
synodes n. s. w. 
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it sie über die Gemeinden und Hirten waclicn, fiir sichere 
*samm]ungsorte , für die Predlger und für Arme sorgen »). 
ïse Versammlung hatte treffliche Wirkungen, sie wurde als 
t/node'* anerkannt, der im J. 1716 im Dauphiné, 1717 im 
igaedoc ahnliche foigten. Die Beschiflsse, in 13 Ilaupt- und 
Zusatzartikein, ordnen den öfientlichen Gottesdienst, vennah- 
1 die Familienvater zum Hausgottesdienst selzen gegenüber 
I allen angeblichen Oflenbarungen , das Wort Gottes zur 
sinigen Regel des Glaubens, stellen aber auch über die Amts- 
imng der Geistlichen und über Kirchenzucht die Grundzüge 
ler Kirchenordnung fest. Die Pfarrer, welche die Billigung der 
Itesten haben (ayant l'approbation des anciens] sollen alle 
itsverrichtungen , Predigt, Spendung der Sacramente, und 
asegnung der Ehen, versehen; über ihren Wandel soU Auf- 
5ht gefubrt und ein Pfarrer, wenn er Aergerniss gibt, suspen- 
•t werden; die Pfarrer selbst sollen bei ihren Gemeinden 
erst erforschen, welches die herrschenden Sünden sind, um 
nselben mit allen Mitteln entgegenzulrcten (Art. 8 — 10). 
igleich hat man eine Art Colloques zu gegenseitiger Uebenva- 
UDg der Greistliehen eingefiihrt; indessen hatte man dabei noch 
cht die alten Colloques, zu denen auch Aelteste gehörten , son- 
■■n blosses Zusammentreten der Pfarrer im Auge*j. Als einedieser 
rsammlungen dem als Réfugié in den Niederlandcn lebenden be- 
hmten Theologen, Jacob BASxNAGE,ihre Verhandlungen mittheilte,so 
ïntwortete dieser das Schreiben mit lebhafter Freude (d. 18. Juli 
*9) iind mit der Versicherung: ,,a11c Regeln der Kirchenordnung, 
' ihr beobachtel, cntsprechen denen unsererVater, deren Für- 
•ge und muthige Anstrcngungen Gott gesegnet haf'^j. 
Im J. 1718 war es bereits möglich eine Synode von 45 Mit- 
Gdern aus den Provinzen Languedoc und Sevcnnen zu halten , 
' Iheils Pfarrer theils Aelteste waren; man beschaftigte sich 
'bei hauptsachlich mit den erfordcrlichen Eigenschaften eines 

) Qq'Us (les anciens) scraicnt cliargds , P de veÜler sur les troupcaux on Tab- 

i^Q des pastears et sar la condnitc des pasteurs mèmes; 2^ de choisir des lieiu 

^l^bles poar la convocation des assemblees u. s. w. Coqu£&bl. I. 28. 

) B^lement XI : Les pasteurs doivcnt se rasscmbler > de six mois en six 

'^9 ponr ?oir, si tous ont cu soin devisiter les malades, — en unmot, s'ils ont 

'^pli lo do?oir de leur charge sans rcprochc. Coquerel a. a. O. I. 34. 

^) Bei CoquEBEL. 1. 29 f. 
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Geistlichen, auf welche unerlasslich gedningen werden müss^^ 
and schon in J. 4720 gab man den früher gefassten disciplins^ 
rischen Beschlüssen Kraft, indem man Jean Vesson als unb^ 
fugten Geistliehen absetzte, weil er nicht ordinirt, noch vo 
ordentlich gewahlten Aeltesten angenommen worden war ^). 
nahm , wo titchtige Geistliche wirkten , die alte kirchiiche O 
nung und Zucht einen kraftigen Aufschwung. Besonders traf ei 
Synode von 54 Mitgliedern am 19. Harz 1723 umfassende Besti 
mungen in Hinsicht presbyterialer and disciplinarischer Organ 
sation. Man beschloss, 1. dass alle diejenigen, welche noch kat 
lischen Taufen und Trauungen anwohnen würden, bis auf bewieser- 
Reue von Gottes Tisch ausgeschlossen ; dass Aelleste, die einen ?i 
der Synode nicht ancrkannten Prediger sich gefallen lassen , abi 
setzt werden sollen ; ferner , dass Niemand auch nur zum Verlesï»^ 
der Schrift oder Anstimmen der Psalmen sollte auftreten dürfi 
er sei denn von den Aeltesten erwahlt; 2. in Ermanglung ei 
soichen halten die Aeltesten selbst dieses zu verrichten. Endl m 
erklarte die Synode , urn aller bisherigen Desorganisation ent 
genzuwirken und das schwarmerische Wesen zu dampfen, 4 
in jeder Gemeinde, die bisher noch keine Aeltesten habe» un^ 
züglich solche aufzustellen seien, bei Strafe, dass solche, diesi 
dessen weigern, weder von Pfarrern besucht, noch von got 
dienstlichen Zusammcnkünftcn in Kenntniss gesetzt werden 
den*). Ueber die letztere Androhung kirchlicher Rüge.rufl 
Geschichtschreiber mit Recht aus : ,, Welche Strafe, füreine 
letzung der Kirchenordnung, nicht in Kenntniss gesetzt zu w 
von Versammlungen, welche, falls sie überfallen wurden. 



*) CoQUEBEL 1. 102: n'ayant point d'ordination, ^m approhation des a»^-*-^** 
»élu8 et chosis par les fidcles, ce qui esl an grand crime et une grande irr^g"^^ "' 

• 

*rité;" — *8'il est permis, h. la vérité, h, des anciens élas K la pluralité des ^^•^^ 
«dans nn temps de pcrsecution, d*établir un homme, en qai ils connaisseat^ ^ 
ü^qualités reqaises, et de lui donner puissance et autborité de faire tontes les fo^i *^"' 
«ons dan pasteur , Ie sienr Vesson n'a été re^u dans ancnn eonsistoirê de pts^^ *^ 
*ou d'anciens.'* 

^) CoQUERSL I. 104 f. Der Wortlaut des letzteren Bechlosses nelwt Begraaf *^^ 
ist dieser : attcndu que dans les villes et lienx, ou il n'y a point cT anciens il est ar^" '^^ 
des dcsordres et des scandalcs , il a etc délibéré qu*on en établirait incessanaP^^ ' 

et faute de oe faire et s'il y a un rcfus do la part des fidéles,ils ne seront ***^*° 

vjsitéa des pastears, ni advcrtis pour aWet ïiwx «ta^cmW^^ 



n 
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Tbeilnehmeni nach dem burgerlicben Strafgesetz lebenslangliche 
GaleereDstrafe zuzogen !'' ') Denn unter der Regen tschaft des Her- 
zogs von Orleans batten die Protestanten genag zu leiden, in 
den Jahren 4709— ITS^I wurden ihre Versammlungen oft über- 
folleOy und die Hauser, in denen sie zuweilen gehalten wurden , 
niedei^erissen; das Edict vom ii^'^ Mai 1724 scharfte sogar alle 
Strafandrohungen Luowig's XIV aufs ausserste, war aber am 
Knde ebeii desswegen unvoUziehbar. Dennoch wurden die gottes- 
dienstlicben Versammlungen , die meistens zur Nachtzeit gehalten 
wurden, immer zahlreicher besucht, so dass im J. 1728 selbst 
die verhaltnissmassig schwach besuchten gegen 3000 Theilnehmer 
zaLhlten ; in denselben wurde nicht nur Gottes Wort gepredigt , 
sondern auch das h. Abendmahl unter freiem Himmel gehalten, 
Kinder getauft und Ehen eingesegnet. Hand in Hand mit solchen 
«rnsten und begeislernden Goltesdiensten „in der Wüste" machten 
die kraftvoUen und althugenottischen Massregeln der Verwaltung 
Und presbyterialen Kirchenordnung machtige Fortschritte. Die 
Sj^odalversammlungen wurden zahlreicher besucht und traten 
l^fihner und kraftvoUer auf; aus dem Chaos bildete sich in 
""sischem Fortgang eine feste Ordnung. Und gerade diese wach- 
**ïïie und straffe Disciplin der Pfarrer und Aellesten, vom Glan- 
sen und frommer Weisheit gehandhabt, half die fanatischen 
A.uswüchse beschneideu und, statt der überspannten Stimmung des 
^nuaittelbar vorhergegangenen Zeitalters der Camisarden, einen 
^berlegten und kühler entschlossenen Glaubensmuth pflanzen. Die 
''^üufligen ,, Pfarrer der Wüste" wurden seit ungefahr 1730 in 
^iner neu gegründeten Bildungsanstalt zu Lausanne, welche von 
^a an bis 1809 bestanden bat, wo Napoleon die theologische 
**akultat zu Montauban errichtcte , herangebildet. 

Unier mancherlei Gefahren schritt das Werk der synodalen Reor- 
Sanisation vorwarts; eine Synode im J. 1726 vereinigte bereits 
36 Aelteste mit nur 3 Pastoren in sich ; aber je grösser die Zahl 
öer Provinzen wurde , aus denen sich Abgeordnete zusammenfan- 
clen, desto mehr wuchs die Gefahr, denn die Intendanten wachten 
Sngstlich über allen Schrltten, die eine allgemeine Yerbindung der 
I'rotestanten des ganzen Königreichs hcrbeiführen konnten. Eine 



O CoqUERBL J. 105. 
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Synode in den Seyennen(10. Aug. 1730), aus 37 Mitgliedern best» :^. 
hend, verordnete^ um die furchlsamen Protestanten zum öffen -jm. ^- 
lichen Bekenntniss und zum Anschluss an die geordneten fip.mftindi»^— ^ j^ 
zu bewegen, dass die Aeltesten jeder Gemeinde eine vollstandig^^^^ 
Liste aller der Personen von 12 Jahren und darüber aufnehm^^^n 
sollten, die noch nicht communicirt batten , und dass sie dei 
selben ihre Pflicht einscharfen sollten'). Diese Synoden, weU 
vorzugsweise von Ober- und Niederlanguedoc und den Sevenui 
ausgingen (denn da, wo der Schauplatz des Krieges gewesen ws 
war auch der muthigste Glaube zu Uaus) , nanuten slch Natiooj 
synoden, wiewohl sie nur einige Provinzen vertraten. Da erregt^ 
die Beschlüsse derselben bei Gemeinden, denen sie mitgeth^ jLlt 
wurden , mitunter Eifersucht, als woUten gewisse Orte den Meis "t^r 
spielen und auf eine Ueberlegenheit anderen gegeuüber Anspr«.<:^Ji 
machen, die gerade von jeher in der rcformirten Kirche Frai 
reichs nicht geduldet wurde und schon in der altesten Kirch 
ordnung (1559, erster Artikel] verpönt war. In dieser Richtiing 
machte namentlich die Provinz Dauphinó in einem Schreiben £i.ii 
die Synode von Vivarais (27. Sept. 1730) offene Vorstellungen und 
schlug gemeinschaftliche Berathungen vor*). Eine von mehretrc^n 
Provinzen beschickte Synode fand am 26. Febr. 1733 statt; dos 
protestantische Frankreich bestand damals aus den Proviazon 
Vivarais, Dauphiné, Ober- und Niederlanguedoc, Guyenne mxDd 
den Sevennen; von diesen waren jedoch Dauphiné und Vivarsitïs 
an der Beschickung gehindert, dagegen beschlossen die AL>^^' 
ordnetcn aus Guyenne, Ober- und Niederlanguedoc und den Se- 
vennen, sich als Nationalsynode zu constituiren. In der Mli^^ö 
von Frankreich so wie im Norden und Westen bestand der re f o r- 
niirle Glaube nur noch im Stillen der Familie. Oeffentlichcn Oot- 
tesdienst und förmliche Gcmeinden gab es daselbst nicht m^^" 
oder noch nicht; erst ein Jahrzehent spater konnte sich die E^i*^ 
vinz Poitou durch Abgeordnete den Synoden des Südens anschl*^^" 
sen. Die Gemeinden von Oberlanguedoc, wo der Pfarrer Mice-a-^^ 
Via LA die reformirte Kirche wiederherzustellen bemiiht war, t^^ 
schlossen auf eineColloque den O^^'^Apr. 1737unteranderem, dl^-^^ 
die Aeltesten jeder Gemeinde sich joden Monat einmalversamnfï^*" 



V COQVEREL. J. 200. 

V CoquBREL. I. 202 f. 
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aollten, urn über Hasregela zur Beforderung des Reiches Gottes zu 
berathschlagen und sich brüderlich zu vermahnen und zur treuer Be- 
rufserfüllung zu ermuDteru >)• I^ie Aeltesten mussten natürlich eine 
desto grössere Bedeu tuDg haben , je mchr es den Gemeinden immer 
noch an Pfarrero mangelte, denn die angestclUen Pfarrer waren über 
so weiüaufige Bezirke gesetzt, und die einzelnen IJauflein der Ëvan- 
CCelischen so zerstreut, dass jene in der That angestellte Reise- 
prediger waren, ein Beruf, den früher Antoine Court (der sich 
jetzt nach Lausanne zurückgezogen batte), und jetzt Viala mit 
unermüdetem Eifer erfüUten. Da waren die Aeltesten jeder Ge- 
meinde und jedes kleineren üaufleins Reformirter die einzigen 
stehenden Diener der Kirchc an jedem Ort. lm J. 1744 fand 
9 9 in der Wüste'* von Niedcrlanguedoc eine von Geistlichen und 
Aeltesten aus Poitou^ Angoumois, Saintonge, Languedoc, Guyenne, 
Sevennen, Vivarais, Dauphiné besuchte ,,Nationalsynode" milten 
iïia Xriege statt, selbst die Normandic war durcli eincn Pfarrer 
vertreten. Die Synode, die, wie alle urn dieseZeit, zum bei wei- 
lena grössten Thcil aus Aeltesten bestand, fasste eine Rcihe wich- 
tiger Beschliisse über Kirchenzucht, Gemcindeordnung, Gottes- 
dienst und andere kirchliche Fragen. Sic crmahnle z. B. die 
I^farrer und Consistorien , kirchliche Rügcn gegen Leute, die 
Aergerniss gegeben batten, wo niöglich, nicht in der vollen Ver- 
sanimlung sondcrn vor dcm Consistorium vorzunchraen. Ferner 
l^eschloss sie, um die Gemcindeordnung zu vcrvollstandigen, dass 
jede Gemeinde ihr Möglichstos thun sollc, um auch Diaconen zu 
l^Gkommen, wahrend von 1716 an nur Aeltosle verbanden gewesen 
^'^aren. Zugleich wurde angeordnet, dass, um Acltestc und Dia- 
conen gegen Verdachtigung zu schützcn , und um gutc Ordnung 
cinzuführen, in jedem Consistorium cin Schatzmcister und ein 
Schriftführer crnannt werden , und jcner ohne Vorwisscn dieses 
ïïichts ausgeben solle. Dass man keincn P/arrcr odcr Candi- 
^aten predigen lassen sollc, den nicht cinige Mitgliedcr des Con- 
sistoriums kennen ; dass die Geistlichen und Aeltesten in jcder 
^^Ovinz sich so viel möglich den Kirchcn anscbliessen sollen, 
^velche ihren Gottesdicnst bei Tage halten, und die nachtlichen 
^^"'samnftlungcn möglichst abstcllcn mochten ; — diess sind einigc 



*^ CoqUEBEL. I. 280. 
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Zeugnisse des Geistes der Weisheit, der diese SjDode beseelt^ *■), 
Da jedoch im gleichen Jahr (4744) die Verfolgungen wieder aw^ f s 
neue begannen und um die Mitte des XVill. Jahrhunderts stmt 
eine beinahe das Maass der Dragonerbekehrungen erreicb^zide 
Höbe sliegen, so fand man fiir notbwendig, die nachöicheB V' 
sammluDgen wieder zu erlauben und sogar zu empfebleo. 
zwischen organisirtcn sicb in der Grafschaft Foix die Gemeinclefl 
mit bebarrlichem Muthe. Eine Versammlung von Pfarrem und 
Laien (95. Juli 4745) bescbloss unter anderem, dass die Aeltesten 
darüber wachen sollen, dass Anstand und Gottesfureht ia deo 
Vei'sammluDgen herrsche: dass alle, die sicb künftig katboliscli 
trauen lassen, vom h. Abendmahl zuriickgewiesen werden soUen. 
Ein neues Colloqne im Nov. 1745 verfügte die Zulassung eini^er 
Aeltesten von Mazamet zur Communion, über die wegen Besuciis 
von Tanzgesellscbaften kirchliche Rüge ergangen war*]. Mert- L 
wiirdig, wie die kirchliche Organisation und Kircbenzucht gieielieo L 
Schritt hielt mit der Erlassung grausamer Yerfolgungsedicte des ^ 
Staates. Zugleich waren die Pfarrer, besonders Paul Rabaut, mit j | 
ausserstem Ernst und Nachdruck darauf bedacht, Gehorsam g^n 
die Regierung einzuscharfen , bewaffnete Yersammlungen zo vet- 
bieten , und aufstandische Bewegungen , wie die der Bauern xu 
Ledignon in den Sevennen (1752), zu verhüten. Aus den Prot^ 
coUen des Consistoriums von Nimes (1753), dieser Hauptsta^^ 
der Reformirlen des Südens, ist ersichtlich, wie streng und co «i- 
sequent die Kircbenzucht geübt und für möglichst geordnete n^^ 
feierliche Einrichtung des Gottesdienstes gesorgt wurde*). 

Von dem Stand der Kirchenordnung um die Mitte des XVtH- 
Jahrhunderts geben die Urkunden der am 4^" Mai und den fö^' 
genden Tagen 1756 in den oberen Sevennen gehaltenen ,,NatioD*^ 
synode'* einen Begriflf'*). Laut dem Verzeichniss der Geistlich^^» 
das den Acten beigeschlossen ist , zahlte Frankreich im J. Kf^^ 
-47 reformirte Pfarrer in 10 Provinzen. In Hinsicht der Gemein^^' 
ordnung wurde (entsprechend einer früheren Synodalentscheidos^ë^ 

*) Co(iUEREL. I. 287 ff. 290. 293 ff. 

*) COQUEREL. I. 811 f. 
') COQUEEEL II. 100 ff. 

*) CoQUEBEL. I. 488; dic vollstandigc Urkunde übcr dicse Synode hatder^^' ' 
aas den Originslhandschriften im AnhaDg zu Bd. I. S. 525 — 540 wörilich al)^^*^^ 
ken lasaen. 



in 
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. 90. aasgesprochen, dass die Yersammlang der Aeltesten und 
conen, wenn sie keinen Pfarrer an ihrer Spitze haben , keinen 
"sitzenden (modérateur) wahlen noch irgend eine kirchliche 
afe gegen die Sünder verfflgen dürfe , geschweige gegen 
tsgenossen. Hiemit hielt die Synode, unbeschadet der grossen 
leatang, welche das Aeltestenamt in dem Zeitraum der Wie- 
gebnrt der Kirchenordnung bekommen batte, an der alt- 
iKösischea Ansicht von der specifischen Würde des Pfarramts 
L lm flbrigeu enthalt die Urkaude mehrere Beschlüsse über 
'ebenzucht, Gottesdienstordnung , Sonntagsheiligung u. dgl. 
rnber die Consistorien zu halten batten. Auch wurde, nach- 
ft die Verfolgungen einigermassen nachgelassen , denjenigen 
inrinzen, in denen der Gottesdienst bei Nacht gehalten wurde, 
pfehlen, sich möglichst nach jenen zu richten, wo die- 
ben bei Tagstatt fanden (Art. 6). Die Abgeordneten erneuerten 
' der Synode in ihrem eignen und der von ihnen vertretenen 
lYiozen Namen, dieEinigkeit (Union) der Gemeinden, bestehend 

Gleichförmigkeit des Glaubens, des Gottesdienstes, der Ver- 
sung, und in piïnktlichem Briefwechsel sowohl in Zeiten der 
rfolgung als der Ruhe (Art. 4). Ferner wurden Beschlüsse 
Br Eintheilung und Abgrenzung der Provinzen , über Versorgung 
izelner Provinzen oder Bezirke mit Pfarrern, über das Seminar 

Lansanne u. s. w. gefasst. Die synodale Gliederung scheint 
tuals ziemlich vollstandig gewescn zu sein, denn es ist ein 
lloque genannt (Art. U], dem ein gewisser Aurtrag gegeben 
^i; Provinzen sind mehr als einmal in der Art erwahnt, dass 
Joden derselben vorausgesetzt sind, wie denn die Abgeordneten 

Abgeordnete ihrer Provinzen, nicht ihrer einzelnen Gemeinden, 
cheinen (z. B. Art. 21. S3. 35). Mit BeruTung der nachsten 
iionalsynode wurde, nach altem Brauch, eine bestimmte Provinz 
üftragt (Art. 48). Als Grundlage und Codex des Kirchenrechts 
liheint sichtbar die Discipline ccclésiastique, nebst den Ent- 
eidangen der alten Nationalsynoden, auf deren einige man 
i ausdiücklich berief, wahrend zugleich die Synode von 1744 

Yorgang angeführt ist ; somit ist der Faden stetiger Ent- 
klung des Kirchenrechts, welcher abgerissen schien, gerade 
Vvieder aufgenommen , als ware die reformirtc Kirche stets 
Kleicher Weise und mit der gleichen synodalen Autonomie 
bestanden. 
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lm J. 4760 wurden in Niederlanguedoc zwei Synodea gelL 
ten, die eine von 5 Pfarrern und 5i Aeltesten besucht, ci3i6 
andere van 4 5 Pfarrern und 38 Aeltesten ; sie beschafligtén si. ^b 
mit diciplinarischen Ëntscheidungen , auch wurde eine strem 
Sprechordnung für die Synoden festgestellt'j. 

Die Nationalsynode von 4763 in Niederlanguedoc, unter di 
Vorsitz von Paul Rabaut*). musste sich nur allzulang mitBKSt- 
scheidung einer vorgelegten persönlichen Sache beschaftigemi , 
sprach sich aber für die ,, Union" aller französischen reformini^ii 
Kirchen mit besonderem Nachdruck aus, und leitete den re^el- 
massigen Briefwechsel der Provinzen unter eioander dadarx^li 
noch sicherer ein^ dass sie (Art. 48) verordnete; jede Provinz sollc 
einen Correspondenten ernennen, der vierteljahrlich an samtlicb^ 
Provinzen Bericht erstatte über das Wichtigere, was sich ereijf net 
habe. Provinzialsynoden wurden besonders in Languedoc reg^ol- 
massig fort gehalten, es werden solche vom J. 4766, 4774 und 
andern Jahren erwahnt, die mit regsamem Eifer die Kirchenzuclit 
und Ordnung handhabten. Unterdessen wurden viele Bemühung^n 
zu Gunsten der Protestanten mit mehr Erfolg oder wenigstens 
Aussicht auf Erfolg gemacht, die samtlich ihre bürgerlich^n 
Rechte ira Auge batten. Diese wurden endlich durch das Edict 
von Louis XVI. (Nov. 4787) gesichert, das sich lediglich a.mjf 
die bürgerliche Verhaltnisse der Protestanten bezog, über iï^w 
kirchlichen Rechte aber nichts bestimrate, ausser dass es den 
reformirten Geistlichen eine Amtstracht und öffentlichen Gebrau.<3h 
ihrer amtlichen Eigenschaft verbot, was damit zusammenhao^t, 
dass die katholische Religiën für die Staatsreligion erklart wai'- 

Hiemit schliesst ein wichtiger Zeitraum, der uns die allraahlSéi^ 
Einschnürung der politischen und kirchlichen Freiheit des fr^n- 
zösichen Protestantismus, dieBeengung der kirchlichen Autononafe 
aller Organe , endlich die gewaltsame Zerstörung des ganzen 
presbyterialen und synodalen Organisraus in Frankreich vorfiih***- 
Je peinlichere Eindrücke diese Erreignisse machen, desto erfrisch^'^' 
der und erwecklicher ist die allmahliche Wiedergeburt der veCof- 
mirten Kirche Frankreichs sarat ihrer ganzen GemeindeordnUïJ? 



*) COQUEEEL. II. 361 f. 

V CoqvEBEL. II. 504—599 hat auch von dieser Synode die Acten voUstan^'^ 
witgctheilt. 
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SynodalverfassuDg. Der Gang war hiebei in den Grundzügen 
: : durch kleine Synoden , ais die Haupthebel , wirlite Ant. 
r vor allem auf Rerstellung der Gemeindeordnung. Aeltestc 
ten zuerst überall aufgestellt werden , als die^ bei dem Man- 
n Pfarrern, nothwendigsten Grundsaulen des Icirchlichen 
i; hierauf traten Proviuzialsynoden, endlich Nationalsynoden 
irksamkeit; und nun erst ging die gliedernde Fortentwicklung 
)T nach unten, indem den Aeltesten Diaconen zur Seite ge- 
, und, wie ehmals, zuletzt die GoUoques als Miitelglied 
;hen Consistorien und Provinziaisynoden eingeschoben wurden. 
i war die strenge Handhabung der Kirchenzucht durch Gon- 
rien und Synoden, der altfVanzösische Geist der presbyterialen 
hheit, und der standhafte Glaubensmuth ein sprechendes 
Diss, dass nicht etwa nur die Kirchen/brm, sondern der 
\ der alten Hugenotten in den Söhnen und Enkein noch lebe. 



-^^«VcWffv^o- 



ZWEITES CAPITEL. 



Grora-Brlttanlen hu Xvn. JftlirtiiiiMlert. 



Als Jacob, König von Schottland, im J. 4603 den engliscliön 
Thron bestieg , setzten die Presbyterianer Hofifnungen auf ilm i 
weil er sich öflFenÜich für die schottische Kirchenverfassung aus- 
gesprochen batte; allein der König handelte nachdem Grundsatz: 
No bishop no King, wie er denn auch einmal aussprach : , , Bi- 
schöfe mussen die Prediger regieren, und der König sie beide." 
Er veranstaltete zwar am 18*®° Januar 4604 eine Conferenz zwi- 
schen Bischöfen und andern anglikaniscben Theologen einerseUs^ 
und vier puritanischen GeistHclw» von Oxford und Cambridge 
andererseits , in Hamptoncourt ; als aber einer der Puritaner 
von schriftmassigem Kirchenregiment, Diöcesansynoden^ kurï Jfl 
presbyterianischem Sinne redete, so unterbrach ihn der König utit 
Heftigkeit: Presbyterien und Monarchie vertragen sich so w^nif 
mit einander als Gott und der Teufel; da versammeln sich Jack 
und Tom und Will und Dick, verhangen Ceusuren überdenKSiiifi 
und seinen Rath und lassen ihn zu keinem ruhigen Athemzuf! 
mehr kommen. Die Presbyterianer genossen keine Redefreibcit 
und wurden eigentlich mit GcwaU, ,, nicht mit Gründeo, niedöï^ 
geschlagen und zugleich zum Besten gehabt'' '). Bald fing^D Ü^ 



') Neal, Eist. of the Puritans, UncUei 11.^— 'it^ wx%^\a\tfiV ^aa^&bn. 
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ilgiMigeii der Puritaner wieder an ; wesshalb neue Auswan- 
igeo nach den Niederlanden erfolgten, wo die Fliichtlinge 
lyierial verfasste Gemeinden bildeten. Indessen nahm hiedurch 
'artei der Puritaner in England nicht ab; denn je niehr die 
erog des Königs zu einer Art Union zwischen Frotestan- 
js Hnd Rom (wobei der Lowenantheil natürlich auf letzterc 

gefallen ware) zu Tage kam, und j« offener die Hefgeist- 
n sich Rom naherten, desto mehr Leute wurden Puritaner, 
Ibst Independen ten, so dass sie die anglikanische Kirche gar 
t mehr für eine wahre Kirche, sondem für ein Glied des 
ïhrist, oder im besten Fall, für eine blosse Creatur des 
a und des Hofes hielten und Separation von derselben ffir 
éssliebe Pflicht ansahen. 

e Kluft, welche die jetzigen Puritaner innerlich von der anglika- 
len Kirche trennte, war betrachtlich weiter geworden, als sie 
aibes Jahrhundert früher, im Anfang der Regierung von Elisa- 
, gewesen war. Auf Seiten der anglikanischen Geistlichkeit 

seit die bischöiiiche Staatskirche sich in ungefahrdetem 
izstand befand, die Befehdung der römischen Lehre und Kir- 
vef fassung namhaft gemildert, hingegen die Spannung gegen- 
den Puritanern verscharft worden. Wahrend die anglikani- 
a Reformatoren, ein Cranmer, Jewel, Whitgipt und Andere, 
bischöfliehe Kirehenregiment nur als erlaubt, unschuldig und 
menseWichen Rücksichlen empfehlenswerih beirachtet halten, 
etttc neue Generation von Theologen, die man nach Laüit 
Mwn kann, jetzt an, den Episcopat für eine unentbehrHche, 
ich verordnete und grundwesentliche Institution zu erklare». 
Anf likaner unter der Regierung der Königiti Elisabeth sahen 
iHrotestafitett des Contine&ts, so sehr aucfr deren Kirchenver- 
DDg vou der bischöflichen abwich, als Bruder und Angehorige 
r trad derseiben Kirchengemeinschaft an, und noch im Jahr 
isendete König Jagob, als Oberhaupt der anglikanischen Kirche, 
Ier niederiandischen Generalsynode in Dordrecht zwei Abgeord- 
;, einen Bischof und einen Dechanten. Der letztere , Joseph 
i, spater Bischof von Norwich, sagt in seiner Selbstbiographie: 
iifie Uaw&rdigkeit wurde zuid Mitglied dieser ehrwürdige» 
feiedicben Versammlung ernaunt.'' Jetzt aber erkannte man 
öm Mangel an Bischöfen eine wesentliche Verirrung und einen 
^nkfieben Scbaden. Wahrend ein bedeuteüA^t IXv^W öi^^ ^xv^v 
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kanischea Geistlichkeit von ihrem ursprünglichen Standpunkt na. 
der einen Seite hin abwich, ging ein Theil der puritaniscL ^n 
Partei , nach der gerade entgegengesetzten Richtung hin, v^ob 
den Grundsatzen und der Handlungsweise ihrer Vater ab. EI» ie 
Yerfolgungen batten die Partei gereizt, aber nicht zu unterdriLck.^313 
vermocht; sie wurden nur hartnackiger, berber und hielten in leic^Iht 
crkiarlichem Selbstbetrug ihre Gefühie des Hasses und der Raa li c 
für fromme Regungen des Eifers für Gottes Haus. Und je m^Ii^r 
die am Hore geitenden Gründsatze sich auf die Seite eines an 
schrankten und despotischen Regiments im Staat hinneigte 
desto entschiedener fanden bei den puritanischen Mitgliedern des 
Hauses der Genaeinen republikanische Gründsatze Eingang =^> 
Die gemassigteren Puritaner dagegen hielten die anglikanisc^lie 
Kirche immerhin für eine wahre Kirche und scheuten sich de 
halb vor einer Trennung von ihr. Ein Sprecher derselben, 
jedoch in der Frage über die Rechte der Gemeinde independen 
tistisch dachte, William Bradshaw (f. 4618) gab zur Rechlferti- 
gung seiner Partei im J. 1605 den Aufsatz: English Puritav^ism 
heraus, worin er Pastoren, Doctoren, und Aelteste, letztere als 
Gehülfen der Pfarrer im Kircheuregiment, und als Aufseher über 
den Wandel der Gemeindegenossen, setzt. Die meisten Puritaner 
waren auch presbyterianisch gesinnt , ein Theil übrigens auch 
bischöflich. Die Sache veranderte sich einigermassen, als nochunter 
K. Jacob, in verslarktem Maasse aber unterKARLl (4625—4649}, 
die arminianische Richtung in der Kirche von England, nameDt- 
lich auch unter den Hofgeistlichen , Boden gewann '] und die 
Lehrdifferenz zwischen Calvinisten und Arminianern in den Vor- 
dergrund trat ; nun nahm die Polemik gegen die bischöfliche Ver- Jj, 
fassung ab, und Manche batten gegen einen gemassigten Epi^ 
copalismus nicht mehr viel einzuwenden. Sichtbar war aber, wie 
Papismus und Arminianismus Hand in Hand gingen '), wessbalb 



') Nach Macaulay, the Histonj of England etc. I. 58. flf. 

*) Kabl. I. selbst war entschieden arminianisch gesinnt nnd begünstigte and 
förderte die Manner dicser] Denkangsart. Bald stand es so, dass das Witzwc»^ 
eines Geistlichen Wahrheit war , der einem Herrn vom Lande auf die Frage: wk^^ 
the Arminians held^ antwortete, that they held all the best bishoprics and deao^' 
ries in England, Macaulat I. 62. 

V Hiefur hildet den schlagendstcn BevfcU d\e Pei^QnW^YiVftVL dea namhafteit^'' 
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Parlament im J. 4628 einen Protest gegen Jesuiten und 
intaner beschloss. Die Regierung schritt, auf Laud's Be- 
»en, gegeo alles Presbyteriaie ein, wo sie koDDte. Auf der 
l Jersey war die unter Elisabeth geduldete presbyteriaie 
lODg schOD unter Jagob I. Regierung durch Yexationen aller 
zerstört worden ; jetzt wurde auch in Guernsey das bischöf- 
5 Regiment eingeführt. Ferner gebrauchte die englische Ge- 
lde zu Hamburg die Genfer Kirchenordnung mit Aeltesten 

Diaconen; und die englischen Geistlichen in den Nieder- 
en richteten sich nach der Landeskirchenordnung, indem sie 
er mit Erlaubniss der englischen Regierung bei Synoden mit- 
«D. Nun wurde ihnen 46321 befohlen, sich nach der anglika- 
hen Kirchenordnung zu richten und bei keiner Klassicalver- 
mluogmehr zu erscheinen. Allein der Befehl blieb unvollzogen, 

die meisten englischen Gemeinden in den Niederlanden von 
Staaten unterstützt wurden, und sich nach der Landes-kirche 
ten mussten. Gleichsam zur Racbe nahm im J. 4634. 
lischof Laud den hollandischen; und walloniscben Fremden- 
einden in England, deren zehen waren, ihre kirchlichen 
*echte, und unterwarf sie dem Parochialzwang, trotz dem 
est ihrer Geistlichen und Aeltesten. Nun naherte sich, beson- 
. seit 4637, diQ vom Hof gcwiinschte Union mit Rom rasch, 

aber auch gewaltige Gegenwirkungen hervor, wobei Schott- 
i mit eingrifif *). 

ort waren durch königliche Autoritat im J. 4600 dreiBischöfe 
;esetzt worden. Nun sollte ihnen auch Anerkennung durch die 
Ae verschaft werden; und zu diesem Zweck war nöthig, 

kirchlichen Versammlungen ihre Freiheit zu entziehen. K. 
>B .vertagte die auf 4604 ausgeschriebene Generalversamm- 
{ zuerst auf 4605 und dann wieder auPs Unbcstimmte. 
inbar war es auf ünterdrückung der Generalsynodcn und 
lit der presbyterianischen Kirche abgesehen. Da traten au 

Juli 4605 49 Geistliche in Aberdeen selbstandig zusam- 



lienmaniTBS jener Zeit : William LAUD.Erscbisehof von Cantorbary wich genau 
10 weit ¥on der calvinischen Lehre mit den Arminianern ab, als er sich an- 
rseits der römischen Kirche naherte. 
Nkal. Sisf. of the Pnritans, II, 1—311. 
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kanischen Geistlichkeit von ihrem ursprünglichenStandpunktns^eli 
der cinen Seite hin abwich, ging ein Theil der puritanisdnen 
Partei , nach der gerade entgegengesetzten Richtung hin, v^on 
den Grundsatzen und der Handlungsweise ihrer Vater ab. H>ie 
Yerfolguugen batten die Partei gereizt, aber nicht zu unterdrücken 
vermocht; sie wurden nur hartnackiger, berber und hielten in leiolit 
erklarlichem Selbstbetrug ibre Gefühie des Hasses undderRaohe 
für fromme Regungen des Eifers für Gottes Haus. Und je melir 
die am Hofe geitenden Gründsatze sich auf die Seite eines unbe- 
schrankten und despotischen Regiments im Staat hinneigten , 
desto entschiedener fanden bei den puritanischen Mitgliedern des 
Hauses der Gemeinen republikanische Gründsatze Eingang ^}. 
Die gemassigteren Puritaner dagegen hielten die angUkanische 
Kirche immerhin für eine wahre Kirche und scheuten sich dess- 
halb vor einer Trcnnung von ihr. Ein Sprecher derselben, der l^ 
jedoch in der Frage über die Rechte der Gemeinde independen- 
tistisch dachte, William Bradshaw (f. 4618) gab zur Rechtferti- 
gung seiner Partei im J. 1605 den Aufsatz: English Puritanism 
heraus, worin er Pastoren, Doctoren, und Aelteste, letztere als 
Gehülfen der Pfarrer im Kirchenregiment, und als Aufseher übo' 
den Wandel der Gemeindegenossen, setzt. Die meisten Puritan^^ 
waren auch presbyterianisch gesinnt , ein Theil übrigens auo^ 
bischöflich. Die Sache veranderte sicheinigermassen, als nochunt^^ 
K. Jacob, in verslarktem Maasse aber unterKARLl (4625— 164^-3 
die arminianische Richtung in der Kirche von England, namen "^ 
lich auch unter den Hofgeistlichen , Boden gewann ») und d 
Lehrdifferenz zwischen Calvinisten und Arminianern in den Vo 
dergrund trat ; nun nahm die Polemik gegen die bischöfliche Ve 
fassung ab, und Manche batten gegen einen gemassigten Epi 
copalismus nicht mehr viel einzuvvenden. Sichtbar war aber, wLJ^^ 
Papismus und Arminianismus Hand in Hand gingen '), wessbal ^ 



') Nach Macaulay, the Histonj of England etc. I. 58. flf. 

*) Kabl. I. selbst war entschieden arminianisch gesinnt und begünstigte and 
förderte die Manner dicser] Denkangsart. Bald stand es so, dass daa Witzw«^^ 
eines Gcistlichen Wahrheit war, der einem Herrn vom Lande auf die Frage: whi^^ 
the Arminians held, antwortete, that they held all the beat bishopnes and deao^^ 
ries in England. Macaulat I. 62. 

') Hieiur bildet den schlagendstcn Beweis die PaB||É|flfeÉI-te mmhtftflto^ 
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Parlament im J. 1628 einen Protest gegen Jesuiten und 
inianer beschloss. Die Regierung schritt, auf Laud's Bc- 
len, gegen alles Presbyteriale ein, wo sie kooDte. Auf der 
I Jersey war die unter ëlisareth geduldete presbyteriale 
iODg schoD unter Jagob I. Regierung durch Yexationen aller 
zerstört worden ; jetzl wurde auch in Guernsey das bischöf- 
5 Regiment eingeföhrt. Ferner gebrauchte die englische Ge- 
lde zu Hamburg die Genfer Kirchcnordnung mit Aeltesten 
Diaconen; und die englischen Gcistlichen in den Nieder- 
en ricbteten sich nach der Landcskirchenordnung, indem sie 
er mit Erlaubniss der englischen Regierung bei Synoden mit- 
«D. Nun wurde ibnen 46321 befohlen, sich nach der anglika- 
hen Kirchenordnung zu richten und bei keiner Klassicalvcr- 
mluogmehr zu erscheinen. Allein der Befehl blicb unvollzogen, 
die meisten englischen Gemeinden in den Niederlanden von 
Staaten unterstützt wurden, und sich nach der Landes-kirche 
ten mussten. Gleichsam zur Rache nahm im J. 4634. 
lischof Laüd den hollandischen; und wallonischcn Fremdcn- 
einden in England, deren zehen waren, ihre kirchlichen 
rechte, und unterwarf sie dem Parochialzwang, trotz dem 
[est ihrer Gelstlichcn und Aeltesten. Nun naherte sich, beson- 
; seit 4637, die vom Hof gcwiinschle Union mit Rom rasch, 
aber auch gewaltige Gegenwirkungen hervor, wobci SchoU- 
i mit eingriff *). 

•ort waren durch königliche Autorital im J. 4600 drei Bisctóf*: 
jesetzt worden. Nun sollte ihnen auch Anerkennung durch dk 
3he verschafft werden; und zu diesem Zweck war oötliir- 
kirchlichen Versammlungen ihre Freiheit zu cntzielif^-. 11 
)B .vertagte die auf 4604 ausgeschriebene GencralvenaMk 
l zuerst auf 4605 und dann wieder auPs Vubtsümmièt 
nbar war es auf ünlerdrückung der Generalsviwéa jbi. 
it der presbyterianischen Kirchc abgesehcn. Dk imesk -m. 
Juli 4605 49 Geistliche in Aberdeen selbsl 



lenmannes jcner Zcit : Willtam LAUD,Erxbiaehof 
80 weit von der calvinischen Lehrc mit den Al 
seits der romischen Kirchc nahcrtc. 
Neal. Uïst. of the Pnritans. II. 1—811. 
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kanischen Geistlichkeit von ihrem ursprünglichen Standpunkt n a ^A 
der einen Seite hin abwich, ging ein Theil der puritaniscIi^A 
Partei , nach der gerade entgegengesetzten Richtung hin, vcf** 
den Grundsatzen und der Handlungsweise ihrer Vater ab. D ^^ 
Verfolguiigcn halten die Partei gereizt, aber nicht zu unterdrücke? ^ 
vermocht; sie wurden nur hartnackiger, berber und hielten in leicl^^ 
erklarlichem Selbstbetrug ihre Gefühie des Hasses und der Rach^^^ 
für fromme Regungen des Eifers für Gottes Haus. Und je meh^ "^ 
die am Hofc geitenden Griindsatze sich auf die Seite eines unbe — ' ^" 
schrankten und despotischen Regiments im Staat hinneigten , .^ * 
desto entschiedener fanden bei den puritanischen Mitgliedern des-^^ *' 
Hauses der Gemeinen republikanische Grundsatze Eingang '). ^ C 
Die gemassigtcren Puritaner dagegen hielten die anglikanische^^^ 
Kirche immerhin für eine wahre Kirche und scheuten sich dess- — ^ 
halb vor einer Trennung von ihr. Ein Sprecher derselben, derar^ 
jedoch in der Frage über die Rechte der Gemeinde independen — .m 
tistisch dachte, William Bradshaw (f. 4618) gab zur Rechiferti- 
gung seiner Partei im J. 1605 den Aufsatz: English Puritanü 
heraus, worin er Pastoren, Doctoren, und Aelteste, letztere als Js 
Gehülfen der Pfarrer im Kircheuregiment, und als Aufseher übe -^^r 
den Wandel der Gemeindegenossen, setzt. Die meisten Puritanea^sr 
waren auch presbyterianisch gesinnt, ein Theil übrigens auc^^A 
bischöflich. Die Sache veranderte sich einigermassen, als nochunt^^r 
K. Jacob, in verslarktem Maasse aber unterKARLl (4625—4649— j, 
die arminianische Richtung in der Kirche von England, namens^ U 
lich auch unter den Hofgeistlichen , Boden gewann ») und (L Je 
Lehrdifferenz zwischen Calvinisten und Arminianern in den V(^ r- 
dergrund trat ; nun nahm die Polemik gegen die bischöfliche Y^ f- 
fassung ab, und Manche batten gegen einen gemassigten Epms- 
copalismus nicht mehr viel einzu wenden. Sichtbar war aber, y^^ ie 
Papismus und Arminianismus Hand in Hand gingen'), wessbift.lb 



') Nach Macaulay, the Histonj of England etc. I. 58. flf. 

*) Kabl. I. selbst war entschieden arminianisch gesinnt und begQnstigte and 
forderte die Manner dicser] Denkangsart. Bald stand es so, daas das Witmroi^ 
eines Gcistlichen Wahrheit war , der eincm Herrn vom Lande aof die Frage: irlit^ 
the Arminians held, antwortete, that they held all the best bishoprics and desne- Ti 
ries in England. Macaulay I. 62. 

') Hiefur bildet den schlngendstcn Bewcis die Persönlichkeit des namluftes^ 
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IS Parlament im J. 4628 einen Protest gegen Jesuiten und 
rminianer beschloss. Die Regierung schritt, auf Laud's Be- 
*eibeD, gegen alles Presbyterlale ein, wo sie koonte. Auf der 
asel Jersey war die unter ëlisareth gcduldete presbyteriale 
^rdnang schon unter Jagob I. Regierung durch Yexationen aller 
Lit zerstört worden ; jetzl wurde auch in Guernsey das bischöf- 
iche Regiment eingeföhrt. Ferner gebrauchte die englische Ge- 
neiade zu Hamburg die Genfer Kirchenordnung mit Aeltesten 
ind Diaconen; und die englischen Geistlichen in den Nieder- 
anden richteten sich nach der Landcskirchenordnuug, indem sie 
Msher mit Erlaubniss der englischen Regierung bei Synoden mit- 
lielten. Nun wurde ibnen 1G32I befohlen, sich nach der anglika- 
lischen Kirchenordnung zu richten und bei keiner Klassicalver- 
^mmluogmehr zu erscheinen. Allein der Befehl blieb unvollzogen, 
veil die meisten englischen Gemeinden in den Nicderlanden von 
len Staaten unterstützt wurden, und sich nach der Landes-kirche 
*ichten musstcn. Gleichsam zur Rache nahm im J. 4634. 
Brzbischof Laud den hollandischen; und wallonischen Fremden- 
S6ineinden in England, deren zehen waren, ihre kirchlichen 
l^orrechte, und unterwarf sie dem Parochialzwang, trotz dem 
Protest ihrer Geistlichen und Aeltesten. Nun naherte sich, beson- 
iers seit 4637, diQ vom Hof gcwiinschte Union mit Rom rasch, 
^ef aber auch gewaltige Gegenwirkungen hervor, wobei Schott- 
^'^nd mit eingrifif »). 

Dort waren durch königliche Autoritat im J. 4600 dreiBischöfe 
'iögesetzt worden. Nun sollte ihnen auch Anerkennung durch die 
ftirche verschaft werden; und zu diesem Zweck war nöthig, 
'ön kirchlichen Versammlungen ihre Freiheit zu entziehen. K. 
'ac<» .vertagte die auf 4604 ausgeschriebene Generalvcrsamm- 
^ög zuerst auf 4605 und dann wieder aufs Unbestimmte. 
^ffenbar war es auf ünterdrückung der Generalsynodcn und 
J^mit der presbyterianischen Kirche abgesehen. Da traten au 
^**^ Juli 4605 49 Geistliche in Aberdeen selbstandig zusam- 



'^il^olieninaniies jener Zeit : William LAUD.Erxbischof von Cantorbary wich genau 
""^ 10 weit von der calvinischen Lchrc mit den Arminianern ab, als er sich an- 
^^erseiU der romischen Kirche naherte. 
*) Nkal. SUf, oftJie Puriims. II. 1—311. 
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men, wurden jedoch diirch einen königlichen Commissar si 
gleich aufgelöst, aber nicht ohne dass der Moderator vermomt 
seiner Vollmacht den Termin der nachsten Zusammenkunft bestim m 
hatte; vierzehn Mitglieder wurden verhaf tet, die sechs charai- 
tervollsten nach Frankreich verbannt und acht in den entfeim- 
testen Norden des Landes; acht andere Geistliche wurden na^A 
England berufen , und neun Monate lang daselbst zuriïckgehalteD ; 
Andreas Melville , der darunter war , blieb vier Jahre lang gf^- 
fangen, und wurde dann nach Frankreich verbannt, wo erein^^* 
Lehrstuhl an der reformirten Universitat Sedan übemahm uc^d 
4622 starb. 

Nachdem die besten Krafte dem Land entzogen waren , schri *^ 
man zur Ausfiihrung : das Parlament zu Perth 4606 musste ErricS^' 
tungvon zwei Erzbisthümern und siebzehn Bisthümem beschlie^^* 
sen, die sodann auf der durch unfreie Wahl zu stande gekommen^ ^ 
Generalversammlung in Linlithgow als permanente Moderators ^ 
der Presbyterien (mit Mühe) anerkannt wurden, worauf der KönS^ 8 
dem Beschluss noch den Zusatz beifügte, dass sie auch besta 
dige Vorsitzende der Provinzial- und Generalsynoden sein sollle 
Zugleich wurden nach englischem Vorgang zwei kirchlici 
,,Gerichtshöfe der hohen Commission*' unter den Vorsitzder 
bischöfe, mit willkührlicher Gerichtsbarkeit errichtet. So w 
denn , — besonders nachdem eine gesetzwidrig zusammengesetzt- 
bestochene und in ihren Berathungen unfreie Generalversammlu 
4610 zu Glasgow das Recht des Königs, nach Gutbefinden Geik. 
ralversammlungen zu berufen und zu entlassen, anerkannt hatte, 
das freie presbyteriale und synodale Kirchenregiment in seinen 
Kern zerstört, wenn auch vorderhand Kirchenvorstande, Presl> 
terien und Synoden noch forlvegetirten. lm J. 1646 verfas& "^ 
sodann eine fügsame Generalversammlung zu Aberdeen ein 6Ia^ ^ 
bensbekenntniss^ das im Punkt der Zucht und des Kirchenre^^ 
ments vom Disciplinbuch abwich. Endlich fiihrte Jagob bei sein^ 
Besuch in Schottland 1 61 7 vollendsenglische Ceremoniën im Kalt 
ein; sechsundfünfzig Geistliche protestirten zwar gegen alle di^ 
Neuerungen in Gottesdienst und Verfassung, dennoch wurden v 
einer sogenannten Generalversammlung zu Perth 1618 fönf lili^^' 
gische Artikel in anglikanischer Richtung genehmigt und 1&^^ 
vom Parlament mit geringer Mehrheit bestatigt. So hatte K. JkdO^ 
die schottische Presbyterial verfassung Schritt vor Schritt^ mittel^ 
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Beobachlung der presbyterialen Formen, also mit dem Schein 
RcM^btens im wcsentlichea gestürzt '). 

Eben jetzt aber (1621) begaan eine stille Gegenwirkung des 
inneren Lebens der schottischen Kirche, das durch die liturgi- 
scheo NeueruDgen, das Knieën beim h. Abendmahl und der- 
gleicbea Annaherungen zur 9,römischen Abgötterei*', auPs tiefste 
verletzt war. Die Gemeinden protestirten durch die That, lies- 
sen , wenn die Communion begaan , die Geistlichen allein , und 
strömten denjanigen Kirchen zu , wo immer noch die Communion 
nacli alter Weise gehalten wurde ; Kirchenalteste und Diaco- 
oen weigerten sich mitzuvvirken. Es war bereits so weit gekom- 
men, dass die achten Fresbyterianer in PriYatzusammenkünfte zu 
Gebet und Erbauung zurückgedrangt waren , welche aber jetzt 
anch untersagt wurden. Um diese Zeit geschaheu nun merkwürdige 
Erweckungen (1623. I630J; denn eine Anzahl treuer, gelehrter 
UQd trefllicher Geistlichen predigtc das Evaugelium kraftig und 
mit grosser Frucht, wovon innere Bewegungen die Folge 
waren, welche endlich zu dem Covenant von 4638 führten. Dazu 
trugen die Massregeln Karl's I. machtig bei. Er traf bei seinem 
B-^Sierungsantritt die schottische Kirche schon in hohem Grad 
^nglikanisirt und glaubte, nur seiner letzten königlichen Willens- 
erklarungen bedürfe es, um sie Yoliends ganz bischöflich und 
königlich umzugestalten ; nur Ycrfuhr er offener und durchgrei- 
fender als sein Yater, ohne die Form zu schonen. Zuerst suchte 
er den schottischen Bischöfen Reichthum und Macht zu ver- 
schaffen, und schritt desshalb zur Wiedcreinziehung ehmaliger 
K-irchengüter, die derzeit im Besitz des Adels waren. Als Karl I. 
<633 mit Laüd zur Krönung nach Schottland kam, gab der Hof 
durch Sonntagsentheiligung und Laud durch eine Predigt über 
die Nothwendigkeit übereinstimmender Formen* in der englischen 
ttöd schottischen Kirche Aergerniss. Im Parlamcnt setzte der König 
durch Gewaltthatigkeit eine Acte über die königliche Prarogative 
*u kirchlichen Dingen durch. Die neue Kirchenordnung [Book of 
^onons)^ 4635 bestatigt, stürzte vollends alles um , was noch von 
Presbyterialer Verfassung übrig war und gestattete keine Privat- 

Hethibinoton. IKsL of the Church of ScoÜand. 209 ff. Rudlofp , Oeseh , 
*»■ 9ekoU. Uef, I. 250 ff. Sack die Kirche von Schottland, I. 84 flf. Köstlin. 
•. t. O. S. 121. ff. 
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vcrsamluDgen oder ,,Gonventiker' der Gcistlichen mehr, mit^^ f^r 
schluss der Presbyterien und ,,Kirksessions/'Alsaber auchno^i 
die'neue, anglikanisch ja römisch gcstaltete, Liturgie (Service-bt^ €^Je} 
erschien, und am S3^° Juli 1637 im Gottesdienst eiogefQis/t 
wurde '}, da brach die lang verhaltene innere Aufregung d^s 
Volkes los, zunachst in der Kathedrale St. Giles zu Ëdiobur^i 
WO durch Weiber und das niedere Volk der Goltesdienst gest* ^ 
wurde. Die Reaction des presbyterianischen Geistes ging vc^^ 
der Liturgie aus, um die alte Kirchenverfassung wiederzuerober^^* 
wahrend in England die Puritaner von der Opposition gegen d^^^ 
Kultus zur Verfassungsfrage fortschritten und neue presbyleria ^^ 
Verfassungsformen anstrebten. Aus jenem Tumult wurde reissen^^^ 
schnell eine Revolution. Die Bewegung ergriff wachsend al^Vc 
Stande in Schottland. Als aber Proteste und Anklagen wider dB^ 
Blschöfe durch hai1e Proklamationen und Verbote beantwort^St 
wurden, fasste der engere Aussebuss der selbstandig zusammed^- 
getretenen Stande, die vier Tafeln genannt (je vier vom Ade^ ■, 
Gentry, Predigern und Bürgernj, den Gedanken, in dieser No*-i 
und Gewissensbedrangniss den alten Nationalbund, den Co'oenaw^t 
von 4581 zu erneuern, damit die Nation in Gottesfurcht uc» d 
Treue gegen Gottes Wort fest in sich geschlossen die bevorst^- 
henden Kampfe bestche. Am 28. Febr. 4638 wurde nach ein^tfu 
Fasttag der Govenant als Gottesbund feierlieh beschlossen uc^d 
von Tausenden unterzeichnet. Der presbyterianische Geist flamm^ 
in heller Begeisterung mit einem Mal machtig auf, die gan^^ 
Nation schaarte sich zusammen und bescbwor den heiligen Bua^- 
Der Act, binnen zwei Monaten in allen Gemeinden von saiot- 
lichen Erwachsenen vollzogen, war mit i^ligiöser und sittliclm^^ 
Erweckung verbundeo. Diese neue Kundgebung des presbytei*!- 
anischen Geistes, diese ,,zweiie Reformation^" war, wie éLiB 
erste gegen das Pabstthum , so gegen das Pralatenthum gerichte^ 
aber ohne Rachsucht gegen die Person der Bischöfe. Der BevoW- 
machtigte des Königs, Marquis Hamilton, der die Covenantei^ 
durch Unterhandlungen hinhalten sollte, konnte dem Begebre<^ 

^) Diese Massregel charakterisirt Macaulat, HUtory. I. 72 f. als einen <Act 
wahnsinniger Bigotterie, Torgenommen im reinen Uebermath der Despotie oad 10 
strafbarer Unwissenhcit und noch schnldhaflerer Geringschatzung der offentKck^ 
Meinong. Diesem Act verdanke übrigens Schottland seine Freiheit 
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aich einer freien Generalversammlung nicht ausweichen, die 
enn auch am 21. Nov. 4638 zu Glasgow mit UO Geistlicben, 
B Aeltesten^ worunter viele vom hohen Adei^ unter Alexander 
LsriDERSON als Moderator^ eröffnet wurde. Als der königiiche 
iommissar gegen die Verhandlung über Anklage wider die Pra- 
iten Einsprache that, Schluss der Versammlung forderte und 
lacb der Weigerung des Moderators die Versammlung (unter 
nderem weil sie tbeilweise aus Laienaltesten bestehe , die hier 
licht competent seien] für aufgelöst erklarte und sich entfernte» 
^tzte die Synode , auf Grund der Kirchenverfassung , ihre Sitz- 
Uigen dennoch fort. Sie fasstc sodann eine Reihe wichtiger 
leschlüsse: die Biscböfe wurden tbeils excommunicirt theils 
ibgesetzt, das Pralatenthum selbst abgeschafft, dagegen Kirk- 
lössions, Presbyterien, Provinzialsynoden und Generalversaram- 
nngen in den voUstandigen Besitz ihrer Rechte und Gerichts- 
>arteit wieder eingesetzt. Die Acten aller Generalversammlungen 
^it Jacob's I Thronbesteigung, die 5 Artikel von Perth, das 
took of Canons und die Liturgie wurden verworfen, der Gerichts- 
hof der Hohen Commission abgeschafft; aber auch das Recht 
Ier Gemeinden auf Einwilligung in die Predigerwahl neu fest- 
©stellt und den Presbyterien Fürsorge für allgemeinen Schulun- 
^i^richt empfohlen. Kein neuer Grundsatz wurde aufgestellt; die 
zweite Reformation" war nur eine, durch den Kampf wider 
^s zwischeneingedrungene Pralatenthum herbeigeführte, Wieder- 
^lebung und Entwicklung der Wahrheiten und Einrichtungen 
*f ersten Reformation *). 
Der König rüstete gegen die ,,Govenanter/' und sie entschlossen 
^"h zu bewaffnetem Widerstand ,,für Christi Krone und Bund" 
o-r Christ's crown and covenant stand mit goldenen Buchstaben 
i^ïihren Fahnen). Der Friedenstractat (18. Juni 1639) brachte 
'^oe neue Generalversammlung zu Edinburg, verhinderte aber, 
^ der König wieder angriff, die Erneuerung des Kriegs nicht: 
Uu rfickten die Schotten in England ein und schlugen (1640) des 
•-onigs Heer, worauf neue Unterhandlungen in London be- 
»^iinen. 
TInter den schottischen Abgeordneten befanden sich vier aus- 



*} HKTHEiUNaTON. a. a. o, 225 ff. Rudloff. I. 281 ff. Sack. a. a. O. 90 ff. 
^ÖBTUH. a. a. a 135 ff. 159 ff. 
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gezeicbnete Geistlicbe : Alexander Hendebson^ Robert Bailli 
RoBERT Blair und George Gillespie , welche den Umschwucns 
der öflfentlichen Meinung in England für den Puritanismus 
nützend, zu Gunsten der Presbyterialverfassung wirkten und d^ 
Gedanken einei* kircblichen Annaherung und Verbindung zwiscb^ 
beiden Königreichen zur Reife brachten. König Jagob I o.: 
Karl I. batten diesen Gedanken aucb gefasst, aber so, d; 
Scbottland anglikanisirt, d. h. nach englischem Muster biscl^^o 
lich umgestaltet und dass eine einige bischöflich -königlic^l] 
Kirche Grossbrittanniens hergestellt werden soUte; jetzt sibe 
sollte umgekehrt England nach schottischem Muster umgebilde 
werden, so dass eine brittische presbyterianische NationalkircIi( 
entstünde. In dem seit 3. Nov. 1640 sitzenden ,, langen Paria- 
ment/' das zwar nur aus Mitgliedern der bischöflichen Kirclie 
bestand, gewann die Reformpartei die Oberhand, Petitionen gegren 
die Episcopalverfassung strömten ins Parlament, und, ^estacbelt 
durch den Widerstand der Bischöfe im Oberhaus gegen jede Cao- 
cession an die Puritaner, wurde das Unterhaus inamer mehr föf 
Reform der Hiërarchie gestimmt. Untersolchen Umstanden arböi- 
teten die schottischen Gommissare dafür, die KirchenverfassuDg^^ 
beider Lander in Uebereinstimmung zu bringen; Einheit d^ 
Kirchenwesens, hofften sie, wurde der politischen Uneinigk^ 
allein abhelfen. Das Parlament, das, mit dem Monarchen z^i 
fallen, sich auf revolutionaren Fuss gestellt batte ^ suchte sic 
durch Schottland's Unterstützung zu verstarken , ging auf ie 
Wunsch der schottischen Generalversammlung nach Einheit d» 
Kirchenwesens beider Reiche *j ein und schloss 1643 dur 
Abgesandte mit dem Parlament und der Generalversammlung 
Edinburg das Bündniss ab, Solemn League and Covenant, 
gemeinschaftliche Vertheidigung der bürgerlichen und religi 
Freiheit beider Lander, so wie für Aufrichtung der Uebe 
stimmung aller drei Königreiche in Gottesdienst und Kir 
verfassung, unter Ausrottung alles bischöflichen Kircbenregir 
Es ist hieraus ersichtlich, dass die Englander das Poli' 
die Schotten das Kirchliche, im Auge batten , wie denn 



*) Their desires for unity of Religion, that thcre might bc one Cor 
Faith , one Directory of Worship , — and one Form of Church Govemm' 
a. a. O. II. 580. 
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des Nationalbundes das politische Wort : ,, League'* von 
englischen, der biblisch-religiöse Ausdruck : ,, Covenant'' 
acblich von der schottischen Seite aus hiDeingekommen ist. 
bei solcher Coalition verschiedener Interessen und Absichten 
ein vorübergehendes Ërgebniss, nicht aber eine ,,Frucht, 
la bleibet*', herauskomnien konnte, besonders nicht im Kirch- 
D, — das versteht sich für den^ der an das Watten des gött- 
Ei Rechts in der Geschichte glaubt, von selbst '}. 
hOD im Sept. 1642 batte das lange Parlament den negativeu 
bluss über ,, ganziiche Abschaffung aller Ërzbischöfe , 
löfe" u. s. w. gefasst *j , ohne positiv zu wissen , welche 
issuQgy anstatt der bischöflichen, der Kirche zu geben sei. 
iber sollte erst das Gutachten einer vom Parlament zu beru- 
ïn Versammlung von Theologen eingeholt werden. Unter dem 
Juni 4643 berief das Parlament, einem Yerbote des Königs 
der, auf den ersten Juli ,,eine Versammlung gottesfürchtiger 
einsichtsvoller Theologen, die mit einer Anzahl Deputirter 
beiden Hausern des Parlaments über cliejenigen Angelegen- 
n zu verhandeln und Rath zu ertheilen batten, welche ihnen 
Parlament würden vorgelegt werden." Es war also im Grunde 
auf eine parlamen (arische Gommission, eine berathende Yer- 
nlung von Sachverstandigen, abgesehen; und wie die Ërnen- 
; der Mitglieder, so war die Ëntscheidung natürlich dem 
iment, d. h. der politischen Körperschaft vorbehalten; 
den Prolocutor Dr. Will. Twiss ernannte das Parlament. 
Anzahl der zu dieser ,, theologischen Westminsterver - 
%limg" Einberufenen betrug 151 , worunter 30 Lay-Asses- 
, namlich 1 Lords und 20 vom Haus der Gemeinen , und 
Theologen ») ; übrigens wohnte nur etwa die Halfte der- 
in den Sitzungen regelmassig bei. Die einberufenen bischöf- 
Q Theologen lehnten die Theilnahme grösstentheils voraus 

1. weil die Versammlung keine gesetzmassig vom König 
Tene Convocation, vielmehr ausdrücklich von ihm verboten 

2. weil die Mitglieder nicht von der Geistlichkeit gewahlt; 
eil Laien mit Geistlichen gemischt seien, und zwar in der 

Ucber diesen Zeitraum vcrgl. Hetuerington. 310 ff. Neal. 11. 312 ff. III. 
RUDLOFV. II. 25 ff. Sack. I. 103 ff. KösTLiN. a. a. O. 177 ff. 

NXAL II. 150 f. 

Das Tollstandige Vcrzcichniss s. bei Nkal III. 54 ff. 
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Art, dass die letzteren selbst, puritanisch gesinnt, niederreis 
wollen, was sie (die Protestirenden) aufrecht erhalten würdea 
Nur ein Bischof und noch ein Geistlicher der Staatskirche steil 
sich bei der Eröffnung ein ; da aber jener schon von der zwei 
Sitzung an wegblieb, der andere wegen Correspondenz niil I 
bischof UsHER von der Versammlung ausgestossen wurde^ so \ 
die anglikanisch-bischöfllche Kirche auf der Westminstersync 
gar nicht vertreten. Dagegen wohnten nach dem Abschluss c 
Solenon League and Covenant in Edinburg (18 f. Aug. 1643] a 
Ersuchen des englischen Parlaments, vom lö*®*» Sept. an sec 
Commissarien der schottischen Kirche der Versammlung be 
namlich Lord Haitland und Sir Arghibald Johnson von Wa 
rison als Laienbeisitzer, sodann die Geistlichen Alexander Hk 
DERRSON (neben Knox und Andreas Melville als der dritte unt 
den schottischen ,,Worthies'' gezahltj *), George Gillespie^ Samci 
RuTHERFORD, und RoBERT Baillie. Dlc Schottcu hegten wobi di 
Wunsehy dass England ihre Presbyterialverfassung auch einfflbn 
möchte, keineswegs aber hatten sie das zur Bedingung des Büd 
nisses (das im Sept. und Oct von beiden Hausern des Pari 
ments , der kirchlichen Versammlung -und den Gemeinden in ui 
um London beschworen und unterzeichnet wurde] gemacht; vi< 
mehr gingen die schottischen Abgeordneten mit sehr geringi 
Hoffnungen nach London, und waren nachher über den Erfo 
ihrer Bemühungen erstaunt und dankbar gegen Gott. 

Die Versammlung bestand, da die Episcopaten wegbllebei 
von Anfang aus drei Parteien: Puritanern^ die zum Presbyi 
rianismus neigten, Independenten ^ und y.Erastianem" d. h. Ma 
nem , die das Kirchenregiment in die Hande der Staatsgew; 
gelegt wissen woliten »). 

Die Puritaner waren zwar gleich anfangs in der Hehrhei 
da aber viele derselben ursprunglich nicht presbyterianisch g 
sinnt, vielmehr über die zu wahlende Kirchenverfassung no 

>) Nkal. III. 60 f. 

*) S. Hetheeinqtoh. S46. 

*) ErmsiUmiswua nennen die Britten diqenige Ansicht , welehe üirem We 
nach am deatlichsten der Name cmetareopapUtisek oder ierriioriatiHiiek (co 
i^io , cjas est et religio) hezeichnet , nach dem oben II. c. 6 , enrihnten sdm 
lerischen Ant m Heidelberg, Thomas Eeastüs, wdcher indesaen achweriieh 
bedentendstc Sprechcr jener Richtong gevrescn ist. 
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scbwankend waren, so geschah es erst im Lauf der Verhand- 

langen und unter dem Einfluss der wenigen schottischen Abge- 

ordneten, dass die presbyterianische Riehtuug das Uebergewicht 

bftkam. Die Independenten oder Congregationalisten waren 

schwach an Zahl, aber begabte, gelehrte, fromme und eifrige 

Haoner; sie waren grundsatzlich gegen jedes allgemeine Kir- 

chenregiment und für durehgangige Autonomie jeder Einzelge- 

meinde (congregation) ; dabei verwarfen siejedoch die presbyteriale 

Gemeindeordnung nicht schlechthin , batten vielmehr selbst 

Aelteste; sie waren kmftige Streiter für Duldnng und Gewissens- 

freiheit. Ihre ausgezeichneteren Vertreter in der Versammlung, 

kürzlich erst aus Holland, wohin sie ausgewandert waren, zurück- 

gekehrt, waren Goodwin (Cromwell*s nachmaliger Caplan), Nye 

und Andere. Die Erastianer oder Territorialisten , durch wenige 

4ber gelehrte Manner, wie der Jurist Selden und der Theologe 

LiGHTFOOT, vertreten, waren, da das im faktischen Besitz der 

Staatsgewalt befindliche Pariament derzeit auch die Vollmacht des 

^rchenregiments in Handen batte und durchaus nicht geneigt 

'^ar dieselbe in andere Hande zu legen , ihres endlichen Sieges 

fest voraus gewiss. Die Synode beschafligte sich anfangs mit 

Öerathungen über ein neues, an die Stelle der 39 Artikel zu 

&6tzendes Glaubensbekenntniss , erhielt aber am 42. Oct. 1643 

vona Pariament die Weisuog, sofort die Frage wegen Ein führung 

öines neuen Kirchenregiments vorzunehmen , damit dem National- 

^öndniss geraass, die englische Kirche mit den schottischen 

^'^d mit auslandischen reformirten Kirchen mehr in Ueberein- 

^tinamung gebracht werde. Zugleich wurde sie aufgefordert, statt 

^^s Book of Common Prayer eine neue Liturgie zu entwerfen. 

^^ der KirchenverfassuDgsfrage nun ,,platzten die Geister auf 

®*na.iider." Der Stimmenzahl nach batte die Presbyterialord- 

^Uag bald die Mehrheit gehabt , aber die Independenten und 

^'^rritorialisten , die doppelte Minderheit , vertheidigten ihre 

^■"Undsatze Schritt für Schritt mit grosser Zahigkeit unü Be- 

''^dtsamkeit. So kam es , dass in dieser merkwürdigen kirch- 

**clxen Versammlung vielseitigere Erörterungen über Kirchenver- 

y^ssangsfragen vorkamen, als vielleichtje im Lauf der Geschichte 

J^ ciner Synode oder sonstigen Versammlung. Die wichtigste und 

*^ïigste Debatte entspann sich über die zwei Fragen: 1. ob auf 

^^Und des Wortes Gottes mehrere Gemeinden einem gemeinschaft- 
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lichen Kirchenregimeot unterworfen sein dürften, was die Ia( 
pendeDfen bestritten; 2. ob die Presbyterialverfassung die vi 
CuRisTO und dem Heiligen Geist gewollte Form des Kirchenn 
ments sei (oder vom ,,göltlichen Recht" der Presbylerialverfi 
sung). Diese Fragen wurden nach dreissigtagigen Verhandlun^ 
beide mit grosser Mehrheit bejaht. Sodann veranlasste die Kirch< 
zucht lebhafte Debatten, indem die Ërastianer nur öflfentli< 
Warnung der Sünder vor der Communion^ nicht aber Aasscbli 
sungvon derselben zugaben, die Independenten der ganzen ,,B mrü' 
derschaft'* das Recht der Ausschliessung zuerkannten, die Pr-^s- 
byterianer die Schlüsseigevvalt in die Hande der Geistlichen ui ERd 
Aeltesten gelegt wissen woUten. lm Nov. 1644 überreichte die 
Versammlung dem Parlament den im Sinn der Presbyterianiscli ^a 
Mehrheit ausgefallenen Entwurf: The Form of Prtsbyte'n'£al 
Church Government 'J; aber erst am 14*«° Marz 1646 erliess dsis 
Parlament, nach mehrfachen dringenden Yorstellungen von v^j*- 
schiedenen Seiten, eine Verordnung zur Ëinführung des pvesl^y- 
terialen Kirchenregiments. In allen Pfarrgemeinden vonEngland 
und Wales soUten von den Familienvatern, sofern sie den Corf* 
nant angenommen haben, Aelteste (Ruling Elders] gewahlt werde 
welche mit den Geistlichen in wöchentlichen Sitzungen di 
Aeliestenrath der Gemeinde (Presbytery or Eldership) bildei 
Ieder Aeltestenrath (auch congregational or parochial EldersbS P 
genanntj soll zu der monatlichen Klassenversammlung d^^ 
Bezirks einen Geistlichen und zwei oder mehr Aeltesie schickea > 
jede Klassenversammlung sendet zu der halbjahrlichen Provinzia^' 
synode (Prov. Assembly) 2 Geistliche mit 4—9 Aeltesten ; je4^ ^ 
Provinzialsynode schickt 2 Geistliche und 4 Aelteste zu de? ^ 
Nationalsynode (National Assembly) , welche vom Parlamen^ ^ 
berufen wird und so lang Sitzungen halt, als das Parlamea ^ 
bestimmt. Ueberdiess werde das Parlament in jeder 
(bisherigem Bisthumssprengel) eine Commission niedersetzen 
um über die von der Kirche verhangte Ëxcommunication in letzte 
Instanz zu erkennen. 

So war an die Stelle der bischöflichen die Presbyterialverfas- 
sung gesetzt , und wurde auch in London und Lancashire sofoi 

^) Den Text siche voUstandig bei Njsal III. in Anhang, 562 — 606; imdeutadi< 
Ucbcrsctzang bei SkQH, Kirche von SekoUland , II. 192—215. 
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slicb eingeführt. Aber nicht die Kirche hatte sich durch 
•standige Gesetzgebung die neue Ordnung gegeben, sondern 
.e war^ auf Grund des Gutachteos einer halbkirchlichen Ver- 
Linlung , durch das Parlament , als die politische Körperschaft, 
che die Staatsgewalt faktisch besass , gegeben , d. h. vom 
it octroyirt werden, und zwar in der Weise , dass vermöge 

Berufung und Ëntlassung der Generalsynode durch das Par- 
ent, und vermöge der Parlamentscommissionen in den Pro- 
Een der Schlussslein des Ganzen und die ietzte Entscheidung 
1 Parlament , d. h. der Staatsgewalt verbleiben soUte. Gegen 

letzteren Punkt richtete sich zunachst der Widerspruch. Die 
stminsterversammlung erhob sogleich Ëinsprache (S3^° Marz 
6] gegen die ,, Appellation von den Censuren der Kirche an 
e Commission des Parlaments" ^j ; ebenso die politischen 
nmissare der schottischen Standeversammlung beim Parlament, 
1 die Londoner Geistlichkeit. Andererseits forderten die Inde- 
identen , im Namen der Toleranz und Gewissensfreiheit, dass 
n ihre Gemeindcn keiner ,, Klasse" unterwerfe, nicht den 
rochien, wo sie wohnen, zuschlage, ihnen vielmehr das Recht 
se ihre Angelegenheiten selbst zu ordnen ^j. Allein das Par- 
lent verweigerte diese Concession , welche eine Separation in 
h schliessen und die beschlossene Kirchenordnung geradezu 
'der auflösen würde. Die presbyterianische Ëinsprache hatte mehr 
3lg.Als der Königam5'«°Mai 1646 sich dem schottischen Heer 
die Arme warf, so liess das Parlament in einer neuen Ein- 
rungsordonuanz vom 9^®" Juni jene Clausel über die parlamen- 
schen Disciplinarcommissionen fallen. Aber erst am 13. Oct. 
"7 befahl ein Parlamentsbeschluss Einführung des presbyteria- 
^ben Kirchenregiments binnen eines Jahres. Um die Zeit dieser 
SiUtigen Sanction und beabsichtigten Durchführung der Yer- 
^ling war jedoch die Gewalt bereits in die Hande des Parla- 
ïtsheeres d. h. Oliver Cromwell*s und seiner independentis- 
^ben OfiSciere gekommen, die den Beschluss des Parlaments 
tit zur Ausführung kommen Hessen. Die Westminsterversamm- 
g selbst schmolz, nachdem ihre Hauptaufgabe gelost war, 
t? zusammen ; die letzten schottischen Abgeordneten nabmen , 



) NSAL. III. 298 f. 
) NXAL. III. 804 f. 
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nach vierjahrigerunermüdeterThatigkeit, am 24*®" Oct. 1647fei^r- 
lich Abschied, die meisten Landgeistlichen gingen heim ; und ^:3i6 
in London Verweilenden blieben (hauptsachlich mit Prufung c^^r 
Candidaten zur Ordinaiion beschaftigtj , bis zuin 22. Febr. ^6^^^^ 
WO sie, nach sechslhalbjahriger Dauer des Ganzen undH63 Si "^Z" 
ungen, förmlich in eine Prüfungscommission verwandelt wurde^ ^^ 
die nach Auflösung des langen Parlamenis durch duvERCROMWE ^^^^ 
ohne förmliche Aufhebung auseinanderging '}. 

Dennoch wurde, abgesehen von den Independenten und ander^en 
Sekten, die presbyteriale Kirchenordnung bis zur Restauratim3n 
(4660) als die rechtsgüUige und verfassungsmassig bestehen^cde 
Kirchenverfassung Englands betrachtet. In London und in d^ ^r 
Graffschaft Lancashire wurde, wie gesagt^ die GemeindeordnuBTisg 
eingeführt, auch Kiassenversamnilungen und Provinzialsynod^^n 
von 1647 an regelmassig gehalten, wahrend in den übrig^sn 
50 Grafschaften für presbyteriale Organisation nichts gescha. ^Si- 
Die Lage der kirchlichen Dinge unter der Obergewalt Olivj^r 
Cromwell's war höchst eigenthümlich. Dieser geniale Mann, dL^r 
urspriinglich dero bescheidenen und friedüchen Beruf eines Lan <1- 
wirths lebte, wahrend er zugleich puritanische Gonventikel 
suchte, der sodann Abgeordneter beim langen Parlament wui 
und von diesem ein Commando beim Parlamentsheer erhieE ^ > 
schwang sich vom Mitglied elner Sekte zum Haupt der Inci^' 
pendenten-partei auf, und bethatigte, wie als Feldherr und Ob^r- 
general, so nachher als Staatsoberhaupt, ein unvergleicMiclm 
organisatorisches und Herrschertalent. Nachdem er eine unu 
schrankte Militarherrschaft gegriindet, erhob er England 
Hegemonie des protestantischen Europa, nahm sich der fran: 
sischen Hugenotten gegen Mazarin, der Waldenser in Piemo***» 
an, imponirte selbst dem Papst und bewog ihn dazu, kathoÜ' 
schen Fürsten Massigung zu empfehlen. lm Innern von Gro^^" 
brittanien fiihrte er in kirchlichen Dingen ein ganz merkwürdig'^^ 
System durch, sofern er mit einer von religiöser Gleichgültigk^*^ 
weit entfernten Weitherzigkeit und umfassenden Duldung d^*" 

') Ueber die Geschichte dieser Versammlimg vergl. ausser Hsthejuho^^^' 
327 ff. RuDLOFF. GescA. der sckotL Rtf, II. 64 ff. Neal. III. 61 £f. KöwS^i^- 
190 ff. besonders Rudlofv , die Weslminster- Synode , in Niedneb's Zeiiêc/k^'^ 
für hut. Theol, XX. (1850) S. 238 ff. und Sack. a. a. O. I. 111 ff. , beson^er» 
II. 159 ff. WO naher aaf die Verhandlangen eingegangen ist. 
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^cliiedensten Religionsgesellschaften eine unbedingte Gewalt 
Staats zu vereinigen wusBtc. Noch UDter keiner Regierung 
. der Reformation war in England so wenig religiöse Verfol- 
^g gewesen, wie unter Cromwell's Regiment, besonders als 
lector (4653— 1658] . Die Geistlichkeit der durch das lange 
iament gestürzten anglikanischen Kirche durfte ihren Gottes- 
Dst ungestört feiern; allerlei Sekten konnten sich frei regen 

1 bewegen; selbst luden durften in London eine Synagoge 
len. Die Presbyterianer in England mochten Kirchenrathe und 
lOden halten, wo dergleichen organisirt waren, und aufgeist- 
lem Geblete Kirchenzucht üben. Bei alle dem hielt aber Crom- 
Lh die Zügel des Regiments straff und fest in der Hand und 
s keine unabhangige Gewalt neben der Staatsgewalt auf- 
amen. Er verweigerte den Presbyterianern die Verwendung der 
gerlichen Gewalt zum Zweck der Kirchenzucht, gestattete 
Ier einem presbyterianischen noch einem bischöflichen Geist- 
en, über politische Materien zu predigen und Regierungs- 
dlungen auf der Kanzel zu besprechen. England befand sich 
amal in Betreff des Kirchenrechts und Kirchenregiments in 

tiefsten Verwirrung : das bischöfliche Regiment soUte ver- 
$e des allen Gesetzes, das immer noch nicht förmlich wider- 
ön war, bestehen; durch Parlamentsverordnungen war die 
sbyterianische Kirchenform vorgeschrieben, wahrend praktisch 
Qe von beiden Verfassungen in Kraft und Wirksamkeit stands 
dass bischöfliche Pfarreien^ presbyterianische Gemeinden, 
ependenten und andere Sekten bunt durch einander gemischt 
*en ; eine kirchliche Aufsicht und Gesamtleitung gab es nicht, 
Patrone oder Gemeinden batten die unwissendsten und ver- 
'bnsten Menschen zu Predigern berufen können: da griff 
^er Cromwell ein und bestellte willkührlich und casareo- 
'stisch, aber wohlthatig, ein Collegium von Examinatoren 
rsj, eine Art landesherrlichen Consistoriums, worin neben 
igen presbyterianischen Geistlichen und auch einigen Laien , 
^t independentistischeGeistliche sassen. Ein Prüfungszeugniss^ 

dieser Behörde ausgestellt, galt dann zugleich für die Weihe, 

ohne ein solches batte Niemand ein Recht auf eine Pfründe. 

eneral Monk stellte so viel möglich das alte Parlament in 

em Personalbestand von 4648 wieder her, so dass es wieder 

2 presbyterianisch war; und in J. 4660^ unmittelbar vor der 
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RestauratioD, waren die Presbyterianer in Kirche und Staat, aui 
den Universitaten , in bürgeriichen und MilitaranoitQni herrschen 
und im Besitz der Macht'). 

Als nach dem Ëinzug K. Karl's II in London die Bischofssitz 
wieder besetzt wurden, die bischöflichen Geistiichen wieder ii 
die Pfarramter eingesetzt, und die ganze Episcopalverfassung wi 
derhergesteilt wurde : so arbeiteten die Presbyterianer anfangs fü 
eine Vermittlung (,,Comprehension"), d. h. sie wollten sich de 
von Ërzbisehof Usher 1641 befürworteten Plan einer Verbindu 
der bischöflichen Verfassung mit presbyterialen und synodali 
Elementen *) gefallen lassen, und sprachen sich in einer Eingal 
80 aus: ,,Wir sind nicht gegen den wahren alten ursprünglicb 
Episcopat, wie ihm damals eine gehörige Beimischung von A 
testen das Gleichgewicht gehalten haf' (as it was balanced wik^ 
a due Commixtion of Presbyters). AUein von diesem Gleicb 
wicht und dieser Vermittlung mit dem Presbyterianismus woU 
die Bischöfe nichts horen. Der König verhiess zwar in der De(^ 
ration vom 25. Oct. 1660 einige kirchenregimentliche Reforme 
allein es zeigte sich bald> dass diess Versprechen ein blos 
Aushilfsmittel gewesen war, und die ofiicielle Conferenz im J. 1^^/ 
zwischen Bischöfen und Presbyterianern batte, stattConcessioa^Ki, 
nur Erbitterung zur Folge. Es wurde bald klar, dass von eiiM^Mn 
positiven Einfluss und von einer auch nur einigermassen pres 
terialen Reform der Staatskirche keine Rede sei; und die 
byterianer mussten froh sein , wenn sie nur geduldet wurden. 
Statt dessen drangte man sie zuerst aus ihren Aemtem in der 
Landeskirche, und nachher wollte man sie nicht einmal in Con- 
ventikeln sektenartig existiren lassen. Ersteres geschah iurcb 
die Act for Uniformüy of publiek Prayers, welche am 24. Aug. 
1662 in Wirksamkeit trat und Unterzeichnung einer sehr streng^'i 
Verpflichtungsformel forderte »); mehrere presbyterianische Geist- 1^' 
liche gaben schon vor dem Termin ihre Pfründen auf, und geg'efl 
2000 mussten diess an Bartholomaustag thun, weil sie die V^r- .. 
pflichtung gewissenshalber nicht eingehen konnten. Und zwar |, 

kt 

») Neal. III. 885 ff. ; IV. 79. f. 223 ff. 247. Macaulay. Histary. I. W ^ 1 l^tn 
123 f. 1^ 

») Neal. II. 466 f. 
^) Neal. IV. 359 ff. 
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warea diess würdige, gelehrte, fromme und treae Manner, denen 

es in der Folge hartcr ergiog, als zur Reformationszeit den pa- 

pistischen oder zur Zeit der Bürgerkriege den bisehöflichen Geist- 

Hchen; denn es Nviirde eine Reihe von Strafgesetzen gegen sie 

erlassen^ um ihnen die Haltung von Convenlikeln zu verbieten, 

ja fnst allen Lebensunterhalt abzuschneiden. Selbst da, als vor der 

in ILondon herrschenden Pest (1665) viele Geistliche der Staats- 

kirche flohen , und abgesetzte presbyterianische Pfarrer auf den 

leeren Kanzeln den zagenden Hcrzcn das Ëvangelium predigten, 

weil sie dachten : ,,Noth hat itein Gebot" , — wurden sie dennoch 

auPs neue verfolgt, und durch eine neue Acte fiinf Meilen weit 

von jeder bedeutenderen Stadt verbannt. Die wiederhergestellte 

anglikanische Kirche trieb mit ganzer Seele das Werk, diePuri- 

taner zu erdrQcken, und bekampfte die Sekte eine Zeit lang so 

s^rk, dass sie nicht Zeit fand die Sünde zu bekampfen. 

So war die bischöfliche Verfassung nicht nur wieder aufge- 
i*ichtet, sondern auch als alleinige Verfassung, die im Lande 
gölten dürfe, wiederhei^estellt, und die Presbyterianer auch per- 
sonlich fast ganz unterdiückt. Von der aus Schottland eine Zeit 
^^^g nach England verpflanzten Presbyterialordnung blieb kaum 
®ine Spur übrig '). 

tJnter Iagob II (1685 fif.) dauerte das gleiche Verhaltniss fort, 
^ïe rein presbyterianischen Grundsatze traten in den Hintergrund 
^^d es handelte sich mehr noch um persönliche Duldung oder 
Nichtduldung, bis endlich durch die ,,Revolution" 1689 und die 
l^hronbesteigung Wilhelms von Oranien Duldung und Gewissens- 
'reiheit gesichert wurde. 

Je weniger bleibende Frucht die Westminstei*versammlung für 
Sngland selbst brachte, desto betrachtlicher waren ihre Wirkun- 
gen auf Schottland, Die Generalversammlung nahm nicht nur 
clle von jener verfasste Gottesdienstordnung (Directory for the 
Public Worship of God) und das Westminsterbekenntniss, jedoch 
Qiit einem die Autonomie der Kirche betreffenden Vorbehalt, nebst 
beiden Katechismen, — sondern auch die presbyterianische Kir- 
chenordnung an (7 Febr. 1645), so dass nach Bckenntniss und 
I-ehre, Gottesdienst, und Verfassung die ,,zwe!te Reformation" 
der schottischen Kirche gerade durch die Erzeugnisse der West- 

>) Nbal. IV. 262. 277 ff. 325 ff. 358 ff. 398'ff. 



92 LBGHLER , GESGHIGHTE DER PRESBYTERIAL- UND 

ainstersynode geregelt wurde, wie denn diese Kircbenbüc^Km^er 
aoch heut zu Tage gelten. Somit fielen die Früchte der ArbeL '^Llbh 
dieser Synode ausschliesslich der schottischen Kirche in ^fB^ ^^ 
Schooss, sie brachten ihr die schliessliche Fassung und Bere i -mm. 
gung ihrer Grundgesetze und Normen (the Westminster S^^^g. 
dardsj. Die ,,Form des presbyterianischen Kirchenregiments'* -«y^ 
hat auf Grund der beiden Diseiplinbücber von 4561 und 4S^/, 
die 4638 durch die Synode zu Glasgow wieder anerkannt wurde n, 
die ganze presbyteriale Verfassung prinzipiell und systematisoA, 
mit steter Begründung aller Punkte aus der Schrift, entwickeK. 
Bemerkenswerth ist aus der unmittelbar folgenden Zeit, dstss 
dieselben Covenanters» welche auf die Autonomie der Kirche and 
besonders der Generalsynoden so beharrlich drangen und so eifis r- 
süchtig über jeder Verletzung derselben wachten, keine Bq^u- 
blikaner, sondern durch und durch monarchisch waren, indem & i^ 
den Grundsatz bcfolgten ,,fflrchte Gott und ehre den König"*"- 
Sie riefen unmittelbar nach der Nachricht vonK^RL'sI Enthau.;^ 
tung Karl II. zum König aus, luden ihn zu sich ein und er re9 i' 
dirte eine Zeit lang im Holyroodpalast zu Edinburg. Unterdess^i^ 
schafifte (9*«° Marz 4649) das schotiische Parlament das Patr^> 
natsrecht ab, und die Generalsynode gab im Juli daranf dl ^^ 
positive Erganzung in dem Directory for the Election of Minister^» 
wornach nicht die Gemeinde, sondern die Kirk-session den Pfarf'^^ 
wahlt, die Gemeinde jedoch das Recht hat , ihre Zustimmu9 £ 
zu geben oder zu verweigern ; im letzteren Fall prüft und cie ^' 
scheidet das Presbyterium d. h. die Bezirkssynode. 

Cromwell kam von Irland aus herüber und gewann nach de 
zweiten entscheidenden Sieg (bei Worcester, 3. Sept. 4654], d< 
den jungen König zur Flucht bewog, über das Land, das ^^'* 
spater (4654J dem englischen Staat einverleibte, sowie überdi^ 
presbyterianische Nationalkirche, eine vollstandige Gewalt. W^ ** 
er neben dem Staatsregiment keine unabhangige Macht zu duld^ ^ 
gesonnen war, unterdrückte er die Generalsynode: er liess s *^ 
namlich im Juli 4653 durch eine Abtheilung Militar sprengen, ucb^ 
gestattete von da an keine allgemeine Vertretung der Kircf^ 
mehr. Im übrigen handelte er, auch den schottischen Presbyt^'' 
riancrn gegenüber, nach den Grundsatzen der Toleranz, welclJ^ 

1) Bei Neal und Sack, s. oben S. 180 Anm. 
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Partei der Indepcndenten aufgcstellt halte, als sie noch urn 
Existenz kampfen musste, iind im Besitz der Macht auch nicht 
3ugDet hat. Er hielt aber darauf, dass auch die presbyteria- 
he Kirche den Jndcpendenlen und anderen Sekten Duldung 
^rfahren lless, wozu sie sonst nicht so geneigt war. Eingriffe 
len Gottesdienst und die schottische Kirchenordnung erlanbte 
ich nicht. Die Preskyterienübten kirchlicheAufsicht und Zucht 
r Gemeinden und Geistliche ungehindert, nur lieh der Protector 
kirchlichen ,,Höfen"nie den Beistand der bürgerlichen Gewalt 
Verscharfung kirchlicher Censuren. Alle untergeordneten 
ane der Kirche standen in anerkannter und gesegneterWirk- 
keit, wie denn selbst anglikanische Zeugen (z^. B. Bischof 
NET) das kirchliche Leben Schottlands in diesem Zeitraum als 
reges und frisches mltAnerkennung schildern. Indessen führte 
Parteiwesen und die innere Zerrissenheit der Kirche vielfache 
^erung der Disciplin und andere Schaden mit sich '). 
on der Thronbesteigung Karl's II. an andertees sichsosehr, 
; die presbyterianische Kirche 28 Jahre lang fast ununterbro- 
I verfolgt wurde. Karl II. handelte in kirchlicher Beziehung 
1 denselben Grundsatzen in Schottland wie in England, er 
iitete auf Vernichtung des presbyterialen Kirchenregimeuts 
urn die der unbeschrankten AUeinherrschaft giinstigere Epis- 
ilverfassung an dessen Stelle zu setzen. Allein der Erfolgwar 
verschiedener. In England, wo bis zum Jahr 1642 die bischöf- 
3 Verfassung geherrscht hatte, war es ein leichtes dieselbe 
'estauriren und zur alleinherrschenden zu erheben; in Schott- 
hatte seit 1560 die Presbyterialordnung bestanden, und war 
h viele AngrifFe dagegen nur eine kurze Zeitlang erschüttert 
ien; nun hielt es schwer die vollkommen organisirte Pres- 
rialordnung umzustürzen. Indessen wurde eine Reihe Mass- 
In ergriffen, um dieses Ziel zu erreichen. Der königliche 
c^Umachtichtigte Maitland wusste es einzuleiten, dass das 
>ttische Parlament alle den Presbyterianismus bestatigenden 
^rdnungen (seit 1633) aufhob und das Patronat wiederher- 



Hetherinoton. 844 ff. Rudloïf, sehott. Rtf. gesch. II. 152 ff. dcrs. die 
fmingtersynode , bei Nieoner. XX. 290 ff. Sack. a. a. O. I. 111 ff. bes. aber 
Piw. 208 ff. 
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stellte. Sodann wurdcn cinige Haupter der Govenanters weg^^e- 
rauraf, worunter der Marquis von Argyle, der am 27. Mai 1^ ^' 
enthauptet wurde, und Pfarrer Guthrie, Nun wurde einfach dur^^** 
eine königliche Proklamation das Regiment der Bischöfe wied^^^" 
hergestellt und Presbyterien und Synoden auf so lange verbote ^» 
bis die Bischöfe sie wiederherstellen wiirden. Das Parlame '^^^ 
schrieb Abschwörung von League und Covenant vor, wie r::^^^^ 
England, und der Geheimeralh verfügle, dass alle Pfarrer, welct::==^^ 
nicht vor dem ersten Nov. 1662 ihre neue Einsetzung durch d — ie 
Bischöfe würden eingeleitet haben, des Dienstes entlassen werd 
solUen. Auf dieses hin verliessen 400 Geistliche ihre Stellen, u 
von diesem Tag an erneuerte sich der Widerstand der Presby 
rianer: alles strömte zu den von den alten Pfarrern geleite 
Gonventikeln in Haus und Feld. Da ergingen harte Strafgeset 
und thatliche Massregeln wider ,,Separation und Unbotmassi 
keit'\ Brzbischof Leighton, persönlich wohlwollend^ suchtezw^ar 
zu vermittelu und den Presbyterianismus mit der bischöflich^D 
Verfassung zu verschmelzen , so dass die Bischöfe den bestandi /- 
gen Yorsitz in den Presbyterien haben sollten ; allein eine C» j3- 
ferenz hierüber mit presbyterianischen Geistlichen schlug dur<5h 
deren Beharrlichkeit durchaus fehL In England batten die Pres- 
byterianer unter Karl II. etwas presbyteriales auf diebestehende 
episcopale Ordnnng zu impfen vergeblich gestrebt, hier in Schott- 
land war das Bestreben, der bestehenden presbyterialen Ordming 
das episcopale Element einzuimpfen ebenso fruchtlos : dort hatten 
die Bischöfe widerstanden, die im Besitz der Macht waren; hier 
die Presby terianer, die abgesetzt und verfolgt wurden. Inzwischen 
wurden die Versammlungen auf freiem Feld immer haufiger uod I' 
öfters mit bewaffneter Hand besucht : man suchte die Theilnehmer 
daran durch ,,Bannbriefe'' heim,und vertrieb dadurch Hunderte 
von Haus und Hof (1675); man quartierte 40,000 Hochlander in 
den widerspenstigen Grafschaften ein^ damit auch Schottland sein6 
Dragonaden habe. Man konnte aber dadurch pur die Ërbittemiig 
steigern und zu Aufstanden stacheln , ja die schroffsten Covenan- 
ter, nach Righard Cameron geuannt, schritten 46S0 dazu,deD li^^ 
König für abgesetzt zu erklaren^ weil er seinen Eid gebrocheD. U^ 
Nun wurden erst alle Strafgesetze aufs scbarfste voltoogen» es kan 1% 
1685 f. die ,,Mordzeit" (Killing time}, so genannt^ weilOfficiafe 1^^ 
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d Soldaten über alle vcrdachtig Betroffenen Kriegsgerichl halten 
pften und das Leben schutzlos der soldatischen Willkührpreiss 
geben war»), Trotz alle dem war der Presbyterianismus nicht 
szurotten; nie mehr, als in diesen Jahrzehenten'der Verfolgung 
ter derRestauration, bewahrle sich das Sinnbüd der schott- 
*chen Kirche, der brennende Dornbusch, mit der biblischen 
nschrift : 

Nee tarnen consumebatur. 

Als Jacob il, der als Vicekönig von Schottland die grausam- 
ïn Verfolgungen, besonders durch Claverhouse, halte ergehen 
ssen, im Juli 1687 alle Strafgesetze wider die Presbyterianer 
r&cknahmund ihnen Freiheit gab,inHausern, Kapellen oder neu 

erbauenden Kirchen, ,,Gott nach ihrer Weise zu dienen" (wobei 
^rigens die presbyteriale Kirche immerhin noch zur Sekte herab- 
driickt, wenn auch geduldet war) so verwarfen die Cameronianer 
ise Duldung (Indulgence), die nur der Uebergang zum Papismus 
i; desshalb wurde einer ihrer Geistlichen James Renwick1688 
ïriffen und hingerichtet , das lelzte Opfer für die Covenanter 
Qndsatze. Die Mehrheit der Presbyterianer aber ergriff mit 
iuden die Gelegenheit, wieder öfFentlichen Gottesdienst halten 

dürfen; Gemeindegenossen und Pfarrer kamen aus der Haft 
9 kehrten in ihre lang gemicdene Heimath zurück und gingen 
t frischem Muth an den Wiederaufbau der presbyterialen Kirche 
Itels Widerherstellung ihrer Verwaltungsform und Zucht, auf 
Und ihrer unverganglichen Grundsatze. Mehrere der abgesetzten 
ör verbannten Pfarrer, welche nach Holland geflüchtet waren, 
tarten jetzt zurück , um unter ihren Landsleuten ihre Amts- 
ichten wieder zu erfüllen. So fing die presbyteriale Kirche an 



) Kan hat dieZahl der vom 27. Mai 1661 bis zam 17. Febr. 1688 hingerichteten , 
i^iUmten and eingekerkerten Presbyterianer auf 18000 berechnet. Macaulat 
^ von dieser Leidenszeit : » gehetzt gleich wilden Thieren , gefoltert bis ihre 
"^G breit geschlagen waren , zu Handerten eingekerkert , datzendweise gebangt « 
i dem MatbwiUen englischer Soldaten aasgesetzt, bald der Gnade von Raaber- 
^^en ans den Hochlanden überlassen , nahmen sie doch eine so drohende Haltang 
» daas der kühnste and machtigste Unterdrücker nicht amhin konnte sich vor 
^ Verzweiflangsmathe za farchten. History etc. S. 145, 
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,,dcn Staub abzuschüUela iind ihr schönes Gewand anzulcgen.' 
Und baid, mit der Landung des Prinzen Wiluelm von Oranien, 
nahmen die VerfolguDgen , zugleich mit dem aufgedrungeDen 
bischöflichen Kirchenregiment, ein Ende']. 



*) Hetherinoton. 370 ff. Macaulat, Iliêtory, II. 159 ff. Rüdlow. II. 215 ff. 
Sack. I. 123 ff. 



DRITTES CAPIÏEL. 



pvMibytertalo KfarCbe SehottUads imd die PreribyterUner Englaads, 
IrlAüds imd Nordamerllui's , Tom Snde des XVH» lils siun 
Ende des XVm. Jahrhunderts. 



iXTiLHELM III, durch seinen Kaplan, den patriotiscb gesinntenr 
kottischen Presbyterianer , Will. Carstairs, über dieBedürfnisse 
liottlaud's genau unterrichtet, berief die schottischen Stande; 
1 als diese die Abschaffungdes Pralatenthums forderten, und da& 
i*Iament im J. 1690 die presbyteriale Kirchenverfassung für die 
'in gesetzlich besteheDdeerklarte,so ratificirteer am Z'^'^Junius 
Westminster Glaubensbekenntniss und das presbyterianische 
^Iienregiment ' j , nach Masgabe der Parlamentsacte von 1592; 
leich wurden alle abgeseteten presbyterianischen Pfarrer wie- 
^ingesetzt; endlieh ward (19. Mi) das Patronat, gegen peku- 
'€ Entschadigung der Bereehtigten , abgeschafft. So war die 
^byteriale Kirche als die gesetzlich und verfassungsmassig 
^chtigte Landeskirche wieder aufgerichtet , und trat mit ihren 



In der Parlamentsacte , wclche vom Konig bestatigt wurde, ist die presbyte- 
Verfassang bezeichnet als: «the governnment of Christ's Charch, within this 

^n agreeable to the Word of God, and most conducivc to the advancement of 
piety and gudliness , and the establishing of peace and tranqaillity within this 

kt.** Uetberinoton. 552. 
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Organen wieder in volle Wirksamkeit. Am 16. Oct. 4690 Is^^^m 
das erstemal wieder seit 37 Jahren, eine General versamml 1x^3^ 
zusammen; von den 400 im J, 4669 abgesetzten Geistlieli.^/} 
erlebten 60 diesen Tag. Die Yersammlung that ihr MöglicIisC^s 
zu gegenseitiger Yersöhnung der seit einiger Zeit sich gegec- 
überstehenden kirchlichen Parteien; doch gelang es nicht, die 
Cameronianer wieder für die Kirche zu gewinnen; sie tadelton 
das stillschweigende Uebergehen des Covenant. An diesaö 
hielten sie selbst als kirchliche Gemeinschaft fest, indem si^ 
von der Landeskirche getrennt blieben und sich das ,,reformirt^^ 
Presbyterium** (the Reformed Presbytery) nannien. Eine Differer»^^ 
zwischen dem König und der Kirche von Schottland bestand n*^^ 
noch eine Zeit lang in Betreflf der Rechte und Stellung bischoflic^-^ 
gesinnter Geistlicher innerhalb der presbyterialen Kirche ; d»- ^ 
Differenz wurde übrigens 4694 durch Nachgiebigkeit des Köni^'^ 
gelost. Unter Koningin Anna (1702—1714) kam die Z/nion Schot '^'' 
lands mit England zu Stande (l707), wobei indessen durch eiv ^ 
besondere ,,Sicherheitsacte" die bestandige Aufrechterhaliun. ^ 
des presbyterialen Kirchenregiments in Schottland gewahrleist^^*' 
wurde. Zugleich wurde dem brittischen Parlament jede gesetzg 
berische Yollmacht in schottischén Kirchenangelegenheiten abg 
sprochen. Dessenungeachtet erlaubte sich aber das Parlame; 
schon 1712 einen Eingriff in die Rechte Schotttands, indem 
eine Biil über Herslellung des Patronats annahm^ also das Ree 
der Kirk-session , der Gemeinde bei Pfarrwahlen den Yorschla 
zu machen, aufhob. Zwar beauftragte sofort die Generalv^ 
sammlung ihre Commission , eine Beschwerde bei der Regiem 
zu erheben, und bis 1784 wurde dieser Auftrag Jahr f&r Ja 
erneuert, aber zu entschiedeneren Schritten kam es nicht» de 
der Zeugengeist war der Kirche abhanden gekommen. Dag^< 
kam eine Geslnniing und Partèi au f, der man spater den Nam^ 
der gemassigten (Moderate) %2{b : eine die Grundlehren des Eva 
gelinms abschwachende Denkart verband sich mit massig^ 
Ansprüchen auf Freiheit und Rechte der Kirche, und mitGeschm^i^ 
digkeit gegen den Staat. Yerkennung und Yerletzung der altprö^^ 
byterialen Kirchenordnung fiihrten auch mehrere Separationen 
it.Secessions** heissen sie in Schottland) herbei. Die erste Seces- 
sion ereignete sich im J. 1733, indem Ebenezer Erskine gegen 
mehrere Missbrauohe und Yerletzungen der presbyterianiscbai7 
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Orundsatze sich offen aussprach, was ihm erst von der Provinzial- 
lynode, sodann » auf Appellation , voq der Generalversammiung 
Censuren und wegen seines Protestes hiegegen Suspension zuzog. 
Er erUarte desshalb nebst drei andern Geistlichen, seine,,Seces- 
sion TOD der herrschenden Partei in der Kirche/' und errichtete 
cin ^,verbündetes Presbyterium," welches der Grundstock der 
Seceders wurde. Nachdem es so weit geliommen war, suchte die 
Seneralversammlung sie durch Einraumungen wieder zu gewinnen, 
was indessen erfolglos war, wesshalb die ausgetretenen Geist- 
lichen 4739 formlich abgesetzt und somit die Spaltung befestigt 
wupde. Eine zweite Secession erfolgte 1760 f. aus Veranlassung 
des Patronates. George Gillespie bildete an der Spitze einiger 
Geistlichen und Gemeindeglieder, zur Abhülfe gegen das Patronat 
ein Presbytery of Relief (die Relief-Seceders oder Reliefers). Um 
diese Zeit übte der bekannte Geschichtschreiber, William 
Roaehtson , in den Generalversammlungen , derer Moderator er 
öfters war, und in der schottischen Kirche überhaupt, einen 
ziehen Einfluss aus, dass man diesen Zeitraum (1752-1780) als 
>»clie Verwaltung des Dr. Robertson" bezeichnet. Er war das 
Haupt der Moderaten, wirkte für Aufrechthaltung des Patronates, 
bielt init Energie auf feste Ordnung und drang auf uubedingte 
Unterwerfung der untergeordneten kirchlichen Gerichlshöfe unter 
die höheren und höchsten , wobei er aber nicht mehr von dem 
biblischen und rein religiösen Begriff der Kirche Christi, sondem 
▼on dem modernen Begriff der Kirche als einer blossen Gesell- 
Mbaft ausging und von ihrer wesentlichen Gieichartigkeit mit 
onderen menschlichen Vereinen die Nothwendigkeit strenger Hand- 
habuDg der Gesetze , ohne Rücksicht auf die Gewissen der Ein- 
zelneo, ableitete. ,,Entweder gehorcht, oder tretet aus", war sein 
Wopt an dlssentirende Mitglieder der Presbyterien. Die Presby- 
^rtalverDassung war in diesem Zeitraum in anerkannter gesetz- 
"Cher Wirksamkeit, wobei nur einzelne Missbrauche statt fanden ; 
*Wein der Geisi fehlte, der lebendige, eifrige, reine, fromme Geist 
*^^ alten Presbyterianer. Dagegen füllten sich die Kapellen der 
^Cederis; im J. 1773 zahlte man 190 Kapellen der Seceders, 
"^sonders in Fabrikgegenden , weil die Geistlichen der Seceders 
^*ch der geistlich Verwahrlosten am emsigsten annahmen. Erst 
S^gen das Ende des Jahrhunderts wurde von England aus haupt- 
^chlich der lebendige Glaube und evangelisches Leben wieder 
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angefacht, und der altpresbyterianische Geist wieder erweckt O* 
Auch in England batte der Sturz der Stuarts und die TbrC^ 
besteigung Wilhelmus III, oder die ia der euglischen GeschicS^^^ 
so genannte ,,Revolution**, die Wirkung, dass an die St^l'^ 
grausamcr Verfolgung der Dissenters oder der Protestant Nc^ ^' 
conformist's , wie man die von der Staatskirche abweichend^l^ 
Parteien seit Karl II nannte, Duldung und Gewissensflreih^^^^ 
Staatsgrundsatz und unverbrüchiiches öflfentliches Recht wuA^- 
Der Supremateid wurde verandert, und die Toleranzacte gab d^3ï^ 
Dissenters nicht allein ihre bürcherlichen Rechte zuruck , inde^ '^^ 
sie dieselben den Mitgliedern der bischöflichen Staatskirche y^d^ 
dem Gesetz gleichsteilte, sondern gestattete ihnen auch, unterd^^^ 
Bedingungen, dass sie den Pfarrzehnten entrichten und sich nic ^Km^ 
bei geschlossenen Thüren versammeln, vöUige religiöse Autonoom &< 
innerhalb ihres Kreiscs. Bei der Unterschrift der 39 Artikel wi». bt- 
den ihnen Art. 20 und 34—36 erlassen, die von der Autoritat d^ ^^r 
bischöflichen Kirche unddergl. handeln. So war denn mitand^:K*D 
Dissenters auch den Presbyterianem Freiheit gegeben , ihre S» ^3- 
meinschaft nach ihren eigenthümlichen Grundsatzen selbstancS. 5 ^ 
zu ordnen und in voller Sicherheit zn regieren. Allein von ein^KOi 
EinOuss auf die Staatskirche und auf Umbilduug ihrer Yerfassim g 
m presbyterialen Geist war keine Rede mehr, daza fehlte ^^ss 
den Presbyterianeni Englands an Muth, Giauben, sittlicher TLrst. H 
und socialer Bedeutung. Indessen ereignete sich auch innerha S- i) 
ihres Gemeinsehaftslebens ein statiger Rückschritt, so dass d A 
Presbyterianer als religiose Partei beinahe vollig unterginge^S' 
Denn erstens in der Lehre und dem Bekenntniss warde seitd^'VD 
Aufaug des XVUI. Jahrhunderts die Mehrzahl ihrer GemeiDd^o 
antilriuitarisoh oder socinianisch , wogegen die orthodox» sic^i 
au die schottische Kirche anschlossen ; und im Hinsicht der Ve' 
fassuüg gingen sie grossteutheils zu den Independenten über, di^ 
eiu kruftijieres inueres Leben batten und seit der Restauratiai? 
die bedeutendere l^irtei wurdeu. Damit hangt zusaamoen» das5 
ihre Synoden ini vori^eu Jahrhundert fast ganz ausser Uebongr 
iauieul^). Diese Thatsache» dass das presbyteriale Priozip gerad^ 

»> tTwunKisocvw 5:J0 üT S.\ck. l US. Körrux S. 307 ff. 1 fsHE 

'^ V^rv» V. i^KKLicH. Jtif .t4^/iuuHi<ÊcJi^ KirvA^ iu J. 1S43. S. 26 ff. Uju>IH, I >0 \> 

Vu- Sit^UüUtf ut* /4/fVv \fiwt lS-13 S. VJi f. Wiua£BS. JtirvAiiciê SttlM. \ )\\j^\ 

1 1 •<'>** 
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eurZeit voller Religionsfreiheit und Duldung, wie es sich wieder 
Lmgehindert voo ausseii entfalteu und wirken konnte, immer mehr 
m Boden verlor, ist der einleuchtende Thatbeweis, wie wenig 
Wunel die presbyteriaien Grundsatze in der englischen Nation 
^schlagen batten. 

Festeren Grund fassten die presbyteriaien Grundsatze in den 
^rotestantischen Landstrichen von Irland, was sich zum Theil 
araus erklart, dass die kirliche Einrichtung derselben weit mehr 
us Schottland als aus Engiand stammte, wiewohl die Haupt- 
lasse der ersten protestantischen Ansiedler aus Engiand gekom- 
len war. lm J. 1607 iiess sich namlich eine Anzahl Burger 
on London im Norden von Irland (Provinz Ulster) nieder; siebauten 
ie Stad^ Londonderry, und erwarben durch Kauf einen grossen 
*heil der umliegenden Landschaft, worauf sie eine betrachtliche 
>ahl Pfianzer hinübersandten. Als sie aber auch Geistliche für 
^iese Colonien suchten, so fanden sie unter der staatskirchlichen 
veistlichkeit , die sich bei.ihren Pfründen in Engiand wohl befand, 
^eine Liebhaber zur Auswanderung ; dagegen zeigten sich schottische 
*resbyterianer und englische Puritaner dazu geneigt. Aus Schotl- 
and kamen, der Nachbarschaft wegen, in diese nördlichen Striche 
rtands ebenfalls Züge von Auswanderern, die zugleich Prediger 
uitbrachten und sich in Gemeinden auf presbyterialem Fuss 
•'nrichteten. Und da die Purilaner in Engiand der Verfolgung 
msgesetzt waren, so zogen sie gern anderswohin im Reich, wo 
*ö Gewissensfreiheit zu erwarten batten. Der erste presbyteria- 

• 

^^che Geistliche aus Schottland, der sich in Irland ansiedelte, 
^x* Edward Bryce {iQ\i in der uordöstlichsten Grafschaft An- 
"^Oo), ihm folgte Robert Cunningham, und siedelle sich in der 
•^-cilieheren Grafschaft Down an, ebenso einige andere Geistliche 
^^ Schottland, z. B. der eifrige Presbyterianer Robert Blair. 
^^ti diese Zeit kamen auch einige englische Puritaner, drei Geist- 
^^le aus derSchuledes friihcr erwahnten ,,Vaters der Puritaner" 
^AnTWRiGHT. Jcuc Schottcu bckamcu Pfründen, blieben aberdès- 
^^nungeachtet Presbyterianer und hielten in Antrim ihre monat- 
Mchen Vereine. Der alte Bischof Knox , und spater Erzbischof 

UsHER von Armagh, begünstigte sie mit cdler Weitherzigkeit. 

So wurden die protestantischen Gemeinden in Irland auf pres- 

byterialer Grundlage gebaut, wiewohl auch dort die hischöfliche 

Kirche Staatskirche war. 
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Die scliottisclien Presbyterianer gereichten dem Lande zum Segen 
Bei der protestantischen Colonisation iin Anfang des 47. Jahi 
hunderts war es zunachst nur auf WiederbevölkeruDg der Lam 
schaft abgesehen gewcsen , und da waren io der That heillos^^.e 

Leute dahin ausgewandert, die zum Theil geaebtet ibre Heimat i^ 

meiden mussten. Natürlich nahm Unglaube, Gottlosigkeit uu cl 

tiefe Yerworfenbeit unter Menschen überhand, welche durch nich^^s 
iD Schranken gehalten wurden. Nun war es eiuegnadigeFügui^^^ 
Gottes , dass Manner wie Blair, Brige, Ridge, Hamilton, Cuz^^- 
NiNGHAM und Livingston dahin kamen. Diese Manner brachti^su 
einen iauteren und heiligen £ifer mit, und arbeiteten unermücft. ^t 
daran, das Volk zu unterrichteu und den Gewissen das Ëvangelii 
einzupflanzen. Ihre Arbeit war nicht vergeblich. Eine merkwQrdi 
Besserung trat in dem Character und den Sitten der Gemeinl^n 
ein. Die Ruchlosen wurden zum Schweigen gebracht und c3.i€ 
Unsittlichen aur den rechten Weg zuruciigeführt, wahrend Gegrm er 
des Ëvangeliums warme Frcunde desselben wurden. Die £v£^ n- 
gelisirung der Eingebornen aber machte wegen ihrer Bigotte x*i€ 
und um des Racenhasses willen keine Fortschritte^j. 

Diese protestantischen und meist presby terial verfassten NieA es r- 
lassungen wurden durch den papistischen Aurstand und das BI mm t- 
bad in Irland am 33. Oct. 4641 und den folgenden Tagen flstst 
ganz vcrtilgt. Als sich die Hauflein der Protestanten wieder sa. 
meln kounten, fehlte es ihnen an Geistlichen, dena aof die 
bildeton war es zuerst los gegangen. Da schickte die scboUisob^ 
Generalversammlung aus Mitgef&hl mit dem Nothstand der pres- 
byteriauischen Kirche den verlassenen Gemeinden imJahr46i9 0- 
Geislliche hinüber, so dass zum zweiten Mal Schottland die Mu tt^r 

der irischen presbyterialen Kirchen wurde; ond vonda an dauei*^ 
eine warme gesreuseitige Anhanglichkeit, lebhaner Yerkehr u^*^ 
Theilnahme zwischen den Presbvterianem tod Schotlland u^^' 
Iriaod iiDunierbrochen fort * . 

Nach der Restauration wurde die irische Unirormitatsacte wied^^ 
in Kraft gesetzt , wornaeh in Irland nar bischöBiche Ordinati^^'^ 
uuJ anglikanischo Liluivi<? golli?a soüien* und 59 presbylcria^"" 
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scbe Geistllche wurden ihrer Pfriinden entsetzt. In Folge der 
Revolution und der Thronsbesteigung König Wilhelm's III. 
fassten die Fresbyterianer Irland's neue Hoffaung ; sie gaben unter 
aoderem eine Petition ein, worin sie anseinaadersetzten , dass 
der Norden Irland's ganz von Schotten bevölkert, wenigstens 
presbyterianisch gesinnt sei, dass die presbyterianischen Geist- 
lichen auch alle Seelsorge in diesen Gegenden haben und das 
Interesse seiner Majestat befördern , daher sie darauf antrugen , 
dass das bischöfliche Kirchenregiment in den nördlichen Graf- 
schaften abgeschafft Nverden möchte. Allein auch jetzt wurde das 
bischöfliche Regiment aufrecht erhalten. Dennoch erfolgten ver- 
starkte Ëinwanderungen aus Schottland. Mit grosser Beharrlichkeit 
arbeiteteu diese irischen Fresbyterianer zu verschiedenen Zeiten, aber 
stets mit gleich wenig Erfolg, auf Widerrufung von Kirchenge- 
^tzen, unter denen sie vorziiglich leiden mussten , ja selbst auf 
Positive Ërhebung ihrer Kirchengemeinschaft hin ; brachte doch 
iin Jahr 1734, nach der Thronsbesteigung Georg*s IL eineDepu- 
tation von Geistlichen und vielen Aeltesten aus dem Norden das 
^esuch nach Dublin, dass ihre Kirche gesetzlich anerkannt und 
Dait der bischöflichen Kirche auf gleichen Fuss gestellt werden 
"Pochte. Auch dieses Gesuch fiel aber, nachdem es einige Jahre 
veptagt worden ward, im irischen Farlamente durch »). 

Wie nach Irland, so verbreitete sich im XVII. Jahrhundert 
der Fresbyterianismus auch nach dén englischen Colonien in 
N'ofd^America. Vo den Verfolgungen unter Jacob I und Karl I 
flohen schon seit 1620 einzelne nonconformistische Geistllche, 
^heils über Holland theils direct, nach America. Indessen gehorte, 
^^ -Anfang wenigstens, die überwiegende Zahl dieser Auswanderer 
*** den Independenten oder Congregationalisten, welche namen t- 
Uch in den sechs nordöstlichen Staaten, die man unter dem 
Namen ,,Neu-England" begreift, sich niederliessen ; daher war in 
^^n englischen Colonien Nordamerlca's ursprünglich die congre- 
S^^tioualistische Kirchenordnung die ausschliessliche ; es wurden 



) ïticH. Mant, Hisiory of the Church of Ireland. I. 2. ed. 1841. S. 365 ff. 

**• 620 ff. II. 1840. p. 4 ff. 521 ff. ; der Verf. , anglikanischer Bischof von 

'^ Und Connor in Irland , ist übrigens so sebr fur seine Kirche eingenommen , 

, ^ ^Y keinen unparteüschen Gcsdiichtschreibcr der irischen Fresbyterianer 
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zwarauch ,, Elders** in den dortigeo Gemeindeo gewahlt, aber die 
reine Aeltestenordnung war durch das eigenthiimlich coDgrega- 
tionalistische Prinzip zurückgedrangt. lm Jahr 1642 erging voi 
London aus eine briefliche Einladung an die Kirchen der Colo- 
nien, die Westminsterversammlung durch Abgeordnete zu be- 
schicken; allein man leistete keine Folge, weii man voraussah 
dass das Beschicken der Synode eine Unterwerfung unter ailt 
Beschlüsse der Versammlung in sich schliessen wiirde> und di e 
Americaner, als achte Independenten, ihre kirchliche Unabhairrs- 
gigkeit bewahren wolllen *). 

Erst gegen das Ende des 17. Jahrhunderts wanderten au( 
eigentliche Presbyterianer nach den americanischen Colonien au^ 
aber auch da noch in geringerer Zahl ; desshalb miissten sic sici^li 
in der neuen Heimath noch unter anderen Kirchengemeinschaft^^n 
ansiedein, und gelangten vorderhaud noch zu keiner presbytei 
ien Gemeindebildung. Die schauerliche ,,Mordzeit" unter Kabi* 
von 1685 an trieb namentlich viele Schotten in die neue We^ 
lm J. 1685 scbiffte sich George Sgot von Pitlochie mit^OO 
Genossen ein, richtete aber zuvor noch eine Aufforderung sic 
seine Landsleute, eine Zuflucht in America zu suchen. Besondi 
Ost-New-lersey wurde jetzt das Asyl der schotlischen Presbyte 
aner, welche in solcher Anzahl dahin strömten, dass sie d< 
aufblühenden Staat einen Charakter verliehen, welchen andeïi- 
thalb Jahrhunderte nicht haben verwischen können »J. Von dei 
Thronbesteigung Wilhelm's VON Oranien an wanderten auchsiu^ 
England zahlreiche Presbyterianer aus. 

Die erste presbyterianische Gemeinde aber, welche bestinoiiöt 
nachweisbar ist, wurde in Philadelphia constituirt, kurz vordem 
Anfang des 18. Jahrhunderts; fast gleichzeitig bildeten sich aoQ 
ösllichen Gestade der Chesapeakebucht 4—5 weitere Gemeindeo- 
Als ,,Vater des Presbyterianismus in America'* gilt Frai*^ 
Mc. Kemmie Yorzüglich desshalb, weil er mit noch 6 anderen 
Geistlichen (4 aus Irland, 2 aus Schottland) im Jahr 170* oder 
1705 in Philadelphia das erste Presbyterium (Klasse) bildetc. 
Im Sept. 1706 richtete dieses Presbyterium ein Schreiben an das 

*) George Bancroft , Gesch. der Ver. Staaten von Nord- America , dcutscli 
von Kretzscumar. I. 1845. S. 358 f. 
*) Bancropt a. a. O. II. 355 ff. 
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Presbytery zu Dublin , worin eine Art Slatistik der sich bilden- 
den presbyterialen Kirche Nordamerica*s niedergelegt ist: ,,in 
Yirginia eine kleine Gemeinde, in Maryland vier, in den lersey's 
zweU nebst einigen Platzen in New- York". Sobald diese Gemein- 
dea sich eine presbyteriale Organisation gegeben batten, nahni 
ihre Zahl rasch zu; sie knüpften mit der Synode zu Glasgow, 
dem Presbyterium in Dublin und einigen der bischöflichen Kirche 
abgeneigten Mannern in England Verbindungen an. Nachdem das 
Presbyterium in Philadelphia durch neue Einwanderungen aus 
Schottland und Irland sich verstarkt batte, beschloss man auf 
einer Versammlung im Sept. 1746, sich nunmehr in 4 Versamm- 
luDgen oder Presbyterien zu theilen (Presbyterium Philadelphia, 
Ne'wcastle, Snowhill und Longisland)^ welche zusammen jetzt die 
itSytiode von Philadelphia'* bildeten. Diese trat im Jahr 1747 
erstmals zusammen; im J. 17S1 wurde die Erklarung, übrigens 
tticht ohne Protest, auf der Synode angenommen, dass die Pres- 
l>yteriianer in America ihre Verfassung einrlchten „gemass der 
Uebung der bestreformirien Kirchen , so weit die Natur und 
^onstitution dieses Landes es zulasst.'* Dieser Zusatz bezieht 
^ich vermuthlich auf das innige Yerhaltniss, in 'welchem die anie- 
Hcanischen Presbyterianer mit den Congregationalisten standen. 
Es ^aren namlich in der presbyterianischen Kirche Nordamerica's 
von Anfang an zwei verschiedene Elemente : sie bestand theils 
dus reinen Presbyterianern , theils aus Congregationalisten; jene 
vorzugsweise schottischer, diese englischer Herkunft; eine mitt- 
ïere Stellung nahmen die irischen Presbyterianer ein, indem sie 
^ït dem Congregationalismus der englischen Puritaner leichter 
▼erschmolzen, als die Schotten mit ihrem scharferen , rein pres- 
J^yterialen Geprage, und ihrer Begeisterung für presbyterianische 
*^rchenordnung und Lehre. Wie weuig die acht presbyterialen 
P^iucipien anfangs durchgedrungen waren, ist aus der Thatsache 
^J'sichtlich, dass die erste presbyterianische Gemeinde America's, 
"'^ in Philadelphia, 64 Jahre lang unter einem Presbyterium 
Rostanden ist, ehe sie Kirchenalteste (ruling elders) wahlte. 
^}'ciii, wahrend im Anfang der englisch puritanische Einfluss in 
«leser Mischung überwog, geschah es durch den in die congre- 
^^^ianalistischen Kirchen von Neu-England gehenden Zugengli- 
s^lxer Einwanderung, wahrend die Schotten alle der presbyteria- 
nischen Kirche sich anschlossen, dass das schottische Element 
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Dordrechter Synode war^ wie gesagt, die letzte efgentlicl 
Nationalsynode ; es gab vod da an nur Provinzialsynoden. l e m ^ t 
Provinz erliess ihre Kirchenordnung nach Belieben ; es gab voo 
4619—1795 ira Grunde 7 kirchliche Republikeo in den Nied^jr- 
landen mit grösserem oder geringerem Einfluss des Staats; uxid 
das einzige organische Band zwischen denselben war die gegen- 
seitige Beschickung der Provinzialsynoden durch Deputirte ^). 
Denn die Synodalverfassung herrschte, Seeland ausgenommen, 
in allen Provinzen, auch die Presbyterialverfassung in allen, tuit 
Ausnahnfie einiger Gemeinden, welche nur Diaconen , aber keine 
Aelteste batten. Die Aeltesten führten, von der Gemeinde gewahlt, 
ihr Amt meist zwei Jahre lang. Der Kirchenrath der Einzelge- 
meinde (Kerkeraad) sollte wochentlich einmal zusammentreten , 
wozu der Ortsmagistrat ein Mitglied abzuordnen pflegte. Die 
Klassenversammlung bestand aus dem Prediger und einem Ael- 
testen von jeder Gemeinde; sie wahlte für die jahrliche Provio- 
zialsynode, die aber nicht ohne Bewilligung der Provinzialstaaten 
gehalten werden durAe, und welcher in der Regel 2 Commissare 
derselben beiwohnten^ je 2 Prediger aber nur einen Aeltesten, 
die jahrliche Visitation jeder Gemeinde durch 2— 3 von der Klasse 
damit beauftragte Prediger war eine Abweichung von der sonsti- 
gen reformirtcn Sitte und eine Annaherung an das lutherisclie 
Superintendentenamt. Zur Yollziehung gefasster Beschlüsse and 
Besorgung laufender Geschafte ernannte die Provinzialsynode, 
gewisse ,, Deputirte*' mit beschrankter Vollmacht. 

Merkwiirdig ist, das auch die lutherischen Gemeinden ia den 
Niederlanden vermöge einer 1596 entworfenen, 1614. 1637. <68i 
revidirten und bestatigten Kirchenordnung ebenfalls Aelteste 
(Gedeputeerde Voorstanders oder Ouderlingen) und Diaconen auf- 
stellten, die samt dem Pfarrer das Consistorium ausmachten, 
Kirchenzucht übten und die Gemeinde leiteten ; wie sie denn auch 
Klassenversammlungen hielten *). 

Eine neue Spaltung drohte die niederlandische Kirche zu zer- 
reissen, als um die Mitte des 17. Jahrhundert zwischen dem 
dordrechtisch gesinnten Gisbert Voet und dem cartesianisch 



') RoTAABDS a. a. o. I. 53. 57 ff. 216. Ypeij en Dermout II. 235 ff. 
^) RoTAABOs a. a. O. I. 80 ff. Benthem , hoUandischer Kirchen* uttd Schulen- 
staat, 1698. II. 464 ff. I. 500 ff. 



VIERTES CAPITEL. 



(^•tellmis der niederl&ndischen KirchenverfassunK, oder die 
S>ortrechter Sjnode, mit dem vnM Uir ToraiiKlni; nnd nach- 
folste, In Urchenreehtlleher EOnsIcht. 



In der Verfassungsgeschichte der reformlrten Kirche Nieder- 
ïds bildet die bekannte Synode von Dordrecht einen hochst 
deutenden Knotenpunkt. Die vorangehenden Verhandlungen , 
ö Beschlüsse selbst und deren Folgen ziehen unsere Autoerk- 
mkeit auf sich. 

Wir haben lm IL Buch gesehen, wie eine doppelte Hauptrich- 
^S von der Reformation an in den Niederlanden sich geitend 
'inachl hat : eine zwinglische und eine calvinische. Beide traten 
^ i 6. Jahrhundert am sichtbarsten auf dem Boden der Kirchen- 
'""fassung auseinander, aber eine Lehrdifferenz war stets mit 
^ Spiel. Nun trat ira Anfang des il. Jahrhundert die Differenz 

^er Lehre entschieden in den Vordergrund, wahrend die kir- 
^^Urechtliche Differenz doch auch mitwirkte ; und jener Umstand 
•''scharfle den Gegensatz und führte desto tiefer gehende Wir- 
^■^gen herbei. Der Gang der Dlnge war in der Hauptsache 
^gender. 

ïïn Jahr 1602 wurde Jacob Arminiüs von Oudewater, ein ge- 
^^ner Hollander, damals Prediger in Amsterdam, zum Nach- 
'^Ker des berühmten Fran^ois dü Jon (Jünius) an der Univer- 
^^t zu Leyden ernannt. Zwischen ihm und seinem Collegen, 



FUNFTES CAPITEL. 



mt PresbyterlalTerlMsims In Deutotfklaad wShrend dM 
XVn. imd XVm. Jahrhnnderte. 



Die Reformirten in den Rhelnlanden begrundcten, nacfedem ste 
früher der niederlandlschen Landeskirche einverleibt gewescD 
waren und ibren Mittelpuokt im Ausland gebabt batten « mcb 
einer zn Duren am 47. Aug. 4610 gebaltenen Vorberatbung, auf 
der ersten Generalsynode zu Duisburg vom 7—4 O*®** Sept. 4<W 
eine selbstandige umfassende Verbindung unter sich. Predi- 
ger und Aelteste aus den drei Fürstenthümern Jülicb, Cleve uod 
Berg> so wie aus mebreren benaebbarten Herrschaften fassteo; 
unter Tbeilnahme des Abr. Sgultetus, Hofpredigers des Char- 
fürsten von der Pfalz, Bescblüsse über die gesamte presbyteriale 
Ordnung und Gliederung dieser Landschaften, mit Presbyterien 
Klassen, Provinzial- und Generalsynoden. Auf der zwei ten General- 
synode 4644 wurden die Reformirten der Grafscbaft Mark in die 
Verbindung aufgenommen und Bescblüsse über Fortbildung der 
Verfassung gefasst. Von da an wurden die Generalsynoden öfiers 
durch die Drangsale der Zeit vor und unter dem 30jahrigen Krieg 
verhindert, von 4638 an aber wieder regelmassig gehalten, und 
zwar meist in Duisburg ^ was für die Gesamtbeit der vertretencn 
Gemeinden am bequemsten gelegen war. Hier hatte die General- 
synode die besondere Bedeutung, Gemeinden» welche unter 
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OAÜ dem politischen Parteiwesen, — eine üble Vorbedeutuog 
Tur die Arminianer '). 

Dem GruQdsatz gemass, dass kirchliche Dinge vod kirchlichGD 

Behörden eDtschiedeo wcrdeo müssteD, trugeD die Gomaristea auf 

BerufuDg eioer NationalsyDode zu Sctilichtung des Streites ao. 

CompeteDzstreitigkeiteD in religiösen DiDgen zwischeD bürgerlichen 

und kirchlicheD Behördeo creigneteD sich Dicht selteD; iD einem 

Falie der Art machte die Klasse vod Alkmaar die AutoDomie der 

Kirche iD SacheD kirchlicheD CcDsur UDddgl., deD ProviozialstaatCD 

von HollaDd gegCDüber, mit Kraft geltCDd *). Auf der aDderD 

Seite trateo MaDDer vod Geist uod Eiofluss, wie der Prediger im 

^^3g> Joh. UiTENBOGAART, uod HüGO DE Groot (Grotiüs) für das 

Recht der Obrigkeit, iD KircheosacheD positiv mitzuwirkeo , mit 

Wort uod Schrift flachdrücklich auf. Bei eioer ia der SitzuDg der 

ProvinzialstaatcD vod HollaDd veraDstaltetCD CoDfereoz zvvischeu 

^RMiNius UDd Gomarus Debst je vier GesiDuuDgsgCDOsseD dersel- 

ben, (im Aug. 1609) weodete sich Uitenbogaart aD die Staode 

wit dea WortcD: ,,Gott kaDD deD WirreD abhelfcD, er ist der 

A^rzt der heilCD kaDD ; aber er wirkt durch Werkzeuge oder Amt- 

Iftute , die über seiu Volk gesetzt siDd ; das seid Ihr , als recht- 

ïöassige Aufseher seiuer Kirche""}. Hierauf tadelt erdieStaode, 

^dss sie bisher Dur ausserlich für die protestautische Religion 

EGsorgt habeo, aDstatt sich grÜDdlichere uud selbstaDdige religiöse 

Brkenotaiss zu erwerbeo^ um vorkommeudcD Falls mitstiaimen 

ïiDd urtheilCD zu köDDCD, so wie bei Abfassuog vod Kirchen- 
^i^QungeD UDd im KirchenregimeDt eiDzugreifeu. Da aber diess 
oicht geschieht, so behaupteu desshalb Ëtliche , dass es auch 
ïïicht geschehea dürfe uud solle. ADdererseits, fahrt er fort, haben 
^^ KirchendicDer dariD gefehlt, dass wir die MeiDuug begÜDStigt 
kïbeD, es sei der Obrigkeit Beruf Dicht, sich vod Amts wegea 
^^^ kirchlicheD AugelegeuheiteD aDzuuehmeu, als giDgCD diese 



'^ ^«ANDT, Eutorie der Ref. lI. Ypeij en Deruout a. a. O. II. 163 ff. 188 ff. 

"^-A^Uds, Eedendaagsch Kerkregi, I. 215. Leo , niederlandische Geschichien, 
M. 264, 

'^ ^ftANDT a. a. O. II. 90 ff. 

^ ^Handt II. 96 ff. bcsonders 101 f.: Die Amptluiden sgn uw Edele Mogent- 
^^ a van Grodt gestelt als onder hem de hoogste opsienders over de saeken sjjner 
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blos tlie KirchenmaDoer an. Daraus entsteht, unseres Erachteis, 
nothwendig eine vollstandige Gleichsteliung zweier Obrigkeiten, 
einer über den Staat, der andern über die Kirche, welche viele 
Wirren im Gemeinwesen erzeugt und nicht geduldet werdea darf.— 
Diese Denkiingsart entwickelte Uitenbogaart vollstandiger im 
Zusammenhang in seinem 1610 erschienen Traktaat tan het ambt 
eener hooge christelijke overheid in kerkelijke zaken. Diese 
Anschauung stimmten jedoeh nicht einmal alle bürgerlichen Be 
horden und Körperschaften bei. Die Provinzialstaaten von HoUan 
httldigten dieser Ansicht ; aber in der Municipalbehörde der Haupt% 
stadl Amsterdam hatte die entgegengesetzte calvinistische Uebe 
zeugung die Mehrheit für sich. Weit aber den Provinzialstaate*^ ^s 
viel daran lag die bedeutendste Stadt auf ihrer Seite zu habe 
50 schickten sie 4646 eine Deputation an den Hagistrat v 
Amsterdam. Im Namen der Deputation hielt der beredte Rath 
pensionar von Rotterdam Hugo de Groot einen ebenso kraftigi 
als lehrreichen Yortrag. Er bestritt darin unter anderem die A 
sicht, dass eine Synode schlechterdings nothwendig sei; d 
die hohe Obrigkeit habe von Gott vollkommene Auctoritét u 
YoUmacht empfangen, alles dasjenige zu befehlen und zu vi^II- 
ziehen, was Gott in seinem Wort geboten hat; und zwar hsi^be 
die Obrigkeit nicht nöthig^ zu diesem Behuf die Auetoriét arsl 
von der Kirche zu entlehnen ; tm Gegentheil sei der Staal rer^ 
pflichtet, seine Auctorilat nicht blos ohne^ sondem sogar gtgr^^9 
den Willen aller Kirchendiener zu gebrauchen *j. 

Die Rede verhallte ohne Erfolg. In dem 'gleichen Jahr f 64 ^ 
([eschah, was man lange befürchtet hatte: eine Spaltungtrateivs^ 
zunachst in Rotterdam : Die Calvinisten (MContraremofistrantett"^ 
trennten sich von den Arminianern (Remonstranten), und hielfeo 
ihren Gottesdienst ausserhalb der öffentlichen Kirchen. Als Hese 
Separation weiter um sich griff (zu Amsterdam, im Haag u. s. w): 
so wurde eine Entscheidung noch dringender. Die Frage war bald 
nur noch: „Provinzialsynodenoder Generalsynode?" DieMehrbeit 
der Provincialstaaten von Holland war, nach dem Vorgang voa 
Grotius, consequent für Provinzialsynoden in erster Linie. Die 



ki 



') Brandt a. a. O. II. 845 ff. hat die Rede von Grotius anf 89 Scüen voU- 
standig mitgetheiH. Sie steht auch lateinisch , als Oratio in Senata Amstelod. 9. Cil. 
Migi 1610 habita , in der Sammlang der theol. Werke von GftOTms. III. 177. 
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CSpefneralstaaten entschieden jedoch fur eine Generalsynode. Nnn wur- 
den auf Proviozialsynoden Aelteste und Geistliche zu Abgeordneten 
gewaWl, nnd die Generalstaaten luden alle reformirten Kirchen des 
A^iïslandes z» Besehickung der Synode ein. So wurde die Synode 
zu Derdrecht, wie sie die erste fond letzte] wahre Nationalsynode 
der niederlandischen Kircbe gewesen ist, gewissermassen eine 
^n^emeine reformirte Synode. Jede Provinzialsynode wahlte 6 Abge- 
ordnete, zur Halfte Geistliche, ebenso die wallonisdhen Kirchen ; 
Ina Namen der Generalstaaten wohnten 48 Mitglieder derselben 
Commissare bei '). Es ist bekannt, wie die Remonstranten 
der Synode ▼erhört und verurtheilt worden sind, und wie in 
^^ge der Synode Grotiüs eingekerkert, die arminianischen Pre- 
^Hr^r abgesetzt und verbannt, und Oldenbarnevelbt (Mai 4619) 
^nthanptet wurde, weil er die Kirche sebr betrübt habe durebdie 
^eliaiiptang, dass es jeder Provinz zustehe^ über Kirchensachen 
*^ veifugen »). Er wurde ein Martyrer der Provinzialvorrechte , 
sein Blut sollte fiïr die kirchliche Gentralisation als Kitt dienen. 
*** Vrie weit diess gelang, werden wir sogleich sehen. 

Nach dem Abschied der auslandischen Gaste hielt die Synode 

^^och 27 Sitzungen in Sachen der niederlandischen reformirten 

^^>rche (Postaeta oder Nahandelingen). Diese Beschlüsse betrafen 

^uptsacbtich die Verpflichtung auf das Bekenntniss. \A^ Kirchen- 

^^'irfassm.g wurde in zwei Tagen (13. und \V^ Mai 4619, 15&*« 

^* Sitzu^j abgemacht: man legte die Kirchenordnung der Haager 

Synode 4586 zu Grande, deren 86 Canones in em«r Sitzung 

'^^ch durchgegangen und im Wesentlichen bestatigt wurden. 

-^Il^n die Generalstaaten, die man um Genehmigung dieser 

^'Pehenordnung anging, willfahrten nicht. Nur in den Provinzen 

^^ï^cht und Geldern wurde sie , unter gewissen Modificationen , 

^Kenommen. So waren die Beschlüsse dieser Generalsynode über 

^^rchenverfassung fast ganz ohne Kraft und Wirkung. Eine all- 

S^iDeine, einheitliche Kirchenordnung für das ganze Land, mit 

^atralisaiioB in Generalsynoden, kam gar nicht zu Stande. Die 



O Ypxur en Bxrmout a. a. O. II. 210 ff. Gbaï hat in den Beitragen zur 
Kemimti der Oesch, der Synode von JDordreeki, 1825 aas den Berichten der 
Bitler Abgeorcbeten Interessantes mitgetheilt. 

") Tpiu en DmxouT'ft. a. O. II. 220 ff. 231 iï, yatx Kautev , niedeii. Oesch. 
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Klassen, SymMlen zuerkannt und von denselben aiich ttnabbaagi^ur^ 
vom Staat ausgeubt worden , insbesondere im Pimki der Kirehêi^ET- 
zucht. Als im J. 4713 eine reformirte Inspections-Presbyteris^ J. 
Klassical- und Schulordnung fur das ganze Königreich Preuss^Mi 
erlassen wurde, nahm man ausdrücklich Cleve> Mark und Rayeiks- 
berg aus, ,,als bei deren bisherigen Yerfassungen es nach wie 
Yor verbleibet.'' Die den Gottesdienst und die Lehre berührencte 
staatlicbe Gesetzgebung war bald blosse Aherkennung der Syno- 
dalentscheidungen oder der bestehenden Kirchenordnungen, bald 
Ausführung von Antragen der Synoden, bald Erneuerung scbon fru- 
her anerkannter Grundsatze. Erst seit der Mitte des XYIU. Jahr- 
hunderts ging der preussische Staat über das Aufsichts- und 
Schutzrecht hinaus und schmalerte die Selbstandigkeit der Kircbe, 
jedoch in Cleve, Mark, vermöge der fest stehenden Presbyterial- 
verfassung, nicht so stark als anderswo ; ja im Fall des Dissen* 
ses vom Staat wurden den Synoden biilige Wiïnsche meist ge- 
wahrt. 

Wir gehen auf die Verbal tnisse der einzelnen Provinzen eio. 
Im Herzogthum Jülich wurden, so weit nicht Kriegsunnibeii 
daran hinderten, nicht nur die Provinzialsynoden regelmassig 
gehalten , sondern auch die Yerbindung mit den hollandlscbeo 
Synoden und gegenseitige Beschickung noch bis in das XVUfo 
Jahrhundert hinein gepflogen. Die synodale Gliederung blieb aocb 
das XVni. Jahrhundert hindurch im Ganzen unverkürzt, md 
als 1775 die Provinzialsynode beschloss, nur je im dritten Jahr 
sich vollstandig zu versammeln, so forderte die Generalsynode, 
dass die Synode Julich ein solches Fundamentalgesetz kirchlieiier 
Disciplin (jahrliche Versammlungj einhalte, was auch von (780 
an wieder geschah. Im Herzogthum Berg mussten infolge des 
Religionsvergleichs 1672 die bisherigen vier Klassen auf drei 
zurückgeführt werden. Indessen nahmen sich die Klassenversamm- 
lungen und Provinzialsynoden bedraugter Gemeinden nach Kraften 
an. Zugleich kamen einzelne presbyteriale Institute theilweise erst 
jezt zu voUstandiger Ausführung. In Langenberg hatte bis 1683 
das Consistorium nur aus Kirchenmeister und Provisoren be- 
standen, und erst jetzt wurden fünf Aelteste dazugenommen. lu 
Büderich wurde 1635 der alte Gebrauch secbsjahriger Amts- 
führung der Aeltesten abgeschaflFt. Die Provinzialsynode wurde 
durch Prediger und Aelteste aller Gemeinden besucbt, und der 
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in J. 4685 mm Zweck der Ersparniss g^nacbte Yorsehlag, aus 
)«der Klasse neben samüich^ Predigern sar drei Aelteste abzu- 
ondnen, fand keinen Beifall. Oefters batte die Synode mit schwar- 
nerischen Ersdieinungen und Farteien zu tiran, die sie mit weiser 
HössigaBg m behandeln iind vod Separation zurüekzuhalten suchte. 
^ber vor und oach der Mitte des XYIII Jabrhunderts führte das 
onsitdiebe Sekt^wesen Elias Ellïr's in der (1744) neugegriin- 
detm reformirlen Gemeinde Ronsdorf langwierige Zerwürfoisse 
keRTbei, ia denen nicbt nar die preussischa Regiemngy sondern am 
Snde die Gemeinde selbst der Synode Becbt gab. Die Provinzial- 
syvode, die b» zom franzostschen Krieg (4 794j jahrlich gehalten 
iruTde, blieb nebst den übrigen Organen der Presbyterialverfas- 
simg bis gegen das Ende des XVIII Jabriinnderts in voller Wirk- 
^aiDkeit. 

Xm Herzogthum Cleve waren die Reforooirten so glücklich, 
i^icbt nur die nach and nach verlorenen Kirchen wieder zu er- 
'^^Iten , sondern auch neue Gemeinden nach Bedürfniss bilden zu 
^^nen, so dass die drei Klassen der Provinz sich theilwetse 
^^eutend erweiterten. Die Presbyterialverfassung blieb auch 
ïier in voller Kraft : die Provinzialsynoden wurden im XVII und 
^in Jahrhundert, bis zum Einfall der Franzosen, regelmassig 
S^lialten, und zwar abwechselnd in den vier Hauptorten : Wesel» 
^^s, Emmerich und Cleve. Ein neues Organ war das, zuerst 
**7ï3 von der cleveschen Klasse errichtete, 4735 auch aus der 
'^^rovinzialsynode entsprechend gebildete Collegium qualificatumt 
^4. fa. eine aus den neuen und den abgetretenen Moderatoren be- 
^tehende Bebörde> welche von einer Klassenversammlung zur 
^mdem das Laufende zu erledigen batte; zu demaus derProvin- 
zialsynode selbst gebildeten Collegium wurden in wichligen Din- 
gen auch zwei Aeltesten beigezogen. Auch in der Grafschaft 
Mark erhielt sich die Presbytcrial- und Synodalordnung unver- 
knmmert bis zum Ende des v^rigen Jabrhunderts. Man zog die 
bisbier von der Synode unabhangigen Hausprediger in den Syno- 
tlalverband herein, so dass sie unter Klassen und Synoden stehen 
uüd der Censur unterworfen sein solllen. Zu der Provinzialsy- 
«ode, welche meist regelmassig altjahrlich gehalten wurde, schickte 
jede Klasse vier Prediger und zwei Aelteste, die Süderlandör 
Klasse wegen beschrankteren Umfangs nur drei Prediger nebst 
den Aeltesten. In der Grafschaft Ravensberg war anfangs des 
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Die PresbTtarlalTerfassimK In Dentsddaad wShread des 
XVn. nnd 3CVZn. Jabrhimderte. 



Die Reformlrten in den Rheinlanden begruDdeten, nacbdem ^le 
früher der niederlandischen Landeskirche einverleibt gewassen 
warei) und ibren Mittelpuokt im Ausland gehabt batten « n^BCh 
eiser zü Duren am 47. Aug. 4640 gebaltenen Yorberatbui^, ^o! 
der ersien Generalsynode zu Duisburg vom 7— 40*«" Sept. 4^3M 
eine selbstandige umfassende Yerbindung unter sich. Pr^^i- 
ger und Aelteste aus den drei Fürstentbümern Jfllich, Cleve maod 
Berg, so wie aus mebreren benachbarten Herrschaften fasst^D, 
unter Theilnahme des Abr. Scültetus, Hofpredigers des Clmnr- 
fürsten von der Ffalz, Beschiüsse über die gesamte presbyteriale 
Ordnung und Gliederung dieser Landschaften, mit Presbyte r'ien 
Klassen, Frovinzial- und Generalsynoden. Auf der zweiten General- 
synode 4614 wurden die Reformirtcn der Grafschaft Mark in dfe 
Verbindung aufgenommen und Beschlüsse über Fortbildung der 
Verfassung gefasst. Von da an wurden die Generalsynoden öfters 
durch die Drangsale der Zeit vor und unter dem SOjahrigen Krieg 
verhindert, von 4638an aber wieder regelmassig gehalten, und 
zwar meist in Duisburg, was für die Gesamtheit der vertretenen 
Gemeinden am bequemsten gelegen war. Hier batte die General- 
synode die besondere Bedeutung, Gemeinden > welcbe unter 
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v^crschiedeneD Landesberreo iDoerbalb des deutscben Reichs, und 
st.«icb unter confessionell verscbiedenen Regierungen standen, den- 
CBocb in steter Yerbindung and kircblicb organisirter Ëinbeit unter 
^ joander zu erbalten. Statt der früher zur Grundlage dienenden 
/Wrtikel der Synode von Emden und anderer, wurden nun die 
Schlüsse der Generalsynode von 4610 allgemeine Norm *). 

Seit 4609 fübrten evangeliscbe Fürsten, Johann Sigismund von 
Brandenburg , und Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf von Neuburg, 
die Regierung über die Jülicb-Clevescben Lander; sie übernah- 
Oaen durch Reversalien die Pflicbt, die bisberige Autonomie der 
Kircbe zu erbalten, driickten also den bisber tbatsacblicb be- 
^tebenden Yerbaltnissen den Stempel recbtlicb sanctionirter Ord- 
auDgen auf. Nacb der Riickkebr des Cburfürsten von Pfalz- 
Veuburg zur katbolischen Kirebe 46U wurden die inneren Yer- 
lialtoisse der reformirten Kirebe durcb einen Revers anerkannt; 
cler Landesberr erlies polizeilicbe Verordnungen, aber rein kireb- 
liche Anordnungen ergingen nur von den Synoden. Um die 
cinzelnen Provinzen zu untersebeiden , wurde im Herzogtbum 
Julieh die bisberige Klassicalverbindung weiter entwikkelt, und 
mach Yereinigung der Gemeinden ImBergiscben und Cleve'scben mit 
^■en in /ü/icAseibstzur JülicherProvinzialsynode (16H), samtliche 
JCircbeain drei Klassen abgetbeilt. Aucb in Zeiten des Kriegs und der 
Terfolgung wurden Provinzialsynoden und Klassenversammlungen 
awar meist im Gebeimen , auf abgelegenen Höfen und auf Rit- 
tersitzen; aber ununterbrocben gebalten ; und fast immer konnte 
bezeugt werden, das es mit der Predigt, Spendung der b. Sacra- 
meate^ Kalecbisiren , Kircbendisciplin , Armenpflege , Krankenbe- 
suchen und Scbulen ^,nocbziemIicb- wobl ist gebalten worden*'*). 
Die ihrer Diener beraubten Gemeinden wuixien von den Synoden 
durch Zuweisung an benaebbarte Gemeinden oder durch Reise- 
prediger versorgt ; und o ft wurden anstatt der fehlenden Prediger, 
Aelteste zur Synode abgesandt. Im Herzogtbum Berg wurden, 
nachdem seit 1609 viele bisber ,, geheime Gemeinden'' öffentlicben 
Gottesdienst angefangen batten, durch Beschluss der General- 
synode vier Klassen (Eiberfeld, Soliugen, D&sseldorf, Mühlheim) 



>) Wir folgen hier wieder der bew&hrten Aactoritat Jacobsoü's , GescA. der Quellen 
tki KittkmireekiB n. s. w. S. 189 t, 
*) JAC<»802r. 165. 
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eingerichtet, und Inspectoren für diese Klassen eingesetzt ; auc 
fingen die Consistorien jetzt an regelmassig ihre Sitzungen z 
halten. Unter mannigfaltigen und langwierigen Bedrückungen . 
wodurch die Reformirlen bis 4672 von 48 Kirchen 47 verioren 
blieb die Presbyterialverfassung doch unverkürat und die Verbin 
dung mil der Generalsynode im Gang; die bergische Provinzial 
synode selbst trat jahrlich mehrmals, spater aber nur einraal d 
Jahrs zusammen. Das Hcrzogthum Cleve war schon 4609 de 
Brandenburgischen Fürstenhause zugefallen, wesshalb die Refo 
mirten daselbst vor ihren Glaubensgenossen in Jülich und Be 
einen wesentlichen Yorzug halten : schnell traten die bisher 

heimen Kirchen hervor und combinirte Gemeinden wurden sel ~2 

standig. Schon am 5^° Oct. 4610 wurde, dem von der Gener^^^^ 
synode (Sept. 4640) gegebenen Anstoss zufolge, die erste Cleve'sc ~^^Ê^i 
Frovinzialsynode gehalten uud samtliche Gemeinden in drei Klas& ^^o 
(Cleve , Wesel , Duisburg) getheilt , Inspectoren für die Klass. 4^b 
gewahlt. Der ,,allgemeine Convent" samtlicher Gemeinden «=&^ 
drei Klassen, den man anfangs neben der Frovinzialsynode noc^Jk 
für zweckmassig gehalten batte, hörte als entbehrlich bald 
auf. Die Klassenconvente^ welche früher nur an wenigen aus 
lesencn Orten gehalten worden waren, wechselten spater fast in 
samtlichen Gemeinden. Die Frovinzialsynode führte 4623 Visita- 
tionen durch die Inspectoren der Klassen ein. In der Grafscbaft 
Mark gediehen die Reformirten unter brandenburgischem SchtJttze 
an vielen Orten zu ordentlichen Kirchengemeinden , so dass auf 
der zweiten Generalsynode Frediger und Aelteste aus Gemeinden 
der Grafschaft erschlenen, worauf dann auch Frovinzialsynaden 
und Convente der Klassen (4. Hamm, 2. Unna-Camen, 3. Ruhr, 
4. Süderland) gehalten wurden. Uebrigens fand die Generalsyaode 
noch 1644 nöthig, die Brüder in der Grafschaft Mark daran /« 
mahnen , dass sie ihre Consistorien und Klassen regelmassig 
einrichten und halten sollten. Durch die Religionsvergleiche von 
4666 und 4672 zwischen Ffalz-Neuburg und Brandenburg wurrfe 
unter anderera festgesetzt, dass die Evangelischen bei ihren Kif- 
chenordnungeu , Statuten, Disciplin , ^,bei den ordentlichen 
Conventen der bisher gewöhnlichen General- Provinzial- Synodai- 
Classical' Presbyterial* und Consistorial- Fer^amm/iinfl^ew (weiclie 
sie in den unirten Herzogthümern und Grafschaften ungehindert, 
ausser denselben aber nur mit Yorwissen und Yerwilligung des 
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IzüDgen laut werden zu lassen, 4754 die Klasseneonvente be* 
titigt, aber eine Generalsynode j nachdem der Antrag darauf 
r76 und 4783 abgewiesen worden war, endlich 4787 bewilligt 
Ad am 26 Aug. 4789, ohne den katbolischen Commissarius 
lessen Beisein einbedungen war) vom Kirchenrath gehalten. 
Teitere Yerbandlungen zwischen Kirchenrath und Regierung 
'urden durcb de» Ausbruch der französischen Revolution unter- 
rochen *). 

lm Lauf des XVII und XVIII Jahrhunderts ist demnach bei 
en Reformirten in Dentschland die Presbyterial- und Synodalord- 
lung im Ganzen in Bestand und Uebunggeblieben. Sie wurde zwar 
n naanchen Landschaften durch kathoiische Umtriebe verdrangt, 
kber meist nur mit der evangelischen Kirche zugleich; in anderen 
ïebieten war sie durch die Uebergriffb des Staats ausser Wirk- 
^^^keit gesetzt worden , indem die Synoden dem landesherrlichen 
^onsistorialregiment Platz machen mussten ; zum Theil ist aber 
^k das presbyteriale Leben selbst innerlicb erschlafft ond 
^i^bmt, was der traurigste tou allen diesen Fatlen ist. Anderer- 
^its ist anzuerkennen, dass gerade die SynodalverfassuBg mit der 
^^byterialen Gemeindeordnung zur Starkung, Belebung und 
•Phaltung evangelischen Glaubens und lebens auch in Deutsch- 
^td, besonders in Zeiten des Drucks und der Drangsale wesent- 
'ch beigetragen bat, und, in den Rheiulanden bauptsachlieh', mit 
tier Treue und Eifer gepflegt und aufreeht erhalten worden ist 
"is an die Schwelle des XIX Jahrh oBderts. 

Nun haben wir noch einen Bliek auf die ey^ügelisch-tutkerisehe 
[kehe ii I>eutsebland zu werfen. Die Geschicbte zeigtnamlich, 
ass besonders im XVII, aber auch noch im XVIII Jabrhundert 
ie lutberische Kirche in Deutscbland fiir die presbyterialen 6r»Bd- 
itze* und Verfossungsformen vielfache Empfanglichkeit an dea 
ag gelegt hat, namentlicb in Betreff der Gemeindeordnung, 
eniger in Hinsicht des presbyterialen Synodalregiments , da» 
leHieh mit der lutherischen ConsistorialverfassuDg weniger ver^ 
nbar schien. Wir haben bereits erwahnl, dass Johann Valentin 
NDAEAE einen unauslöschlichen Eindruck von den Vorzügen der 
enfer presbyterialen Einrichtungen mitgenommen hat. Dieser 
eistvolle und treffliche Mann wirkte spater in bedeutenden Acimtera 

') Jacobson. 687 ff. 
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Klassen, Synoden zuerkannt und von denselben anch unabhangig 
vom Staat ausgeubt worden , insbesondere ïm Punkt der Kirckan- 
zueht. Als im J. 4713 eine reformirte Inspections-Presbyterial- 
Klassical- und Schulordnung fur das ganze Königreich Preussen 
erlassen wurde, nahm man ausdrücklich Cleve, Mark und Ravens- 
berg aus, ,,als bei deren bisherigen Yerfassungen es nach wi 
Yor verbleibet/' Die den Gottesdienst und die Lebre berübrendc^ 
staatlicbe Gesetzgebung war bald blosse Anerkennung der Syno- 
dalentscbeidungen oder der bestebenden Kirebenordnungeut bak^ 
Ausführung von Antragen der Synoden, bald Erneuerung scbon fi 
her anerkannter Grundsatze. Erst seit der Mitte des XYIU. Jah 
hunderts ging der preussische Staat über das Auföichts- un 
Schutzrecht hinaus und scbmalerte die Selbstandigkeit dor Kirelü 
jedoch in Cleve, Mark, vermöge der fest stebenden Presbyteri 
verfassung, niebt so stark als anderswo ; ja im Fall des Disse 
ses vom Staat wurden den Synoden billige Wünsche meist g-^i — 
wabrt. 

Wir geben auf die Yerhaltnisse der einzelnen Provinzen ei 
lm Herzogthum Jülich wurden, so weit nicbt Krtegsunruh 

daran hinderten, nicht nur die Provinzialsynoden regelma 

gehalten , sondern auch die Yerbindung mit den hollandisch. 
Synoden und gegenseitige Bescbickung noch bis in das 
Jahrhundert hinein gepflogen. Die synodale Gliederung blieb au. c^A 
das XYIII. Jahrhundert hindurch im Ganzen unverkürzt, xmw:Mi 
als 4775 die Provinzialsynode beschloss, nur je im dritten JcrKv 
sich vollstandig zu versammeln, so forderte die Generalsynod^» 
dass die Synode Jülich ein solches Fuodamentalgesetz kirchlieb^'' 
Disciplin (jahrlicbe Yersammlungj einhalte, was auch von 47^^ 
an wieder geschah. Im Herzogthum Berg mussten infolge des 
ReligiODSvergleichs 4672 die bisherigen vier Klassen auf dre/ 
zurückgeführt werden. lodessen nahmen sich die Klassen versaaeBU- 
lungen und Provinzialsynoden bedrangter Gemeinden nach Kraft6D 
an. Zugleich kamen einzelne presbyteriale lostitute tbeilweise^nt 
jezt zu vollstandiger Ausführung. In Langenberg hatle bis 4 d^ 
das Consistorium nur aus Kirchenmeister und Provisoren J^ 
standen, und erst Jetzt wurden fünf Aeiteste dazugenommen* üu 
Büdcrich wurde 4635 der alte Gebrauch sechsjahriger Amtt- 
führuog der Aeltesten abgeschafft. Die Provinzialsynode wunfe 
durch Prediger und Aeiteste aller Gemeinden besucht^ und (fer 
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i sie auch sonst wohl in lutberischen Kirchen stand fanden. 
der Grafschaft Mark hielten die Lutheranen unter dem Vorsitz 
\ fürstUchen Commissarius, Hofpredigers Heilbrunner^ 4612 
e Generalsynode. Die kirchliche Verfassung war eine mit 
tierischen Elementen verwebte presbyteriale , denn an der 
tze stand ein von satntlichen jGeistlichen gewahlter Inspector 
5r Generaldirector ; dieser berief die Generalsynode, auf welcher 
pntirte der Klassen erscbienen ; an der Spitze der Klasse stand 
Subdelegat, der die Klassenconvente zu halten batte. Nun 
iden sich zwar auch Laien (Kirchenrathe, Kirchenmeister, Con- 
torialen) auf den Conventen ein, aber so, dass ibre Namen 
^ht aufgezahlt , noch die Acten von ihnen , wie von den geist- 
hen Abgeordneten , unterzeichnet wurden; sie sind also im 
unde nur als Gaste der Synode, ohne Stimmrecht, betrachtet 
Tden. In jeder Gemeinde sollte übrigens, besonders zur Uebung 
r kirchlichen Disciplin, ein Presbyterium (Kirchenrath, Consis- 
ium) aus Pfarrer und Aeltesten errichtet werden. Letztere Ord- 
ng wurde jedoch langere Zeit nicht überall vollzogen: wesshalb 
r Convent zu Hagen 1683 verfügte, dass, wo solches noch nicht 
schehen sei, Kirchenrathe bestellt werden sollten. Die im J. 1682 
tworfene, 1687 revidirle und auch vom Haus Brandenburg be- 
tligte Kirchenordnung anerkennt die Synoden, Klassen und Pres- 
tenen ; letztere sind , wo sie noch fehlen , unverzüglich einzu- 
hten, und versammeln sich monallich, die Klassen ein-oder 
ei-mal des Jahrs, die Provinzialsynode einmal. Aber noch im 
4743 mussle die Synode rügen, dass in Hagen kein Presbyte- 
im sei. Zum Presbyterium gehorte, ausser dem Pfarrer, der 
rehraeister (Rendanl), die Pfovisoren (Armenvorsleher) und die 
•testen (Gemeindevorsleher). Jahrlich ging die Halfteder Consis- 
ialen ab, worauf dem Herkommen nach der Patron oder die 
fehenden Glieder einen Vorschlag machten ; es war ihnen Censur 
ïr Prediger und Zuhörer übertragen *). 
u den Herzogthümern Jülich und Berg hielten die Lulheraner 
• dem Anfang des XVU. Jahrhunderts ihre eigenen Synoden 
er dem Vorsitz lebenslanglicher Inspecteren, aber nur Geist- 
^e erscbienen als Abgeordnete; und die Klasse Jülich hielt, 
er Leitung des dem Senior zur Seite stehenden Assessors, 

m 

) Jacobson, Gesch, der Quellen u. s. 10. S. 120 fif. 207 fif. 285 ff. 
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vor jcder Synode ihren Convent. lm Bergischen wurde regel- 
massig einnial des Jabrs eine Synode gehalten; dabei erschieneD 
seit 1694 neben den abgeordneten Geistlicben (,, Assessoren'') aucli 
MUassessoren , theils nobiles theils literati; man wahlte namlicli 
drei, die man beauftragte, so oftes nötbig ware, der Yersarnmluog 
beizuwohnen; eine sonstige Tbeilnahme von Laien an den Synoden 
findet sicb nicht/ Aber die Gemeinden batten thre Presbyterien » 
aus Geistlicben und Kircbenvorstebern gebildet; ietztere wech- 
selteu in der Regel jabrlicb zur Halfte, dagegen gab es auch hie 
und da perpetuirliche Aelteste. Sie voUzogen gemeiQsam die Haps* 
besuche, übten die Kircbendisciplin , berietben gemeinsam die 
Angelegenbeiten der Gemeinde, und im FatI .jder Vacatur vertra- 
ten sie die Gemeinde allein. Im J. 4675 mussteaber die Synode 
ausdriicklicb bestimmen: y,die Kircbendisciplin soU aufrecbt er- 
halten werden , und das Kirchgericht , wo es noch nicbt isl , 
aufgericbtet werden/' Um die Mitte des XVIII Jahrhunderts war 
Lebenslanglichkeit der Aeltesten berkömmlich geworden , im J- 
1754 wurde aber den Gemeinden auch der Wecbsel frei gege- 
ben '}. 

So sehr die berrschende lutberiscbe Theologie des 47. Jabr- 
bunderts das Recht der Gemeinde verkannte, so fehlte es doeh 
auch nicht an einzelnen Annaherungen zum PresbyterisilsysteDi. 
Was die Gemeinden betrifft, so wurde auch von orthodoxen Lutke- 
ranern ein Recht derselben in Betreff der Fredigerwahl anerkanot; 
und in der Frage über das Kirchenregiment waren einzeloe, 
z. B. HoLLAz , für Synoden , auf denen nicbt bloss TbeologeB, 
sondern auch schriftkundige Laien, als Abgeordnete der Gemein- 
den, Sitz und Stimme batten *). Aber erst Philipp Jagob Spiskbr 
bat den Sinn für das Gemeindeleben und für presbyteriale Gemein- 
dcordnung gründlich und nachhaltig geoffnet, und zwar vom 
Standpunkt der urchristlichen und altreformatorischen Idee des 
Priesterlhums aller Glaubigen aus. Praktisch-christliche ËmeueruBg 
der Kirche war ihm Mittel und Zweck, und verglichen mit dem 



>) Jacobson a. a. O. 114 f. 190 ff. 201. Anm. 56. S. 280 f. 

*) KoLLKt, de ,ee€lesi0i repra^seniaHva, quaesL 4^ ^Asseuores ei jtuUeet 
competente» praeter Fraesidem .*unt non tantum Spiseopi, sed quivis Jldelei , 
literarmm saerarum periti , tam Laici quam aerici ah Eeelesüs misH; bei Nippb, 
Presbyterialverfassunff 1847. S. 195. 
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Ideal christlichen Lebens und christlicher Kirche> das ihm vor- 

^hwebte, erschien ihm sowohl das ausscbliesslicbe Klericalregiment 

^ die kircblicbe Allgewalt des weltlichen Arms als Yerkebrtbeit. 

Sr kODDte eine recbte Verfassung der Kirche nur da anarkennen, 

^0 in den kirchlicben Dingen alle drei Stande der Cbristenbeit, 

% Obrigkeit, der Lehrstand und der Hausstand zusammenwirken, 

find namentlicb der bisber zurückgesetzte dritte Stand, der Haas- 

^tand, zü seinem Reebt komme. Die Yorzfige einer freien, leben- 

Ss^n Gemeindeordnung , selbst bei ausserem Druck, wie diess 

ei den reformirten Kireben Frankreicbs sieb fand, macbten einen 

^aiken Eindruck auf Spener 0. Daber wünscbte er, nacb dem 

I^^^ster der französisch reformirten Kircbe, eine Gemeindeordnung, 

^ welcber, unter der Leitung des geistlicben Amtes, gewablle 

-mileste bei der Predigerwabl und der Kirebenzuebt mitwirken, 

ie Gemeinde in allgemeinen Angelegenbeiten vertretcn, und mit 

^en Geistlicben ermabnen , strafen, trosten und Aufsicbt fübren 

^örden. Bei Erriebtung von Presbyterien lag ibm viel an Ver- 

^ehrung seelsorgerlicber Krafte zur Einwirkung auf die Einzelnen 

ïo der Gemeinde, damit keine Seele übrig sei, für welcbe nicbt 

^iner oder Mebrere Fürsorge tragen würden. Wabrend Spener 

^ich mit Organisation der Gemeinde angelegentlicb bescbaftigte» 

lag ibm die Gestaltung der Kircbenregiments auf den böberen 

Stufen weiter ab , docb neigte er sicb aucb zu einer Synodal- 

verfassung, in welcber die drei Stande vertreten waren*). Diese 

presbyteriale Ricbtung theiite sicb der SpENER'scben Scbule mit. 

So bat z. B. der edle Johann Franz Buddecs mit besonderer 

Liebe die Kircbenordnung der böbmiscben Brüder ins Auge ge- 

fasst, von der er die Ueberzeugung gewann , dass sie mit ibren 

Aeltesten als Sittenricbtem, so wie mit Diaconen, neben den 



^) Theologische Bedenken, Bd. III. S. 411: /i^Dass ich offters einige Kirchen, 
wflche unter anderer Religion herrschafit sind , und was das eusserliche anlangt , 
etwa ziemHch hart tractiret worden, viel glücklicher gepriesen , als diej enige welche 
die obrigkeit von ihrer Seiten gehabt. Indem jene Gemeinden , da die JSeateUung 
ihres Predig-ampis , disciplin und Kirchenverfassung , hloss heg ihnen stehet, und 
mit f einer èescheidenheit und eifer durch die prediger eltisten und der gemeinde 
verordnung geült wird, wie es die erbauting mit sich bringet, ohne eintrag der 
obrigkeit , vieles toeiier hringen , als diese , die ohne die ohrigkeit nichts thuu 
dürffen , und doeh offt solche ohrigkeit hdben , toelche dem guten entgegen ist. 

*) Vergl. Richter, Gesch, der ev.KirchenverfassunginDeutschland,S, 201 ff. 
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geschlagen worden war, wurde das reformirte Bekenntniss dari 
eingefiibrt, wahrend bis dahin die katholiscbe Kircbe ausschliess 
lich geherrscht hatte; im J. 1678 wurde auch die Kircheaverfas 
suDg auf niederlandischem Fuss eingerichtet : jade (jemem 
erhielt einen Vorstand aus dem Prediger, Aeltesten, Diacoeen 
Provisoren und KircheDvögten bestehend; mebrere Gemeiodei 
zusammei) bildetei» ein Consistorium , deren drei (LiDgeD, Len 
gerich , Ibbenbüren) in der Grafscbaft erricbtet wurden ; all^ 
zusammen machten die Klasse aus. im J. 1702 trat PreusseniK 
den Besitz der Grafscbaft, wobei die Kircbenordaung von 467" 
bestatigt wurde. Allein 1713 wurde auch diese landschaft «n 
das Kïrchendirectorium gesteltt, und 1733 erhielt die Grafsch 
eine Regierung, die zugleich Consistorialbebörde wurde *). 

In den Nassauischen Landen blieb der presbyteriale Organi 
mus *] unverandert : die Presbyterien hielten an de» monatlic 
Bettagen Sitzung, um die Kirchenzucht zu handhaben, a« 
Synoden wurden regelmassig gehalten ; jedoch wurde in Nassa. 
Beilstein-Dillenburg , weil seit 1680 die Klassenco<nveBte 
abnehmenden Eifers fiir das Presbyterialwesen in Abgang gekoi 
men waren, regelmassiges Halten derselben 1735 angeordnet. 
Oranien-Nassau wurde 1742 ein Oberconsistorium errichiet, un 
dem jedoch die presbyteriale Gemeindeordnung mit ,,Sendsehöffi& 
(Aeltesten) und die jahrlichen Generateonvente der Geisttiehk 
fortdauerten *). Schweren Bedrangnissen war in der 
Balfte des XVII Jahrhunderts die reformirte Kirche der KufpfamdJ^ 
ausgesetzt; nachdem aber in Folge des westphalischen Friedsvi^ 
die reformirte Kircbe (neben der lutherischen) in der Pfalz wied. 
hergestelU worden war, nahm man auch auf die Presbyteria 
nung wieder Bedacht, und im J. 1681 wurde dieselbe aufi^ 
eingescbarft. Dagegea wurden die Bestimmnngen des wes^h^V^ 
schen Friedens unter den katholiscben Regenten aus dem Ha«9<s^^ 
Pfalz-Neuburg vielfach und systematisch verletzt, bi& endl~»^^ 
durch König Friedrigh's I. Repressalien dem Kurfursten Joff^^i'^ 
Wilhelm die Religions-Declaratios (1705) abgedrungen worcï^- 
Unter Karl Theodor wurden, um nicht Beschwerden über V^öï- 

') Jacobson. 433 ff. 

') 8. II. c. b. Ende. 

V Jacobsos, 668 fL, 
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l^Czungen laat werden zu lassen, 1754 die Klasseneonvente be- 
&^itigt, aber eine Generalsynode , nachdem der Antrag darauf 
1*776 und 1783 abgewiesen worden war, endlich 4787 bewilligt 
umd am 26 Aug. 1789, ohne den katholischen Commissarius 
fd^ssea Beisein einbedungen war) vom Kirchenrath gehalten. 
^KTeitere Yerhandlungen zwischen Kirchenrath und Regierung 
wurden durcb den Ausbruch der französischen Revolution unter- 
brochen *). 

lm Lanf des XVII und XVIII Jahrhunderts ist demnach bei 
den Reformirten in Deutschland die Presbyterial- und Synodalord- 
mung im Ganzen in Bestand und Uebunggeblieben. Sie wurde zwar 
manchen Landschaften durch kathoiische Umtriebe verdrangt, 
meist nur mit der evangelischen Kirche zugleich; in anderen 
aeten war sie durch die Uebergriffe des Staats ausser Wirk- 
SAookeit gesetzt worden , indem die Synoden dem landesherrlichen 
Consistorialregiment Platz machen mussten ; zum Theil ist aber 
^iK^ft das presbyteriale Leben selbst innerlich erschlafft und 
^rt;abmt, was der traurigste Yon allen diesen Fallen ist. Anderer- 
^^its ist anzuerkennen, dass gerade die Synodalverfassung mit der 
^v^esbyterialen Gemeindeordnung zur Starkung, Belebung und 
*rliAltung evangelischen Glaubens und Lebens auch in Deutsch- 
l^iftd, besonders in Zeiten des Drucks und der Drangsale wesent- 
'^cli beigetragen bat, und, in den Rheiulanden bauptsachlich, mil 
^Her Treue und Eifer gepflegt und aufrecht erhalten worden ist 
^*» an die Schwelle des XIX Jahrhunderts. 

^on haben wir nocheinen Bliek auf die eyangelisch-Zt^^Aemt^Ae 

'che in I>eutschland zu werfen. Die Geschichte zeigt namlich, 

^^ss besonders im XVII, aber auch noch im XVIII Jahrhundert 

^*^ Itttberische Kirche in Deutschland für die presbyterialen Grund- 

md Verfassungsformen vielfache Empfanglichkeit an den 

gelegt hat, namentlich in Betreif der Gemeindeordnung, 

liger in Hinsicht des presbyterialen Synodalregiments , das 

^ï^öilich mit der lutherischen Consistorialverfassung weniger ver- 

^inbar schien. Wir haben bereits erwahnl, dass Johann Valentin 

'^^'^aEAE einen unauslöschlichen Eindruck von den Vorzügen der 

^©nfer presbyterialen Einrichtungen milgenommen hat. Dieser 

S^tstvolle und treffliche Mann wirkte spater in bedeutenden Aemtern 

) ^ACOBsoif. 687 ff. 




230 LEGHLER, GESGHICHTË DER PRESBYTERIAL- UND 

kirchliche Amt bringt mir keine Schande j auch achte ich dm.< 
Ehren dieserWelt nicht so hoch, dass ich urn derselben wilte:ii 
die Sache meines Gottes verlassen sollte''^]. Aus diesem Beispi ^I 
erhellt zugleich das Fortbestehen des adeligen Seniorats, d£^s 
freilich mehr einem Patronat als einem calvinischen Aeltestenacicit 
glich. Synoden wurden übrigens in dieser ungünstigen Zeit nat 
wie Yor gehalten, ja die Bedrangniss von aussen musste d 
Synodalinstitut nur desto wichtiger machen. In Lithauen beschlo 
man 4618, dass statt zweier Yorsitzenden (vom geistlichen and 
weltlichen Stand] , künftig nur einer von weltlichem Stand zur 
Leitung der Verhandlungen gewahlt werden solle ; und, wahrend 
früher alle Synoden in Wilna gehalten wurden , vereinigte man 
sich4692 dahin^ dass sie künftig von Jahr zu Jahr abwechselnd 
in den verschiedenen Districten des Grossfürstenthums statt finden 
sollten. lm Sept. 4634 traten die Reformirten von Lithauen mi 
Kleinpolen mit den böhmischen Brüdern von Grosspolen aaf 
einer Generalsynode zu Wlodawa zusammen, indem nicht nur die 
geistlichen Senioren und Consenioren der Bezirke , sondern auch 
mehrere Herren von Adel zu dem Zweck abgeordnet waren, elne 
Einheit in der Liturgie zu erzielen , um den katholischen Vor- 
wurf zu widerlegen, dass jede Gemeinde eine andere Kirchen- 
ceremonie und jeder Prediger einen andereu Glauben habe. Die 
Zusammenkunft war eine wahrhaft brüderliche und führte zu ein- 
müthigen Beschlüssen, denen, wie es scheint, nur die praktische 
Yollziehung fehUe; denn in Lithauen wenigstens beschaftigte man 
sich noch 1643 und 4654 mit derselben Angelegenheit und schikte 
desshalb 4655 einen Abgeordneten an die Kleinpolnische Synode 
zu Chmielniki. Wahrend der Kriege von 4655 an, als die Schwe- 
den ganz Polen besetzten , konnten gar keine Synoden gehalten 
werden. Spater, in der zweiten Halfte des 47*«»und im 48. Jahr- 
hundert batten die Synoden meist nur noch die Bedeutung, Verab- 
redungen für den Reichstag oder für diplomatische Schritte zu 
treffen, welche zu Gunsten der Erhaltung des Protestantismus bei 
auswartigen Machten gethan wurden. Nur eine in kiejdany ge- 
haltene Synode ist darum besonders zu erwahnen , weil in der- 
selben auf Grund des Consensus von Sandomir (4570) Lutheraner 
und Calvinisten von Lithauen sich aufs neue vereinigten. Als 

*) LuKASZE'wicz , Gesch. der ref. Kirohen in Lithauen, I. 99. Anm. 
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sie auch sonst wobl in lutberischen Kirchen stand fanden. 

der Grafschaft Mark hielten die Lutheraner unter dem Vorsilz 

fürstlichen Commissarius, Hofpredigers Heilbrunner^ 4612 

3 Generalsynode. Die kirchliche Verfassung war eine mit 

lutberischen Elementen verwebte presbytcriale , denn an der 

Spitze stand ein von samtlichen jGeistlichen gewahlter Inspector 

oder Generaldireclor ; dieser berief die Generalsynode, auf welcber 

Oeputirte der Klassen erschienen ; an der Spitze der Klasse stand 

ein Subdelegat, der die Klassenconvente zu halten batte. Nun 

fa.iidLen sich zwar auch Laien (Kirchenratbe, Kirchenmeister, Con- 

sistorialen) auf den Conventen ein, aber so, dass ihre Namen 

niebt aufgezahit, noch die Acten von ihnen, wie von den geist- 

lichen Abgeordneten , unterzeichnet wurden; sie sind also im 

Grande nur als Gaste der Synode, ohne Stimmrecht, betrachtet 

W'orden. In jeder Gemeinde sollte übrigens, besonders zur Uebung 

der kirchlichen Disciplin, ein Presbyterium (Kirchenrath, Consis- 

torium) aus Pfarrer und Aeltesten errichtet werden. Letztere Ord- 

nung wurde jedoch langere Zeit nicht überall voUzogen: wesshalb 

^ör Convent zu Hagen 1683 verfügte, dass, wo solches noch nicht 

geschehen sei, Kirchenrathe bestellt werden sollten. Die im J. 1682 

öntworfene, 1687 revidirle und auch vom Haus Brandenburg be- 

staiigte Kirchenordnung anerkennt die Synoden, Klassen und Pres- 

*^yterièn ; letztere sind , wo sie noch fehlen , unverzüglich einzu- 

''ichten, und versammeln sich monatlich, die Klassen ein-oder 

*^ei-mal des Jahrs, die Provinzialsynode einmal. Aber noch im 

^l ^743 musste die Synode rügen, dass in Hagen kein Presbyte- 

''*^i3Q sei. Zum Presbyterium gehorte, ausser dem Pfarrer, der 

*^'i*chmeister (Rendant), die Pfovisoren (Armenvorsleher) und die 

"^^l lesten (Gemeindevorsteher). Jahrlich ging die Halfte der Consis- 

^orjQien ab, worauf dem Herkommen nach der Patron oder die 

^"Rehenden Glieder einen Vorschlag machten ; es war ihnen Censur 

^ber Prcdigcr und Zuhörer übertragen *). 

In den Herzogthümern Jülich und Berg hielten die Lutheraner 

^^it dem Anfang des XVII. Jahrhunderts ihre eigenen Synoden 

^l^ter dem Vorsitz lebcnslanglicher Inspecteren, aber nur Geist- 

"^he erschienen als Abgeordnete ; und die Klasse Jülich hielt, 

^^tcr Leitung des dem Senior zur Seite stehenden Assessors, 

O Jacobson, Geich, der Quellen u. s. 10. S. 120 fif. 207 fif. 285 ff. 
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Ideal cbrisUiclien Lebens und christlicher Kirche^ das ihm vor- 
scbwebte, erschien ihm sowobldas ausschliessIicbeKlericalregiment 
^ die kircblicbe Allgewalt des weltlicben Arms als Yerkehrtheit. 
Xr konnte eine rechte Yerfassung der Kirche nur da anerkennen, 
"WO in den kircblichen Dingen alle drei Stande der Ghristenheit, 
die Obrigkeit, der Lehrstand und der Hausstand zusammenwirken, 
und namentlicb der bisher zurückgesetzte dritte Stand, der Haus- 
stand» xu seinem Recht komrae. Die Vorzüge einer freien, leben- 
4igen Gemeindeordnung , selbst bei ausserem Druck, wie diess 
l)ei den reformirten Kirchen Frankreichs sich fand, machten einen 
starken Eindruck auf Spener ')• Daher wünschte er, nach dem 
Unster der französisch reformirten Kirche, eine Gemeindeordnung, 
in welcher , unter der Leitung des geistlichen Amtes, gewahlte 
Aelteste bei der Predigerwahl und der Kirchenzucht mitwirken, 
die Gemeinde in allgemeinen Angelegenheiten vertretcn, und mit 
den Geistlichen ermahnen^ strafen, trosten und Aufsicht führen 
würden. Bei Errichtung von Presbyterien lag ihm viel an Ver- 
mehrung seelsorgerlicher Krafte zur Einwirkung auf die Einzelnen 
in der Gemeinde^ damit keine Seele übrig sei, für welche nicht 
Einer oder Mehrere Fürsorge tragen würden, Wahrend Spener 
sich mit Organisation der Gemeinde angelegentlich beschaftigte, 
lag ihm die Gestaltung der Kirchen regiments auf den höheren 
Stnfen weiter ab , doch neigte er sich auch zu einer Synodal- 
verfassung, in welcher die drei Stande vertreten waren»). Diese 
presbyteriale Richtung theilte sich der SpENER'schen Schule mit. 
So bat z. B. der edle Johann Franz Buddeüs mit besonderer 
Llebe die Kirchenordnung der böhmischen Brüder ins Auge ge- 
fasst, von der er die Ueberzeugung gewann , dass sie mit ihren 
Aeltesten als Sittenrichtern, so wie mit Diaconen, neben den 



1) Theologiaehe Bedenken, Bd. III. S. 411: «Dass icli öffters einige Kirchen, 
wüche unter anderer Religion herrschafft sind , nnd was das ensserliclie anlangt , 
etwa ziemüch hart tractiret worden , viel glücklicher gepriesen , als diejenige welche 
die obrigkeit von ihrer Seiten gehaht. Indem jene Oemeinden , d^ die JBestellung 
ihre» Predig-ampis , disciplin und Kirchenveffassung , iloss hey ihnen siehet, und 
mit f einer lescheidenheit und eifer durch die prediger eltisten und der gemeinde 
verordnung geüht wird, wie es die erbaunng mit sich bringet, ohne eintrag der 
obrigkeit , vieles weiier hringen , als diese , die ohne die obrigkeit nichis thun 
dürffen , und doek offt solehe obrigkeit haben , welche dem guten entgegen ist. 

*) Vergl, RiCHTES, Gesch, der ep.KirchenverfassunginjDeutschland,S. 201 ff. 
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Pastoren, der apostolischen Kirchenverfassung naher komme als 
die lutherischen Kirchen'). Auch in dem Collegialsystem , wie 
es wenigstens vod seinem Begründer, dem Tübinger Kanzler 
Joh. MATTHaus Pfaff, in der ersten Halfte des 18. Jahrhunderts 
aufgestellt wurde, ist die Nachwirkung der SpENER'schen Ansichten 
und Bestrebungen nicht zu verkennen, einmal insofern, als ihm 
das allgemeine Priesterthum unddieWiederherstellungeinerwahren 
Kirche der Glaubigen vorschwebt; sodann auch insofem, als 
Anklange aus der reformirten Kirchenverfassung darin liegen*). 



^) Yergl. dessen Vorrede de inttauranda disciplina eeclesiasiiea, welche den vod 
ihm 1702 beraosgegebenen Schriften von Comenius voransteht. 
*) Richter, Geseh. der ev. Kirchenverf. S. 208 AF. 
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IMe SynodalTerfaMuaff In Polen und bei den Waldensem. 



tm Anfang des 17. Jabrhunderts erhielt sich in Polen die nach 
den dortigen Verbal tnissen, mit besonderen Vorrechten des Adels 
moderirte Synodalverfassung nur unter scbweren Kampfen und 
bestandigem Verlust an Terraiu gegen die römiscbe Kircbe, deren 
Vorkampfer der Jesuitenorden war. Das Evangelium war, seinem 
Wesen zuwider, ein aristocratisebes Vorrecbt geworden, die leib- 
eigene Bauerscbaft war verwabrlost wie in katboliscber Zeit, 
und als durcb den Unterricbt und die Ranke der Jesuiten ein 
Mitglied des Adels um das andere^ besonders der Nachwucbs 
des Adels, zum Rücksebritt in die katboliscbe Kircbe bewo- 
gen wurde, so börten die reformirten Kirchen da und dort 
auf. Zudem scbwacbten sicb die von aussen bedrangten Protes- 
tanten aucb nocb durcb inneren Zwiespalt. Die erste Generation 
der für evangeliscbe Wabrbeit begeisterten Manner vom Adel 
und gelebrten Stand starb im Anfang des 17. Jabrbunderts nacb 
und nacb aus und binterliess keine gleicb eifrige Nacbfolger. 
Selten fand sicb ein Bekenntnissmutb wie der des Jan Szwiejkowski, 
der ira J. 1611 dem König Sigmund III. eine Klage vorlrug über 
empörende Gewalttbatigkeiten, weicbe derGemeinde Wilna durcb 
Jesuitenscbülerwiderfabren waren; derselbe bekannte sicb biebei 
freimütbig als ,, Senior der Wilnaer Kircbe von Seiten des Ritter- 
standes." Als ibm nacb der Audienz ein Verwandter Vorwürfe 
macbte wegen dieser Offenbeit, die ibm Sm \\xssx>st\ ^^w ^vy^i». 
böberen Würden versperren worde, so etwv^ök^^V.^ ^^\ ^^l>^.^^^^ 
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kirchliche Amt bringt mir keine Schande, auch achte ich die 
Ëhren dieser Welt nicht so hoch, dass ich um derselben willen 
die Sache meines Gottes verlassen sollte''^). Aus diesem Beispiel 
erhellt zugleich das Fortbestehen des adeligen Seniorats, das 
freilich mehr einem Patronat als einem calvinischen Aeltestenamt 
glich. Synoden wurden übrigens in dieser ungünstigen Zeit nach 
wie vor gehalten, ja die Bedrangniss von aussen musste das 
Synodalinstitut nur desto wichtiger macben. In Lithauen beschloss 
man 4618, dass stalt zweier Yorsitzenden (vom geistlichen und 
weltlichen Stand) , künftig nur einer von weltlichem Stand zur 
Leitung der Verhandlungen gewahlt werden solle; und, wahrend 
früher alle Synoden in Wilna gehalten wurden , vereinigte man 
sich 1692 dahin^ dass sie künftig von Jahr zu Jahr abwechseind 
in den verschiedenen Districten des Grossfürstenthums statt finden 
sollten. lm Sept. 1634 traten die Reformirten von Lithauen und 
Kleinpolen mit den böhmischen Brüdern von Grosspolen auf 
einer Generalsynode zu Wlodawa zusammen, indem nicht nur die 
geistlichen Senioren und Consenioren der Bezirke , sondem auch 
mehrere Herren von Adel zu dem Zweck abgeordnet waren, eine 
Ëinheit in der Liturgie zu erzielen , um den katholischen Yor- 
wurf zu widerlegen, dass jede Gemeinde eine andere Kirchen- 
ceremonie und jeder Prediger einen anderen Glauben habe. Die 
Zusammenkunft war eine wahrhaft brüderliche und führte zu ein- 
müthigen Beschliissen, denen, wie es scheint^ nur die praktische 
Yollziehung fehlte; denn in Lithauen wenigstens beschaftigte man 
sich noch 1643 und 1654 mit derselben Angelegenheit und schikte 
desshalb 1655 einen Abgeordneten an die Kleinpolnische Synode 
zu Chmielniki. Wahrend der Kriege von 1655 an, als die Schwe- 
den ganz Polen besetzten , konnten gar keine Synoden gehalten 
werden. Spater, in der zweiten Halfte des 17*«"undim 18. Jahr- 
hundert batten die Synoden meist nur noch die Bedeutdng, Yerab- 
redungen für den Reichstag oder fur diplomatische Schritte zu 
treffen, welche zu Gunsten der Erhaltung des Protestantismus bei 
auswartigen Machten gethan wurden. Nur eine in Kiejdany ge- 
haltene Synode ist darum besonders zu erwahnen , weil in der- 
selben auf Grund des Consensus von Sandomir (1 570) Lutheranen 
und Calvinisten von Lithauen sich aufs neue vereinigten. Als 

^J LvKASZEWicz, OescA. der ref. Kirohen in LitiUuen. \. ^^. ^toi. 
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Pi'asident der Synode, welche von vielen Geistlicben undAdeligen be- 
suchtwar, fungirteder lutherische Generalmajor von Nettelhorst, 
als Notar der Synode war Pastor Georg Sartorius zu Birze für 
deren Zwecke vor Anderen thatig. Aber je mebr die politisebe, 
rechtiicbe und materielle Ëxistenz der Protestanten beengt wurde^ 
je tiefer die Zahl protestantiseber Gemeinden berabsank , desto 
weniger konnten etwaige Synoden noch Bedeutung haben ')• 

Die böhmischen Brüder in Gross-Polen bielten an ihrer alten 
Kircbenordnung niebt nur fest , sondern fassten sie jetzt erst 
systematisch zusammen in einer officiellen Gemeindeschrift, welche 
4609 entworfen, 4616 auf einer Synode zu Zerawicz in Mahren 
durcbgesehen , erganzt und von den Bischöfen und Aeltesten der 
Brüderunitat genehmigt wurde. Aus der böhmischen Sprache in's 
Lateinübersetzt^ wurde diese Urkunde zuerst 1630 in Lissa ge- 
drackt als : Ratio düciplinae ordinisque ecclesiasHci in Unitate 
Fratrum bohemorum. Die Yeranlassung zur Abfassung dieser 
Kircbenordnung war zunachst wohl der von König Rudolph im 
J. 1609 ausgestellte Majestatsbrief über Religionsfreiheit aller 
Evangeliscben. Die Brüder wurden damals unter ein allen Evan- 
gelischen gemeinsames Consistorium gestellt, in welchem neben 
3 Calixtinern, 3 andem Evangelischen und 3 Professoren der Uni- 
versitat, auch 3 Mitglieder der Unitat Sitz und Stimme batten; 
damals wurde ihnen auch dieselbe Kirche in Prag (die Bethle- 
taemskirche) wieder eingeraumt, in welcher Huss sein Reforma- 
tionswerk begonnen batte. Weil aber die Brüder ibre eigenthüm- 
liche Zucht- und Kircbenordnung beizubehalten gedachten, so 
wurde dieselbe jetzt in einer Schrift zusammengesteilt. Ailein 
unmittelbar auf diese Rubezeit folgten die fürchterlichsten Stürme. 
Die Wegnahme evangelischer Kirchen in Böhmen veranlasste eine 
Empörung, die 1 61 8 den dreissigjahrigen Krieg herbeiführte; und nun 
wurden in einer vierzigjahrigen Yerfolgung samtliche Gemeinden 
der böhmischen Brüder in Böhmen und Mahren vertilgt, die Geist- 
licben theils getödtet theils vertricben, wesshalb viele Tausende 
auswanderten und sich als zersprengte Ueberreste je in ihrer neuen 



') LüKASZEWicz a. a. O. I. 220 ff. 259. Anm. II. 3 f. 161 ff. Die rcformirle 
Kirche zahlte in Lithaaen 1650 noch 93 Gemeinden, 1704 nnr 48 , 1755 nar noch 
28 Kirohcn ; and in Kleinpolen waren 1718 nur 8 reformirtc Gemeinden ilhcl^. 
KBASiifsxj II, 298. 
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Heimath an andere evangelische Kirchengemeinschaften anschlos* 
sen. Nur in Gross^Polen , dem jetzigen Grossherzogthum Posen, 
hielt sich die böhmische Brüderkirche noch *). Hier war der 
fromme und hochbegabte , auch als genialer Padagog unvergess- 
liche Jan Gomenski (Joh. Amos Comenius) Bischof der Brüder» 
nachdem er 1632 auf einer Synode gewahlt war. Spater fand 
er in den Niederlanden eine Zuflucht, wo er 1671 starb. Er 
wollte das Gute und Ehrwfirdige der Unitatsverfassung nicht 
un tergehen lassen und suchte dasselbe der englischen Kirche zn 
,,vermachen," als dieselbe auf der Westminsterversammlung so 
eifrig über Prinzipien des Kirchenregiments berieth*), Höchst 
lehrreich sind seine Gedanken über die Kirchenverfassungsfor- 
men. Er geht davon aus, dass das bürgerliche Gemeinwesen mit 
Recht hier ein monarchisches, dort ein aristokratisches, anders- 
WO ein demokratisches Regiment habe ; und fragt sodann , ob 
nicht dasselbe auch in der religiösen Gesellschaft statt finden 
dürfte, d. h. ob nicht das bischöfliche Kirchenregiment, wo es 
einmal Geltung erlangt hat, ebensogut geduldet werden könnte , 
als das consistoriale oder das presbyteriale und klassicale, wo es 
herkömralicher Weise besteht. Denn jede Verfassung, fahrt er fort, 
hat etwas Gutes, das zuu) gemeinen Besten dient, wenn nur dem 
Missbrauch vorgebeugt wird. Das Gute der Monarchie ist die 
Einigungskraft (Centralisation], der Aristokratie die Kraft der 
Ausbreitung , der Demokratie die der Sammlung ; nur dass die 
Monarchie leicht in Despotismus, die Aristokratie in Oligarchie 
und die Demokratie in eine Anarchie ausartet, welche schlimmer 
ist als jeder Despotismus. Nun aber wirft Gomenius erst noch die 
Frage auf, ob nicht eine Verschmelzung jener drey Regierungs- 
formen möglich ware ; diese Frage bejaht er ; man könnte aus 
den verschiedenen Verfassungsformen das vorzüglich Gute beibe- 
halten , so dass aus dreifachem Gutem ein Bestes werden könnte: 
aus der monarchischen oder bischöflichen Verfassung die Kraft 
der Einheit, aus der aristocratischen und Consistorialverfassung 
die Kraft der Sammlung und aus der demokratischen oder pres- 
byterialen die Kraft der Ausbreitung. In der apostolischen Kirche 



») Koppen, Kirehenordnung und DiscipHn, Vorwort: S. XXXIII f. 
V VergL die, seiner Historia frairum 6o/i. ed.BuDDEUS vorangeschickte^ ])edica< 
thn an die angiiJranischc Kirche. 
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findet ereinesolche Verschmelzung, sofern 1. Apostel, 2. Aelteste, 
3. Gemeinde ') die Geschafte behandelten und die Streitlgkeit 
schlichteten. In der Gegenwart sei diese Verschmelzung derVer- 
fassungsformen nirgends augenscheinlicher vorhanden als in den 
Gemeinden der böhmischen Brüderunitat, welche unter Bischöfen^ 
Gonsistorien und Synoden stehen. Die Kirchen mogen darüber 
urtheilen ! ») 

Gewiss verdient diese Vergleichung und Erwagung , wenn wir 
die Zeit in Betracht ziehen^ wo sie augestellt worden ist, des 
treffenden Urtheils und des hohen Standpunktes wegen, wodurch 
sie sich auszeichnet, alle Achtung und Bewunderung I 

Ein Graf Raphael von Leszno, welcher sich ebenfalls den 
böhmischen Brüdern angcschlossen hatte, erlaubte schlesischen 
Lutheranern, welche durch den dreissigjahrigen Krieg aus ihrer 
Heimath vertrieben waren, zu Neu-Leszno (in der jetzigen Provinz 
Posen), WO bisher nur eine Gemeinde böhmischer Brüder bestan- 
den batte, eine eigene Gemeinde mit einer Kirche und selbstan- 
digen Religionsübung zu gründen. Beide Gemeinden, die vonder 
böhmischen und augsburgischen Confession^ behielten ihre eigen- 
Ihümliche Lehre und Gottesdienstordnung , jede erhielt zur Be- 
förderung der Gottseligkeit und Kirchenzucht ihr eigenes Pres- 
byterium ; beide Presbyterien traten aber vierteljahrlich für ge- 
meinsame Angelegenheiten zu einer vereiuigten Sitzung zusammen. 
Interessant ist die , wahrscheinlich von Comenius entworfene 
Kirchenordnung vom 4. Nov. 1633, über welche auf Ansuchen 
des Grafen die theologische Fakultat zu Wittenberg ein billigen- 
des Gutachten abgab, sofern bei gewahrter Freiheit der reinen 
Lehre und Sacramenlsverwaltung gewisse Adiaphora Niemand 
storen dürfen '). 

Auch die theils in Polen theils in Siebenbürgen zu einer kirch- 
lichen Organisation und ötfentlichcn Existenz gelanglen Socinianer 
erklarten sich für Presbyterien und Synoden, wiewohl ihr Kirchen- 
regiment praktisch keine feste Gestalt gewann *J. 



») Ap. Gesch. XV : 22. 

*) Paraenesis ad Ecclesias, nominatim Anglicanam etc. llisi. fr. boh. eiL 

BUDDEUS. p. 117 ff. 

*) Jablonskt, Uisi. Consensus Sendom. p. 252 ff. 
*; FocK, der Socinianismus, II. S. 696 ff. 
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IQ Ungam blieb der alte Staod des Kirchenregiments : 6ei^/. 
liehkeitssynoden, bei sonst vorherrsehendem Amt derSnperintei;. 
denten ; dass ;es zu einer Presbyterialverfassung Dicht kam, bezen^/ 
die schon im vorigeD Buch mitgetheilte naerkwürdige Erklaruo;^ 
der Synode zu Szatmar-Nemet 1646. 

Oegen das Ende des 1 7. Jahrhunderts (1 689) taabeo die Wal- 
denser in den piemontesischen Tbalern eine presbyteriale uod 
synodale Verfassung unter sich eingeführt, jedoeh mit mehreren 
Eigenthümliehkeiten. Das aus Pfarrer und Aeltesten bestehende 
Consisiorium z. B. ist nicht blos Kirchen- und SchulvorsUBd, 
sondern zugleich bürgerliche Verwaltungsbebörde der Genaeinde. 
Zur Wahl der Aeltesten versammelt sich jedes Quartier der Ge- 
Doeinde einzeln, und macht einen Dreiervorschlag, woraus sodam 
das Consistorium den Quartieraltesten erwahlt; dieser überwaeiit 
die Sitten und besorgt die Armen. Die Consistorien stehen mtsr 
der Tafel (Kirchenrath), diese besteht ausdrei Geistlichen, dem 
Moderator, Yicemoderator und Actuar, und zwei weltlichen Mitglie- 
dern ; wird von der Synode gewahlt und vertritt dieselbe in der 
Zwischenzeit , visitirt Kirchen und Schulen, prüft und ordinirt 
die Candidaten und sorgt für den Gottesdienst in den Gemeiodeo. 
Je seltener die Synode sich versammelt , desto mehr Gewait ist 
der Tafel eingeraumt, jedoeh nicht ohne eine grosse Veranlworl- 
lichkeit. 

Die Synode wird vom Moderator berufen , aber ersl nach eio- 
geholter Zustimmung der Gemeinden, welche die nicht unbetracbt- 
lichen Kosten davon zu tragen haben; sodann muss spezielle 
Erlaubniss des Königs nachgesucht werden , welcher den Intea- 
danten von Pinerolo als Commissar abordnet. Der Ort der Ver- 
sammlung wechselt in den drei Thalern. Die Synode ist oberste 
kirchliche, aber nicht rein kirchliche Behörde; alle angestellten 
Geistlichen und zwei Laienabgeorduete jcder Gemeinde, indess 
nur mit einer Stimme^ sind Mitglieder. Zuerst wird zur Wahl 
der ,,Tafer' geschritten, und der neugewahlte Moderator leUet 
sofort die Verhandlungen ; die Beschlüsse erhalten erst auf der 
nachstfolgenden Synode Gesetzeskraft. Früher kam die Synode alle 
drei Jahre, neuerdiugs kommtsie nur alle fünf Jahrezusammen.Dass 
je zwei Gemeinde-abgeordnete erscheinen, also, gegen die Regel 
der Zusammensetzung aller Synoden, die Zabl der Nichtgeistlichen 
namhaft überwiegt, bat seinen Grund namentlich in dem Umstand, 
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s die Synode keine rein kirchliehe Behörde, sondern im Grunde 
leicb ein bürgerlicher Landesrath ist 'j. 
\m Ende des 17. und im Anfang des 18. Jahrhunderts wan- 
ten viele Waldenser in die Schweiz und nach Deutschland aus ; 
3 Anzahl Gemeinden liess sich in Württemberg nieder, wo 
en der Concessionsbrief vom Sept. 1699 namentlich gestattete^ 
chencollegien aus Pfarrern, Aeltesten und Diaconen zu baben, 

gute Ordnung in den Gemeinden zu bandhaben; aucb Collo- 
en oder Kircbenversammlungen der Pfarrer und Gemeinde- 
?eordneten waren genehmigt *) , die letzteren kamen indessen 
cl in Abgang. Diese Collegialrecbte waren von den Waldensern 

Bedingung ihrer Ansiedlung ausbedungen worden. Aucb der 
der Grafscbaft Isenburg-Bfldiogen (jetzt Kurbessiscb) gegriïn- 
Bn Colonie Waldensberg wufde ein Presbyterium für Kirchen- 
lit und Besuch von Colloques oder Synoden bewilligt. *). 
n dem langen Zeitraum des 17. und 18. Jahrhunderts bat die Pres- 
erial- und Synodalverfassung höcbst wechselnde Schicksale ge-, 
^t. Stetige Rückschritte machte dieselbe in den Provinzen von 
^en, aber nur mit der evangelischen Kirche zugleich. In Frank- 
^h und Grossbrittanien wechselte es zwischen Fortsebritt und 
ckschritt. In Grossbriitannien namlich machten wahrend der 
ten Halfte des 17. Jahrhunderts die presbyterianischen Grund- 
ze, welcUe in Schottland ihre Burg batten, Eroberungen, ver- 
ge welcher um die Zeit der Westminstersynode die englische 
tion nabe daran war presbyterianische Verfassung einzufübren. 
3r Cromwell gebot Stillstand; und nach der Restaura tion wurde 
bt nur in England alles presbyteriale Wesen möglichst ausge- 
rzt, sondern aucb in Schottland der Presbyterianismus so be- 
»ht, dass er eine Zeitlang zur Sektenexistenz zurückgedrangt 
r. Erst die Revolution und die Thronbesteigung Wilhelm's von 
ANiBN verhalf der Presbyterialverfassung wieder zu gesetzlicbem 
stand. In Frankreich bekampfte die katholische Monarchie 

Lauf des 17. Jahrhunderts die reformirte Kirche bis zu vöUi- 



) Weiss, die Kirchenverfassung der piemant, WaldeMergemeinden, Zürich 

1, S. 4 ff. 

I F. C. V. MosEB , aktenmassige Gesckichte der Waldenser — in Württemberg. 

ich 1798. S. 290 f. 487. 

i Habn , Gesckichte der Keizer im Mittelalter» II. 238 ff. 



\ 
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ger Auflösung und Vernichtung aller presbylerialen und synodalen 
Organlsalion ; desto merkwürdiger war die in der erslen Halfte 
des 18. Jahrhunderts vor sich gehende Wiederherstellung der re- 
fortnirten Kirche, Hand in Hand mlt ihren ursprünglichen pres- 
byterialen und synodalen Organen, so dass die Presbyterialver- 
fassung ihr verlorenes Terrain bis auf einen gewissen Punkt 
wiedereroberte. In den Niederlanden nahm das Prinzip presbyte- 
rialsynodaler Autonomie im Anfang des 17. Jahrhunderts einen 
raschen Aufschwung, sank aber nach einem erreichten Höbepunkt 
wieder so weit zurück, dass wenigstens die Unabhangigkeit der 
organisirten Kirchen vom Staat, und die Ëinheit der Verfassung 
abhanden kam, wahrend die presbyterialen, klassicalen und syno- 
dalen Organe innerhalb der einzelnen Provinzen in Wirksamkeil 
blieben. 

Bedeutende Eroberungen hat das Presbyterial prinzip in Irland 
und Nordamerica geraacht; kleinere, aber nicht minder bemer- 
kenswerthe, auf dera Gebiet der lutherischen Kirche, theils sofern 
einzelne Gemeinden und Landschaften sich die presbylerialen und 
synodalen Einrichtungen aneigneten, theils sofern das Prinzip 
selbst in der Theorie und in den Grundsatzen bedeutender Man- 
ner lutherischen Bekenntnisses Eingang und Anerkennung fand. 



VIERTES BUCH. 



DIB PRESBYTERIAL- UND SYNODALVERFASSÜNG INNERHALB DER 
PKOTBSTANTISCHEN KIRCHB UEBBRHAUPT, VOM ENDB DES 

XVIII. JAHRHUNDERTS AN. 



ERSTES CAPITEL. 



Frankreich. 



Auf das Edict Louis XVI., das 1787 die bürgerlichen Rechte 
der Protestanten sicherle, folgte rasch die Revolution, und schon 
ana 23. Aug. 1789 wurde Gewissensfreiheit ausgesprochen, und in der 
Constitution von 1791 allgemeine Freiheit des Gottesdienstes ver- 
heissen. Darauf aber kam gar schnell die Schreckenszeit, in 
wclcher alle Kirchen geschlossen wurden und im Namen der Ver- 
nunft und Tugend eine Religionsverfolgung begann, in der man 
den Geistlicben das öffentltfché Gestandniss zumuthete, bisher das 
Volkbetrogen zu haben (inSlrassburg z. B.am21. Nov. 1793] . Sech- 
zehn Monate lang blieben die Kirchen geschlossen, und erst nach 
RoBESPiERRE*s Sturz wurdc der Gottesdienst wiederhergestellt (in 
Strassburg am Osterfest 1795). Am 21. Febr. war ein Gesetz über 
freie Ausübung des Gottesdienstes bekannt gemacht worden, und 
am 30. Mai wurde die Benützung der Kirchen ihren ehmaligen 
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Besitzern unter gewissen Bedingungen gestattet; auch die Consti- 
tuante bestatigte am 5. Fructidor III. die Religionsfreiheit. 

Aber erst ira J. 1802 erhielt die evangelische Kirche ihve neue 
Organisation durch das organische Gesetz vom 18. Germinal X 
(8. April 1802), nachdem einen Monat zuvor Einreichung des 
Glaubensbekenntnisses und Erklarung über Kirchenverfassung 
gefordert worden war. Da dieses Gesetz seither das Grundgesetz 
der protestantischen Kirche in Frankreich geblieben ist, so erfor- 
dert es genauere Erwagung. 

Das Gesetz unterscheidet die reformirte und die luthcrische 
Kirche, schickt aber allgemeine Bestimmungen voraus, die beide 
zugleich betreffen. Unter den letzteren (Titre I) sind vorzüglich 
Art. 5. und 6 bemerkenswertb, welche besagen, dass ohne Ge- 
nehmigung der Regierung keine Verfassungsanderung statt finden 
dürfe, und dass, wenn Uneinigkeit zwischen Geistlichen eintreten 
sollte, der Staatsrath darüber erkennen werde. Dazu kommt, 
dass nur französische Staatsburger Pfarrer werden könneoy und 
Geistliche mit^keiner auswartigen Macht oder Behörde in Yerkehr 
treten dürfen (Art. 1.2.). Titel II beschaftigt sich mit Aenrefar- 
mirten Gemeinden und setzt fest, dass sie Pfarrer, Localconsis- 
torien und Synoden haben werden, so dass je 6000 Seelen dieses 
Bekenntnisses eine Consistorialkircbe , und je 5 Consistorial- 
klrchen einen Synodalbezirk bilden (Art. 15—17.). Die speziellen 
Artikel verordnen , dass das Consistorium , das den Beruf hat , 
über Handhabung der Disciplin und Verwaltung des Kirchen- und 
Armenguts der Gemeinde zu wachen (Art, 20), ausser dem Pfarrer 
oder den Pfarrern der Gemeinde, aus 6— 1 2 Aeltesten oderNota- 
beln, welche unter den böchstbesteuerten Bürgerp zu wableo 
sind, bestebt (Art. 18) ').Alle zwei Jahre wechsein die Aeltesten 
des Gonsistoriums zur Halfte, und zwar werden sie gewahlt 4urch 
die im Amt bleibenden Aeltesten in Verbindung mit einer gleïehen 
Anzahl protestantischer Familienvater, welche aus deo böchst- 
besteuerten Bürgern der Gemeinde gewahlt sind (23). In dei^e- 



>) Das Gesetz ist voUstandig abgedrackt bei Soulies, Statiêtique de* êgh ref, 
de Trance, p.' 188 ff. und in [de Felice] , Die prot, Kirchen Fra$Utreieht von 
1787 bis 1846. Heraasg, v. Gieseler. 1848. I. Beilagen. 8. 834—349. Art. 18: 
Le consisloire — sera composé du pastenr — et d^'andem on noiaUeê laiqnce» 
piirmi les dtojens les plas impost au röle des contribatioiis dirtetea. 
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nigen Gemeiodcn, wo derzeit kein Consistorium vorbanden ist, 
soll eines gebildet werden durch Wahl von Seiten der 25 höchst- 
besteuerten Familienvater, welche jedoch ohnc Bewilligung und 
Beisein des Prafecten oder Unlerprifecten nicht zusammentreten 
dürfen (Art. 24). Die ordentliehen Sitzungen des Consistoriums 
finden an festgesetztcn Tagen stalt, ausscrordentliche sind aber 
ohne Erlaubniss des Unterprafecten oder Maire nicbt gestattet; 
den Vorsiiz in der Sitzung führt der Pfarrer, unter mehreren der 
alteste (Art. 21. 22). — Die Synoden (Section III) baben alles, 
was sich auf Lchre, Gottesdienst und kirchliche Verwaltung be- 
ziebl, zu überwacben (30) ; jede besteht aus den Geistlichen und 
cinem Aeltesten aus jeder Gemeinde (29) ; sie dürfen sich obne 
Bewilligung der Regierung nicht versammein, zuvor sind aber 
dem Staatsrath die Gegenstande zu bezeichnen^ welche verhandelt 
werden sollen; überdiess wobnt den Sitzungen, welche nicht über 
6 Tage dauern dürfen, der Prafect oder Unterprafect bei. Alle 
Entscheidungen der Synode mussen der Regierung zur Bestati- 
gung vorgelegt werden, desshalb ist dem Staatsrath für Kirchen- 
sachen ein Protokollauszug zu übermachen (Art. 30—32). 

Dieses Gesetz gab den evangelischen Kirchen wieder einen 
gesetzlichen Boden, einen kraftigen Schutz des Staats und eine 
geordnete Organisation. Auch entspricht die Bewilligung von Con- 
sistorien und Synoden im Allgemeinen der früheren französiscben 
Kirchenverfassung. Sobald man aber auf die einzelnen Bestim- 
mungen naher eingebt, so erheben sich gewichtige Bedenken. 
Eine nicht blos die altfranzösische Kirchenordnung, sondern das 
\^^esen des Presbyterialsystems selbst giündlich verletzende Neue- 
rung ist der Punkt, dass die Aeltesten^ anstatt aus den sittlich 
wnrdigsten und gottesfürchtigsten, vielmehr aus den höchstbe- 
steuerten Gemeindegliedern gewahlt werden mussen. Dazu kommt, 
dass auch das active Wahlrecht vom Steuerfuss abhangig ge- 
macht ist, wodurch das höchst ungeeignete Prinzip der Geldaris- 
lokratie in die Kirche eingeführt wird. Ferner, durch die Ziffer 
von 6000 Seelen (art. 16.) ist die Zahl der Gemeinden, die ein 
Consistorium baben dürfen, namhaft beschrankt ; oder vielmehr, 
das Consistoriuo} hort auf Gemeindebehörde zu sein, und wird zur 
Kirchenbehörde eines Districts von 6000 Seelen. Man suchte sich 
nachher durch Ërrichtung sogenannter ,,Sectionsconsistorien'' 
zu helfen, indem man einer Gemeinde von 3000 Seelen ein klei- 
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neres Consistorium gab, und grössere Gemeinden nach Kirchsjv^^. 
len in Sectionen theilte, deren Consistorien zusammen ein ,,^^^26- 
ral-consistorium'' bildeten, wahrend das Gesetz ausschliessUci^ 
nur-ehifache Consistorien setzt und von diesen beiden neuen Be- 
griffen nicbts weiss. Sodann ist der durch das Gesetz einem {iem 
altesten) unter mehreren Pfarrern zuerkannte stetige Vorsitz, au- 
vereinbar mit dem gerade in Franlcreich stets eifersüchlig feslge- 
haltenen Grundsatz der Gleichheit aller Geistlichen, aus welchem 
die Regel des Wechsels im Vorsitz floss.Gehen wir weiter^ sosind 
den Consistorien Befugnisse von so unbeschrankter Weite zuge- 
theilt, dass ihr Rechtskrcis gegen den der Synoden nicht abge- 
grenztist.InderThatsind,stattEinzelgemeindeu,welcheeinenSyno- 
dalverband mit einander bilden, nur Bezirksgeraeinden gesetzt,welche 
von einander unabhangig und isolirt sind, d. h. es ist im Grunde 
der Congregationalismus eingeführt. Von den verscheidenen Stufen 
des Synodalwesens (Colloque^ Provinzialsynode, Nationalsynode) 
hat das Gesetz dem Buchstaben nach zwar das Colloque übrig > 
gelassen, sofern 5 Consistorialkirchen fzusammen 30,000J einen 
Synodalbezirk bilden sollen; allein seit das Gesetz besteht, ist 
keine Synode gehalten worden, bis zum Ende des Jahrs 4850, 
WO eine solche im Département la Dróme zusammentrat; diese 
Synoden sind also blos auf dem Papier gestanden. Ueberdiess 
würden] die verschiedenen Bezirkssynoden unverbunden und gegen- 
seitig unabhangig neben einander slehen , ohne einen Mittel- 
punkt, ein Centralorgau in einer Nationalsynode zu finden, welche 
ganz mit Stillschweigen übergangen ist. Somit fehlt der Organi- 
sation die Einheit; die mechanisch gemachten Consistorialge; 
meinden stehen völlig isolirt, ohne Verbindung, neben einander; 
die einzige Centralbehörde und höhére Auctoritat über den Con- 
sistorien ist eigenllich die Regierung, d. h. der, meist kalholi- 
sche , Kultusminister. Diess führt auf das im Gesetz gegebene 
Verhaltniss der Kirche zum Staat, Wahrend die altfranzösische 
Kirche in Consistorien und Synoden ihre Selbstverwaltung völlig 
unabhangig geübt hat, machen die organischen Artikel die Kirche 
auf allen Stufen schlechthin abhangig vom Staat. Der erste 
Consul, dem alle und jede relative Autonomie irgend eines Gliedes 
im Gemeinwesen so verhasst war wie förmliche Anarchie, und 
der so wenig als Louis XIV ein störendes Element in der Staats- 
maschine dulden wollte, unterwarf jeden Besch'uss eines Con- 
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.toriums oder einer Synode, selbstin Sachen der Lehre, dem 
&at, gestattete dem Consistorium keine ausserordentliche Sitz- 
£, keine Versammlung zur Erganzungswahl ohne Bewilligung 
^ Unterprafecten ; die Synode ist vor bei und nach ihrem 
sammentreten auf jedem Schritt und Tritt von der Staatsgewalt 
erwacht und beengt; überdiess bestimmt das Gesetz nicht 
imal, was eigentlich der Prafect (der in neun Fallen unter zelin 
tholik sein wird) bei der Synode zu Ihun hal. Natürlich konnte, 
B diese Frage auf beruhigende Weise beantwortet war, auf 
IC Synode nicht eingegangen werden. Somit war eine Haupt- 
f€Dschaft der Presbyterialverfassung, alle Autonomie, durch dieses 
setz schlechthin aufgehoben *). 

Dessen ungeachtet sah und fühlte man anfangs weit mehr die 
n gesicherten Rechte einer von aussen unverkümmerten Exis- 
iz , als die mit dem Gesetz verbundenen Gefahren für die Frei- 
it der Kirche; so weit hatten es die Verfolgungen gebracht, 
Iche zwei Jahrhunderte lang durch die Jesuiten und die into- 
ante Regierung gegen die Hügenolten, nach der Revolution 
3r durch die Schreckensmanner gegen alles Christenthum und 
e Kirche gerichlet worden waren; hiezu wirklen aber auch 
begangenen Fehler und hierarchischen Ueberhebungen man- 
'r reformirten Kirchenmanner mit*). Daher wurde dem ersten 

> lAit Recht schrieb Henri Lütteroth, Zetlre (Tun laïque 1840: das Gesetz 
. X8. Grerminal X hat durch seltsame Bedingungen and Beschrankangen die in 
*^ex Disciplin so wichtigen Aeltesten , nicht dem Namen , aber der Sache nach 
*9oAafft, — - Und Vincent, Vues sur Ie Protestantisme en Franee, sagt; »La 
^ue Ie goaverncment c'est faite dans la loi de germinal, est assarément Ia 
^Tande qne jamais goavernement se soit attribaé dans Tadministration d'une 
r^on qaelconqae. Il descend dans les moindres détails, il vent que rien ne se 
^ » qne rien ne se traite, sans sa permission expresse. Il règle d'avance toates 
formes , et qaand elles sont réglées , il se réserve encore Ie droit d'adopter oa 
^'cjeter II son gré, tout ce qui pourra résulter de leur jen naturel et légal ;" 
^fJNiTZ, ConsidératioTis kist. surledéveloppementdudroiteeclés.prot.enFrance. 
'^1, eine Schrift, welche S. 125 ff. eine genane und treffende Kritik des Ge- 
^a enthalt. 

^ Selbst der über den Bemühungen fur V\rieder herstel lung der Presbyterialord- 
S ergrante , ehrwürdige Paul Ra.ba.ut hatte schon 1768 geschrieben : Je ne 
^ cacherai' point , qne notre gouvemetnent presbyterien me déplait fort, Le plus 
^ ancien se eroit un homme d'imporlance , et Ie moindre pasteur se targue 
^^e Ie plus distingué. C'est une anarchie qui a souvent de fnnestes suites. 
'^2REL, Eist, des Églises du désert, II. 497 f. 
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Consul Yon allen Seiten tebhafter Dank gezollt , und wahrend der 
ganzen napoleonischen Zeit erging keine einzlge Verwahrung gegen 
die organischen Artikel an die Regierung, wenigstens begeiirten 
einzelne schwache Stimmen, welche wie Einsprachen lauteten, 
nur Vervollstandigung , nicht aber wesentliche Abanderung des 
Gesetzes »). 

Bemerkenswertb ist übrigens, dass das Gesetz vom 18 Germinal 
Aev lutherischen Confession neben Inspecteren und Generalcoa- 
sistorien, als acht lutherischen Instituten, ebenfalls Localconsis- 
torlen gab, d. h. die reformirte Gemeindeorganisation (unter den 
oben erwahnten Modificationen und Ëntstellungen) auch aufdie 
Lutheraner übertrug; zugleich wurde dera Inspector eine Art Be- 
zlrkssynode zur Seite gestelU (tit. IIIj. 

Das Gesetz wurde promulgirt, und die protestantische Kipche 
erhielt, mit Ausnahme der Synoden, auf welche übrigensniemit 
Ernst gedrungen worden ist, in der That alles, was sienach 
demselben fordern konntc. Es wurde aber auch unabanderlicli 
darauf gehalten, dass alle Entscheidungen in inneren Kircben- 
angelegenheiten der Regierungsgenehmigung bedürfen. lm JJ807 
zahlte das französische Kaiserreich 127 reformirte Consistorial- 
kirchen mit 651 Pfarrern, wovon übrigens nur 78 Consistorial- 
kirchen mit 222 Pfarrern dem eigentlichen Frankreich ange- 
horten. 

Nach der Restauration benützten die Bourbonen die Religion 
als Mittel zum Zweck, wie Bonaparte auch gethan hatte, nur 
mit dem Unterschied, dass jene einseitig den Katholicismus b^ 
günstigten und die Protestanten in den Schooss der ,,alleiDselig- 
machenden'' Kirche herüber zu locken suchten. Dessen ungeachtet 
ist die Restauration den Protestanten von grossem Nutzen gewesen. 
LuDWiG XVIII widerstand allen Zumuthungen, welche dahin gin- 
gen, die Religionsfreiheit aufzuheben oderauch nurzu beschran- 
ken, schützte die Protestanten im Genuss ihrer bürgerlichen Rechte, 
besoldete die evangelischen Geisllichen und legte sogar (was der 
Kaiser nie gethan hat) die Verwaltung ihrer Angelegenheiten in 
protestantische Hande : der beriihmle Naturforscher Cuvier war 
1815—1832 Directer der akatholischen Kulte. Allein von Organi- 
sation der Kirche, Presbylerialverfassung, Synoden u. dgl. wurde 

*) DE FÉLICE. a. a. O. I. 91 flf. 
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mter der Restauration kaum im Vorbeigehen gesprochen. Dagegen 
>ahDte sich in den zahlreich entstehenden Vereinen für christ- 
iche Zwecke ein freies und ungebundenes Zusammenwirken von 
Gemeindegliedern mit Geistlicben auf religiösem Gebiete an, das 
einer geordneten Form, einer kirchlichen Organisation entgegen 
reifte. Und je mehr das erwachende religiöse Leben sich Bahn zu 
breehen suchte, desto fühlbarer wurden mit jedem Jahr die Mangel 
des napoleonischen Kirchengesetzes. 

üm so grössere Erwartungen erregte 1830 die Julirevolution. 
Eine aufgeregte Partei hoffte sogar rasche Aufhebung aller hem- 
menden Gesetze und reine Wiederherstellung der altreformirten 
Autonomie. Indessen arbeitete man zuerst nur für eine Reform 
der organischen Artikel von 1802. Man halte dieselben zwar so 
gut als noch gar nicht durch die Erfahrung erprobt, denn sie 
waren von den meisten Consistorien theilweise oder ganz unbe- 
achtet gelassen worden ; aber schon diese Thatsache ihrer langen 
Nichtberücksichligung, die doch auch ihren Grund haben musste, 
rechtfertigte ein Bedenken gegen das Gesetz. Aber von wem sollte 
die Revision ausgehen? Von dem Staal? Und war nicht eben die 
Octroyirung durch den Staat ein Stein des Anstosses an dem bis- 
herigen Gesetz? — Oder von der Kirche? Aber, falls sie auch 
einmüthig einen Verbesserungsentwurf vorzulegen im Stande war, 
wie konnte sie boffen, ihn durch die Kammern zu bringen? 
Oder sollte Kirche und Staat zusammenwirken? AUein wie 
waren beide auf gesetzlichem Wege zusammenubringen ? — Den- 
noch stellte das Consistorium von Rochelle am 25. Mai 1831 
an die Regierung das Gesuch, die Revision der ,, organischen 
Artikel" in die Hand zu nehmen. Einstweilen beschaftigte man 
sich mit Privatentwürfen einer Kirchenverfassung; namenllich 
brachte die Zeitschrift von Vincent : Retiyion et christianisme , 
Binen auf die altfranzösische Kirchenordnung gegriindeten, höchst 
beachtenswerthen Entwurf einer acht presbyterialen Organisation 
für die reformirte Kirche Frankrelchs »); diesem war der von 
ïiner Pfarrconferenz im Département Ardèche ausgearbeitete ahn- 
ich , wogegen der Plan der Pariser Pastoralconferenz vermöge seiner 
aalbheit höchst unbefriedigend erschien. Die Regierung glaubte 
ndessen etwasthun zu mussen, urn den Prolestanten ihren guten 

*) Diese Arbeit wurde dem Prasidenten des reformirten Consistoriums in Strass- 
jüTgj MaDER, ïugescLriebcn. Vgl. (de Félice) a. a. O. II. 8 ff. 
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Willen zu zeigen ; sie hatte aber nicht eine gründliche Reforn?, 
sondern nur eine derartige Revision der Kirchenverfassung /m 
Sinne, wobei unter dem Schein, das Fehlende zu erganzen, dea 
Protestanten die Zügel noch kurzer gehalten werden sollten. Der 
Minister Teste legte seinen Entwurf einer protestantischen Cora — 
mission vor, der erste Entwurf wurde aber von dera Gesetzg©— 
bungsausschuss des Staatsraths nur noch verscharft und verschlim- 
mert ; kein Wunder dass derselbe, als er samtlichen Consistorien 
zur Aeusserung vorgelegt wurde (1840), so lauten Widersprucli 
und so heftige Proteste hervorrief, dass die Regierung dasganze 
Vorhaben wieder fallen liess *J. 

Die Februarrevolution 1848 gab Veranlassung , das Bedürfniss 
einer Neugestaltung kraftiger auszusprechen; Nachdem derGedanke 
zuerst in religiösen Blattern und Pastoral-conferenzen angeregt 
worden war, fand im Mai eine zahireiche Zusammenkunft von<ö8 
Abgeordneten der meisten Consistorien in Paris statt, einedurchaus 
freie Versammlung ohne allen offlciellen Character. Sie beschloss, 
eine allgemeinc Synode der französischen Kirche auf den 9**° Sep- 
tember zu berufen , welche endgültig über Reorganisation der 
reformirten Kirche beschliessen sollte ; ein Ausschuss arbeilete 
ein Wahlgeselz für Ernennung der Synodalabgeordneten aus, wel- 
ches auf der breitesten demokratischen Grundlage ruhte. Moder 
in Strassburg erhob seine Stimme warnend und sich verwahrend; 
die Versammlung vom 9. Sept. werde lediglicheine Privatversamm- 
lung sein und keinerlei Auctoritat besitzen ; und da der Zeitpunkt 
für eine constituirende Synode so gar nicht geeignet sei, so 
werde das Ergebniss der Versammlung nicht Organisation sondern 
Desorganisation der Kirche und Entzündung der Zweitracht sein*). 
Der Warnung ungeachtet, trat die Synode am il. Sept. 1818 
zusammen, das erste Mal wieder, nach einem Zwischenraum Ton 
85 Jahren (1763 war die letzte französische Synode gehalten 
worden) ; 52 Geistliche und 38 Laien sassen in derselben unter 
dem Prasidium von Buisson, Pfarrer in Lyon. Man setzte über 



') DE Felice a. a. O. II. 14 ff. 

*) Son résultat probable — sera moins Porganisation qae la desorganisation de 

VÉglise; elle e^t illegale et propre tout au plus è alimenter Ie feu de Ia 

discorde qiü dévore TÉglise. — Jamais moment ne fut plus mal choisi qae Ie 
moment actuel pour un synode constituant; bei de Felics. II. 407. 
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die Verfassung der Kirche folgendes fest. Jede Gemeinde bekommt 
ihren eigenen Kirchenrath (consistoire), aus dem Pfarrer und einer 
bestimmten Anzahl von Aeltesten bestehend ; die letzteren werden 
von allen in der Gemeinde ansassigen Mannern gewahit, welche 
das 25*® Jahr zurückgelegt haben , confirmirt "sind, und erklaren, 
dass sie die Bibel für Gottes Wort halten. Abgeordnete einer 
grosseren Anzahl von Ortskirchenraethen bilden den obern Kir- 
chenrath {consistoire général) , der sich alle drei Monate ver- 
sammelt, die Ortskirchenrathe übervvachl und ein Mittelglied 
zwischen den Gemeinden und der Regierung bildet. Abgeordnete 
der Generalconsistorien bilden die Provinzialsynode (synode 
particulier), welche sich wenigstens alle Jahre einnial versammelt; 
alle drei Jahre trilt, durch Abgeordnete der Provinzialsynoden ge- 
bildet, die Generalsynode zusammen, der es zukoranU, allgemeine 
Verordnungen über Gottesdienst , Kirchenzucht und Verfassung 
zu erlassen*). Man hat also die al te Presbyterial- und Synodal- 
verfassung , mit welcher die reformirle Kirche Frankreichs 
unter Druck und Verfolgung zwei Jahrhunderte hindurch sich 
behauptet hat, in ihrer Grundform wieder aufgenommen, und die 
Mangel der ,,organischen Artikel" verbessert. Nur Schade, dass 
es beim blossen Entwurf geblieben ist , denn die Gemeinden , 
denen der Kuitminister den Plan vorlegte, konnten sich, so ein- 
müthig sie gründliche Modification des Gesetzes vom ISGerminal 
X forderten, über einen positiven Organisationsplan nicht einigen. 
Die Synode batte leider die Folge, welche ManER vorhergesagt 
hatte : eine Spaltung, und die Bildung einer neuen Kirche. Der 
Grund hievon lag aber nicht in Fragen der Verfassung oder des 
Verhaltnisses zum Staat (wie bei der ,,Disruption" in Schottland 
4843 oder bei Entstehung der freien Kirche im W^aadtland 1845], 
sondern in der Lehre und dem Bekenntniss. Die Bekenntnissfrage 
war namlich die erste gewesen , mit welcher die Synode sich 
beschaftigt hatte ; man kam, im Gefühl der Unmöglichkeit die ver- 
schiedenen Denkweisen innerhalb der Versammlung zu vereinigen, 
nach fiinftagigen Verhandlungen, zu dem Beschluss, kein gemein- 
schaftliches Glaubensbekenntniss aufzuslellen, sondern es bei dem 
Status quo in Beziehung aufdie Lehre, d. h. bei der Lehrfreiheit 



a) DB FiÉLiOE, Eiêtoire des Protestants de France, 2 ed. Paris 1851. S. 835 ff. 
Vergl. Kirchenllatt fur die ref, ScAweiz, von Haqenbach. 1849. Nr. 2 f. 
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zu belassen. Doch vereinigten sich beide Parteien, eine Anspracbe 
an die Gemeinden zu erlassen, worin eine Art Bekenntniss ent- 
halten war. Nun traten Graf Agenor von Gasparin und Pastor 
Fr. Monod in Paris aus der Synode aus und erliessen am 20 Oct. 
1848 eine Erklarung an die reformirten Gemeinden des Landes, 
worin sie auch ihren Austritt aus der staatlich anerkannten refor- 
mirten Kirche melden : wahrend sie sich auf den Boden der alten 
reformirten Gemeinden zurückbegeben und eine Kirche des Be- 
kenntnisses d. h. eine Kirche anstreben, welche eine bestimmte 
Lehre und ein bestimmtes Bekenntniss habe. Sie bildeten einen 
Ausschuss in Paris, welcher auf Mai 1849 eine Versammlung 
der nach diesem Grundsatz constituirten Gemeinden ausschrieb. 
Zugleich wurde ein Glaubensbekenntniss voi'gelegt, mit dem 
Vorschlag, dass diejenigen, welche dasselbe annehmen, zu einer 
Gemeinde zusammentreten, ihr Presbyterium (Fhrrer und Aelteste) 
nebst Diaconen wahlen sollen u. s. w. Mehrere schon seit 1830 
und den folgenden Jahren unabhangig von der Staatskirche con- 
stituirte Gemeinden schlossen sich an, andere bildeten sich erst 
jetzt. Die auf den Mai ausgeschriebene Versammlung fand, der 
Cholera wegen, erst im Aug. 1849 statt und war durch mehr ats 
vierzlg Abgeordnete von dreissig Gemeinden beschickt. Diese be- 
schlossen, unter dem Namen: Union des églises evangeliques 
de France eine Vereinigung zu bilden, bestehend aus Gemeinden, 
die auf das Glaubensbekenntniss gegründet seien, und, ohne vom 
Staat irgend eine Unterstützung anzunehmen, durch freiwillige 
Gaben für ihre Bedürfnisse sorgen. Hiemit war Trennung der 
Kirche vom Staat als Grundsatz ausgesprochen, im übrigen wurde 
jeder Gemeinde voUstandig frei gelassen , ihre Verfassung und 
Verwaltung nach Belieben zu ordnen. Eine Synode, bestehend 
aus Abgeordneten der Gemeinden , welche nicht alle Geistliche 
sein dürfen, versammelt sich regelmassig alle zwei Jahre, übt 
Zucht über die Gemeinden, lasst dieselben visitiren, und wahit 
eine Synodalcommission von fünf Mitgliedern , zur Ausführung 
ihrer Beschlüsse und zur Verbindung der Gemeinden in der 
Zwischenzeit. Wahrend Kirchenzucht und Ueberwachung des 
sitllichen Lebens und der Glaubenstreue ihrer Mitglieder von 
den Gemeinden als Grundbedingung gefordert wird, ist ihnen 
freigestellt ihre Angelegenheiten in die Bande eines Presbyte- 
riums zu legen, Alteste und Diaconen einzusetzen, oder der 
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ganzen Gemeindeversammlung alles zu überlassen, ohne solche 
Gemeindeorgane zuwahlen. Sofolgt z. B. eine Gemeinde zu Paris 
dem presbyterialen Typus, indem sie fünf Aelteste (worunter zwei 
Geisüiche] und drei Diaconen aufgestellt hat^ so jedoch, dass als 
letzte Instanz die Gemeindeversammlung über dem Presbyterium 
steht; andere Gemeinden der ,, Union" haben keine Aeltesten. 
Das synodale Prinzip ist also beibehalten, jedoch mit Modifica- 
tion durchdas Bestehen derSyQOdalcommission;das presbyteriale 
Prinzip aber ist, durch Freigeben der Gemeindeordnung , im 
Grunde fallen gelassen'). 

So hal diese ,, Union'* das presbyteriale Prinzip in seiner Strenge 
aufgegeben. Die reformirte Landeskirche aber ist noch im alten 
Stand, und das wiedererstandene Kaiserreich scheint nicht darnach 
angethan, den Protestanten die lang vermisste presbyteriale und 
synodale Autonomie zu gewahren. 



*) Hellmab, EnUiehung und Wesen der neuen evangeUsch-reformirten VmonS' 
Jkirehe in Franh-eich, in Niednkr's Zeiischrift fur kist. Theol. 1851. S. 898 ff. 
bes. 421 ff. 4.41 ff. Vergl. Gelzer, prot. MonaishlaUer. 1853. Aug. S. 129 ff- 
bes. 139 ff. 
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Orossbrlttaaien imd Irland* 



In Schottland war wahrend des iS. Jahrhunderts der Modera- 
tismus mit seiner Abschwachung, sowohl des positiven lebendigen 
Glaubens , als des Eifers für achte und reine presbyteriale Kir- 
chenordnung, für Gemeinderechte und Autonomie der Kirche, 
herrschend geworden; aber herrschende Missbrauche, insbeson- 
dere die Art der Handhabung des Patronairechtes, trieben auchviele 
treue Presbyterianer zur Separation, so dass 1782 nicht wenlger 
als 200 Gemeinden mit 100,000 Seelen den Seceders angehor- 
ten *j. Vom letzten Jahrzehent an aber nahm eine rückgaogige 
Bewegung überhand. Auch in Schottland, wie in England, erwachte 
am Ende des 18. Jahrhunderts das christliche Leben und das 
lebendige Christenthum wieder und ergoss sich zunachst in fflan- 
nigfaltige Vereine, für Verbreitung des Evangeliums u. dgl. Allein 
in den oflSciellen Organen der presbyterianischen Staatskirche 
war noch ein solcher Geist herrschend , dass der Antrag auf 
geordnete Betheiligung der Kirche an der Mission (1796) und der 
auf Gründung von Aushülfskapellen in volkreichen Kirchspieleö 
(chapels of ease 1797] verworfen wurde, und dass die Thatigkeit 
englischer Reiseprediger, wie des gesegneten Rowland Hiu ud^ 
Charles Simeon's (1799), mit grosser üngnade aufgenommen wurde. 

O Hetbebington , HUt. of the Clure\ of ScotUnd. ^, ^^. 
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Auch nahm die Generalversammlung (1800) in ihrer Mehrheit die 
gleichzeitige Verwaltung mehrerer unvertraglicher Aemter z. B. 
einer Lehrstelle an der Universitat und des Pfarramts bei einer 
ziemlich enlfernten Gemeinde, in Schutz, ungeachtet der Wider- 
spruch zwischen solchen Missbrauchen und der Kirchenverfassung 
klar in*s Licht gestellt worden war. Erst im J. 1814 ging in der 
Assembly der Beschluss durch, welcher es für [ungesetzlich und 
Kirchenrechtlich ungültig erklarte, dass ein Geisllicher neben dem 
Pfarramt noch ein anderes Anit bekleide, das seine Abwesenheit 
von der Parochie erfordere und ihn einer Behörde unterwerfe, 
ivelche von dem Presbyterium, unter dem er stehl, nicht contro- 
lirt werden könne; und im Jahr 1817 kam sodann ein förmliches 
Kirchengesetz in diesem Sinne zu Stand *). Unterdessen hatte 
ciamlich ein anderer Geist nach und nach Boden gewonnen, der 
30sitiv evangelische Geist, welcher in Mannern lebendig war wie 
Indreas Thomson (1810 Pfarrer in Edinburg, f. 1831) und Thomas 
ZÏHALMERS (geb. 1780, seit 1814 von anerkanntem Einfluss, f. 1847), 
md auch bei . Mitgliedern der ,,moderirlen*' Partei immer mehr 
Eingang fand. Schriftstellerisch wirkte in ,,evangelischem" Sinn 
rorzüglich auch der Seceder Thomas M'Crie durch seine 1811 
irschienene, nachher öfters aufgelegte, Lebensbeschreibung des 
FoHN Knox , indem er nicht allein geschichtlich den scholtischen 
Eleformator den Zeitgenossen im rechten Licht vor Augen stellte, 
sonderu auch Kennlniss und Liebe zu den reformatorischen Grund- 
jatzen des vaterlandischen Presbyterlanisraus in weiten Kreisen 
iferbreitete; in dem gleichen G eiste wirkte seit 1819 seine Bio- 
graphie Andreas Melvillk's. 

Einen Beitrag zur richtigen Erkenntniss der schottischen Presby- 
terialgrundsatze liefert die seit 1831 sich entspinnende Controverse 
fiber das kirchliche Frei willigkeitssystem (Voluntary Principle) ,welche 
dieöffentlicheMeinung in Schottland wie in England weit und breit 
beschaftigte. Fwr den Grundsalz der Freiwilligkeit traten die Seceders 
auf (in England die Dissenters, hauptsachlich die Independenten); 
gegen denselben die Presbyterianer der Landeskirche. Die Frage 
^ar: ist es Pflichtdes Staates, das Christenthum zu unterstützen 
durcb Gründungund Ausstatlung einer Nalionaliiirche , zu dem 
Zweck, der ganzen Volksgemeinde zur Erkenntniss und Uebung 

') Hetberïnoton a. a. O. S. 688. 706. 710 f. 
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des Evangeliums zu verhelfen? Die Vertreter der Freiwilligkeit 
verneinten die Frage von dem Gesichtspunkt aus, der Staat sei 
lediglich weltlicher Natur und habe blos mit den zeitlichen Be- 
langen der Gesellschaft zu thun ; mische er sich dennoch in Sachen 
der Religion, so könne er diese nur entweder verfolgen oder 
innerlich yerderben. Schon die biosse Verbindung mit dem Staat 
bringe eine Landeskirche in solche Abhangigkeit von deooselben, 
dass sie nothwendig urn die Freiheit ihres Kirchenregiments und 
ura die Reinheit der Zucht komme, was doch schlechthin wesent- 
liche Merkmale einer wahren Kirche Christi seien, Auf der andern 
Seite sei es Pflicht aller Glaubigen, das Christenlhum freiwillig 
zu unterstützen, folglich sei kein anderer Weg zur Beförderung 
des Christenthums sittlich erlaubt; und dieser Weg sei auch für 
die religiösen Bedürfnisse einer Nation völlig zureichend. Hiemit 
waren raehrere Saiten angeschlagen, welche in einem acht pres- 
byterianischen Herzen vollen Anklang finden mussten. Dennoch 
traten die eifrigslen Presbyterianer, sowohl der Staatskirchc als 
der alten Secederparlei, dagegen auf; sie erklarten im Ëinklang 
mit den Reformatoren, namentlich auch mit Calvin^ den Staat 
und die bürgerliche Obrigkeit für eine Ordnung Gottes, welche 
über beide Tafeln des Gesetzes zu wachen und von Amts wegen 
die reine Verehrung Dessen, von dem alle Macht komme und dem 
sie einst Rechenschaft schuldig sei, zu befördern habe. Die Obrig- 
keit müsste, wenn sie auch blos das zeitliche Wohl des Gemein- 
wesens im Auge habe, schon darum für christliche Unterweisung 
des ganzen Volkes sorgen, weil der Wohlstand einer Nation durch 
Sittlichkeit , und diese durch Gottesfurcht bedingt sei. Man for- 
derte also Verbindung des Staats mit der Kirche, aber ohne gegen- 
seitige Vermischung und Uebergrifife. So tief ist die Idee einer 
Staatskirchc im schottischen Presbyterianismus gewurzelt. Die 
begeis tertsten Wortführer des letzteren waren auch die tapfersten 
Kampfer gegen das ,,Voluntary Principle", z. B. Dr. M'CRiEund 
Chalmers; der letztere wurde im J. 1838 veranlasst, auch in 
London Vortrage über diesen Gegenstand zu halten *). 

Aber merkwürdige Verwicklung, dass gerade dieser Streit am 
Ënde zu einer massenhaften Trennung eifriger Presbyterianer von 
dem Staat und der Staatskirche führen musste , und dass gerade 

') Hetherinqton a. a. O. S. 721 ff. liLöaTiA^i die wKoU. ILircKe. ^.%M ff. 
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der beredte Yerfechter des Staatskirchensystems , Dr. Chalmers^ 
der ,,Vater der freien Kirche*' werden mussle! Diess hing so 
zasammen: Die gepflogenen Ërörterungen batten auf beiden Seiten, 
bei den Vertbeidigern und Gegnern der;reinen Freiwilligkeit, den 
Bliek gescbarft für die Blossen der Kirebe ; bei jenen , sofern 
sie Beweise sucbten für das unausweislicb Verderblicbe derVer- 
bindung mit dem Staat; bei diesen, sofern sie dureb praktisebe 
Bekampfung und wirklicbe Ëntfernung von Uebelstanden den 
Thatbeweis liefern wollten, dass diese mit der Verbindung zwi- 
scben Kirebe und Staat durebaus nicbt notbwendig gegeben seien. 
In dieser Hinsicbt war das Patronatswesen ein Stein des Anstos- 
ses> und ein gewalliger Kampf riebtete sieb gegen dieses Institut, 
das scbon im 18. Jabrbundert viele gute Presbyterianer zu Seceders 
genaaebt batte'). Scbon im J. 1782 zeigte der treffliebe Thomas 
Hardy in eJner Scbrift, dass ein unbescbranktes Patronatsreebt 
mit dem Geiste des Presbyterianismus sieb nicbt vertrage. Im 
J. 1822 bildete sieb auf Betreiben des oben genannten Andr. 
Thomson eine Gesellscbaft zur Verbesserung des Patronatswesens, 
aus welcber indessen bald eine reine Antipatronatsgeseliscbaft 
warde. Nun aber wurde die Sacbe erst energiscb angefasst. Seit 
4832 arbeitete die Generalversammlung auf Wiederberstellung des 
Recbts der Gemeinden bin, bei Anstellung ibrer Pfarrer mitzu- 
wirken. Seit Jabrzebenten war namlicb die Ausstellung derBeru- 
fungs-Urkunde (Call) von Seiten der Gemeinde als blosse Forma- 
lital bebandelt worden. Jetzt nabm man darauf Bedacbt, diesem 
Act seine verfassungsmassige Bedeutung in der Weise wiederzu- 
verscbaffen, das ein vom Patron ernannter Geistlicber einer Ge- 
meinde nicbt aufgedrungen werden dürfe , falls die Mebrbeit der 
berecbtigten Familienvater Einsprache erbebe (Non-intrusionj. 
Dieser Antrag erbielt im J. 1834 die Mebrbeit in der Generalsynode, 
die Vetoacte ging durcb; die Partei der ,,Evangelicar' batte über 
die der ,, Moderate" gesiegt. Nun scbritt die Synode weiter vor, 
die Patrone aber gaben nicht nacb; in Processen, 'die dessbalb 
anbangig wurden , traten die Gericbtsböfe den Entscbeidungen 



') Mifc Recht hat Meble D'AuBioNé in seiner Schrift : TVois siècles de luUes 
0» Éeoue 1850, die schottische Kirchengeschichte seit der Reformation als eine 
Kampfeegetehichte in 3 Perioden dargestellt: 1. Antipapismus im 16, 2. Antigra- 
latismos im 11.8, Antipatronat im 18 Jahrhundert. 
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der Synodalbehörden entgegen ; die brittische Regierung und das 
Parlament verweigerten die Genehmigung der von den General- 
synoden gefassten Beschlüsse. So erfolgte denn , weil die Pres- 
byterianer ao ihreo Grundsatzen festhielten, im Jahr 1843 die 
grosse Spaltung (,,Disruption") und die Bildung der freien Kir- 
che 0. Die Gründe dazu lagen in beidem zugleich : in der ange* 
strebtén Autonomie der Kirche, d. b. des synodalen Kirchenregi- 
ments, dem Staat gegenüber, nach oben ; und in dem Gemeinde- 
recht nach unten. Denn das Recht der Gemeinde war bei den 
Kirchenrechtlichen Bestrebungen der ,,evangelischen** Partei von 
Anfaog an ein höchst bedeutendes Element. Wir erinnem daran, 
dass die Grundsatze und Leistungen des Dr. Chalmers auf dem 
Felde des Armenwesens wesentlich presbyterialer Natur sind, 
sofern die Armenpflege im Anschluss an die presbyteriale Orga- 
nisation der Gemeinde und ihrer Quartiere eine wesentlich kirch- 
liche wurde. Noch bedeutender aber war die Wiederbelebung des 
AeltesteninstitutSy als Gemeindesache. Dieses Institut war nach und 
nach ziemlich gesunken. Ëswar dahin gekommen> dass bei einem 
Wechsel im Ortskirchenralh an vielen Orten der Pfarrer allein 
die Aeltesten ernannlej'statt dass dieses vorschriftmassig von der 
Kirk-session selbst durch Gooptation hatte geschehen sollen ; in 
manchen Gemeinden war das Institut ganz und gar eingegangen; 
andere Gemeinden batten schon lange keine tüchtige, ihres Geist- 
lichen Amtes sich bewusste Aelteste mehr gehabt, und an anderen 
Orten war man nur darauf bedacht, Aelteste zu bekommen, 
welche durch Beredtsamkeit und Rechtskenntniss sich in der 
Assembly hervorthun konnten. Jelzt sollte die Kirchenzucht und 
zur Handhabung derselben das Aeltesteninstitut neu belebt wer- 
den, und zwar durch lebendige Theilnahme der Gemeinden. Die 
Sache wurde im J. 1834 erstmals besprochen, im J. 1841 kam 
ein derartiger Antrag vor die Generalversammlung, und im J, 1842 
erhielt derselbe Gesetzeskraft: die Aeltesten soUten künftig durch 
die mannlichen Communikanten in der Gemeinde gewahlt werden»). 
Die Aeltestenwahl sollte also durch die Gemeinde geschehen, 



') Das Nahere über den Fatronatsstreit und die Entstehung der Disrapiion, 
8. bei KösTLiN a. a. 0. 353ff, derdiese EreignissebesonderslehrreichondpragmatiBch 
behandelt hat. Yergl- auch Sack, Kircke von Schottland, I. 198 ff. 209—219. 

*) KÖSTLIN a. a. O. S. 859 f. 
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dadurch sollte die Gemeinde ia*s Interesse gezogen und das Ael- 
lestenamt selbst wieder gehoben werden. Das war ein bedeuten- 
der Schritt über die kirchenverfassungsmassige Gooptation^ d. h. 
fiber das kirchlich-aristokratische Prinzip hinaus nach der Seite 
kirchlicher Demokratie. 

Die freie Kirche, welcher vorzugsweise die minieren und unteren 
Stande beitraten, und an welclie sich im Juni 18521 die Mehrheit 
der United original Seceders anschloss, entwickelte ein bewun- 
dernswürdigesMaassvon verleugnungsvoller, opferfreudiger Energie 
und Liebesthatigkeit für Ërrichtung von neuen Kirchen (deren 
man bereits 800 zahlt), Volksschulen und höheren Unterrichts- 
anstalten , so wie für Gründung von Kirctienfonds. Im J. 1844 
belief sich die Summe der freien Beitrage für diese Kirche auf 
ein halbe Million Pf und Sterling, und ein grosser Theü dieser 
Summe bestehl aus einzelnen Schillingen und Pennies der Armen*]. 
Die ,, freie Kirche" ist ganz bei dem Westminsterbekenntniss 
geblieben. Sie hatsichzwar, um das ursprüngliche schottische 
Presbyterialprinzip : Unabhangigheit des geistlichen Regiments 
von Allem ausser Christo, dem einigen Haupt, — zu retten, vom 
Staat losgesagt und faktisch auf das Freiwiliigkeitsprinzip gestellt. 
Aber sie ist darum nicht in das Lager der Freiwilligkeitsmanner 
übei^egangen , so dass sie die Yerbindung einer Landeskirche 
mit dem Slaat grundsatzlich verwürfe; sie hat selbst die vom 
Verhaltniss zur Obrigheit handelnden Satze des Westminsterbe- 
kenntnisses beibehalten , und nur in die Yerpflichtungsformel 
für Pfarrer und Aelteste eine ausdrückliche Erklarung gegen Ein- 
griffe des Staats eingerückt. Die Gemeindeordnung betreffend, 
so theilt sie 1 . alle Gemeinden in Quartiere , die je einem Ael- 
testen zugewiesen werden ; 2. lasst sie Prediger und Aelteste durch 
samtliche manniiche Gommunikanten wahlen; 3. hat sie das schon 
langst (wohl schon seit der Zeit der Stuarts) eingegangene Dia- 
conenamt wiederhergestellt. Bei aller Erhebung der Gemeinde- 
rechte wird indessen festgehalten , dass die Aeltesten, obgleich 
vom Volk gewahlt, nicht Vertreter des Volks, sondern Beamte 
der Gemeinde und Gesamtkirche seien , und es wird auf Unter- 
ordnung der Gemeinde unter Presbyterium, Synode und Assembly 
mit Entschiedenheit gedrungen. Auch ist man in allen scholti- 

. *) KÖ8TL1N a. a. O. S. 385. Paret, im Neuen Eepertorium 1845. I.S. 382. 
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schen Kirchengemeinschaften bis jetzt bei der Lebenslangliclikeit 
des AeltesteDamts geblieben. lm Synodalwesen blieb die ,,freie 
Kirche" weseDtlich bei der alten Ordnung; nur ist in ihrer 
Assembly die Zahl der Aeltesten verhaltnissmassig starker als bei 
der Staalskirche ; für ihre Presbyterien und Synoden bat sie die 
alte Ëiutheilung der Bezirke mögllehst beibehalten. 

In der Staatskirche (Kirkj wurden, nach dem Austritt derevaa- 
gelischen Partei, die von derselben durchgesetzten Beschlüsse uod 
Kirchengesetze sofort wieder umgestossen, z. B. die Vetoacle and 
die Bestimmung über die Wahl der Aeltesten dorch die Gemeinde, 
wogegen die Cooptation wieder hergeslelltwurde. In dieser Kirche 
ist die Verbindung wit dem Staat eine Schranke gegen Willkahr 
der Gemeinden, dagegen fassen Viele in ihr die Kirche zu sehr 
als Staatsanstalt, zu wenig in ihrem geistlichen Gharacter auf). 

Auch 'm Eng land ist die Wiedererweckung evangelischen Glan- 
bens und Lebens nicht ohne nachhaltigen Ëinfluss auf die Pres- 
byterianer geblieben. Diese waren seit Anfang des ^8. Jahrhun- 
derts in der Lehre grossentheils zu den Unitariern , in der Ver- 
fassung zu den Congregationalislen übei^egangen. Nun kehrte im 
Glauben und in der Lehre eine Anzahl von Geistlichen und 66- 
meinden derselben zu dem Bekenntniss der Vater zurück; nnd 
im gleichen Verhaltniss eigneten sie sich die Verfassungsgrund- 
satze und Einrichtungen besserer Zeiten wieder an, und büdeten 
ihre Kirchenverfassung neu nach dem Muster der schotlischen, 
anfangs sogar in organischer Verbindung mit der schottischen 
Kirche selbst. Neuerdings aber haben sie eine selbstandige Synode 
gegründet, ,,die Synode der presbyterianischen Kirche von Eng- 
land" (Mai 1836), und an diese schlossen sich sofort alle Gemein- 
den und Presbyterien der Denomination an. Sie zahlt nun 7 
Presbyterien mit 80 Gemeinden, sleht unab bangig von der schot- 
tischen Kirche da, unterhalt aber freuudschaftliche Verbindung 
mit derselben und beschickt haufig deren Generalsynoden. So hat 
die presbyterianische Partei in England, welche von der Reslau- 



^) Wahrend die ganze Bevölkerung Schottlands aaf ^ 2,600.000 — 3 Millionen 
angescLlagen wird, zahlt die freie Kirche 700.000 Seelen; Presbyterien batte sie 
im J. 1848, 81, wahrend die Staatskirche 83,dieQnirte presbyterianische 28, die 
Cameronianer 6 hatten ; die Staatskirche batte 16 Synoden , die freie 17. Köstlin. 
a. 8. O. S. 898. 431. 
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ition (1660) an in allmahlichem Sioken begriffen gewesen war, 
is in ihr zar Herrschaft gekommene congregatioualistische Prin- 
p wieder überwunden und sich auf acht presbyterialem Fuss 
jorganisirt *). 

In die bischöfliche Kirche ist seit 20 Jahren durch den Pusey- 
ntv^ eine Bewegung gekommen, welche in vlelfacher Bezlehung 
lerkwürdig ist, namentlich aber auch ihre kirclienrechtliche Seite 
sit und in die Verfassungsfrage eingreift. Als im J. 1832 f. die 
^bigregierung sich zu den Dissenters zu neigen schien, in der 
erfassung der Staatskirche einige untergeordnete Dinge anderte, 
ld zugleich von Aenderungen in der Liturgie wenigstens ge- 
irochen warde: da hielten es Püsey, Newman und Andere für 
3thwendig, die Zeitgenossen auf einige vergessene Grundsatze 
3r anglikanischen Kirche wieder aurmerksam zu machen. Diess 
laten sie in den Tracts for the times. Von der Reformalion an 
ït die anglikanische Kirche ein doppeltes Element in sich ver- 
nigt, ein Katholisches (in der Liturgie und in ihrer Hiërarchie), 
nd ein reforrairtes (in der Lehre der 39 Artikel). Nun betonten 
ie Puseyiten das katliolische Element in der Art, dass man ihr 
jrstem kurzweg als anglokatholisch bezeichnen kann. Sie gehen 
ivon aus : es gibt kein Heil, ausser in derjenigen Kirche, deren 
eistlichkeit, mittels ununterbrochener Succession bischöflicher 
andauflegung, ihre Weihe auf die Apostel zurückführen kann, 
mn das Sacrament des h. Abendmahls, das vom Ërlöser einge- 
^tzte Mittel der Theilnahme an seinem Leib und Blut, ist in 
iiner richtigen Anwendung und Wirksamkeil bedingt durch die 
ischöfliche Handauflegung und Geistesmittheilung an den aus- 
3endenden Priester. In dieser Grundanschauung liegt bereits, 
iss der Puseyismus in der Verfassungsfrage insofern katholisirt, 
Is er einen geistlichen Stand im strengen Sinn , nicht blos ein 
eistliches Amt setzt, und alle Wirksamleit, selbst Wirklichkeit 
eistlicher Krafte auf die Weihe durch Bischöfe gründet, welche 
ieder von der apostolischen Succession abhangt. Dieses hierar- 
bische romanisirende System bildet den geraden Gegensalz gegen 
as presbyteriale Princip, welchem die wesentliche Gleichheit 



*) o. 7. Gerlach , iiber den rel. Zustand der anglik. Kirche im J. 1842. S. 
9 f. 56 f. ÜHDEN, Zustande der anglik. Kirche, S. 191. Sack, die Kirche von 
choUland. I. 262 f. Wiogers, hirchl. Statiêtik, II. Z1Z, 
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aller Glaubigen und das Recht der Gemeinde zu Grande liegt. 
Der Zug geht, wie auch die zahlreichen Uebertritte bewiesen 
haben, auf Rom und das Papstthum hin, statt auf Genfunddas 
Presbylerialsystera *). 

Inzwisclien siad eben aus der Mitte der hochkirchlichen Partei, 
von welcher die puseyitische eine extreme Abzweigung ist, neuer- 
dings Stimmen erschollen, welche auf Ëmaucipation der bischöf- 
lichen Kirche von dem in letzter Beziehung unbeschrankten 
Staatsregimenl dringen, und zum Behuf der Autonomie der Kirche 
Synoden fordern. Hiezu gab der GorAamstreit Anlass, welcher 
von einer Lehrdifferenz in Betreff der h. Taufe (baptismal rege- 
neration) ausgehend, sich verraöge der Entscheidung des Gerichts 
gegen den Bischof Philpots von Exeler, auf das kirchenrecht- 
liche Gebiet hinübergezogen hat. Man fordert Wiederbelebung der 
Convocation, Diese ist über ein Jahrhundert lang in Wahrheit 
nie mehr gehalten vvorden , übrigens nie gesetzlich aufgehoben. 
Sie bestand aus 2 Hausern, dem Oberhaus (der BischöfeJ und dem 
Unterhaus (der übrigen Geistlichkeit in ihren Abgeordnelenj, und 
war somit eine reine Geistlichkeitssynode , wie sie dem anglika- 
nischen System enlspricht. Wenn also derzeit eine Partei der 
bischöflichen Kirche Wiederherstellung der ^Couvocation fordert, 
so hat hiemit zwar das 5ynodalprinzip, nicht aber das Presby- 
terialsystem etwas an Boden gewonnen »J. 

In triand führte die seit mehreren Jahrzehenten eingetretene 
Erueuèrung evangelischen und schriftmassigen Glaubens das erfreu- 
liche Ergebniss herbei, dass imJ. 1840 die ursprüngliche ,, Synode 
von Ulster" und die im vorigen Jahrhundert von derselben abge- 
zweigte Secedersynode, ,,die presbyterianische Synode von Irland", 
sich wieder vereinigten und zur ,,Generalversammlung der pres- 
byterianischen Kirche von Irland" zusammenthaten. Sie zahlen 
34 Presbyterien mit 472 Gemeinden von 650,000 Seelen ira 
Ganzen, bei 456 Gcistlichen. Ihre Synoden treten regelmassig in 



») Vergl. Newman, Zeciures on the prophetical office of the chureh, 2. ed. 
1838. S. 50 ff. 243 ff. Biber, Standard of Catholicity, 1840. S. 202 ff. 226 ff. 
249 ff. 350 ff. Armand de Mj-stral, Fécole theol. d" Oxford. 1843. S. 21 ff. 
27 ff. 87. ff. Uhden a. a. O. S. 80 ff. 

*) Vergl. ScHöLL, die Convocation der englUchen Kirche ^ in Niedner's Zeit- 
schrift für hist, Theol. \%h^ , S. 85 ff. 
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Belfast zusammen, wo sie auch eine wissenschaftliche Bildungs- 
anstalt habeo. Die irische Synode und presbyterianische Kirche 
ist selbstandig, pflegt aber, wie auch die englischen Presbyterianer, 
b^üderlichen Verkehr mit der schottischen Kirche. Als der Con- 
flict der letzteren mit dem Staat über das Patronatsrecht iramer 
ernster wurde, so erschieuen im J. 1841 Abgeordnete der irischen 
presbyterialen Kirche in der Generalversammlung , um die Schotten 
ihrer Theilnahme zu versichern und ihnen für den Fall der Noth 
Hülfe zuzusageu. DieBildung der ,,freien Kirche" begrüssten sie 
mit um so lebhafterer Freude, je langer die irische Presbyterianer- 
kirche sich schon in dem von den Schotten erst angestrebten 
Verhaltniss befand, namlich : Verbindung mit dem Staat und Unter- 
stützung durch denselben , ohne Patronat und ohne Abhangigkeit 
Tom Staat. 

So steht in der Gegcnwart in Schottland eine presbyterial und 
synodal verfasste Staatskirche neben einer ebenso, doch mit über- 
wiegendem Gemeindeelement und in der Trennung vom Staat orga- 
nlsirten ,,freien Kirche," nebst mehreren ebenfalls presbyteriani- 
schenSecedergemeinschaften,in England die presbyterianer Synode, 
in Irland die presbyterianische Generalversammlung; die zwei 
letzteren Organismen mit der ,,freien Kirche" Schottlands innig 
verbunden. Im Ganzen ist deutlich, dass das Presbyterialsystem 
im brittischen Reiche wahrend dieses Jahrhunderts einen neuen 
Aufschwung genommen haf)* ^ 



») Hetbebington. a. a. O. S. 770. Sack. a. a. O. I. 261 f. Wiggers. 
s. a. O. II. 371. 
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Nord-Ameriea. 



lm Jahr 4 783 wurde der Friede geschlossen , durch welchea 
die Unabhangigkeit der vereioigten Staaten Nord-America's tob 
ËDgland anerkannt wurde. Die erruDgene Uuabhangigkeit des 
Landes scheint den Presbyterianern einen Aufschwung gegeben 
zu haben, denn einige Jahre darauf (1788) gaben sie sich, nach 
dem Muster der schottischen Kirche, eine Deoe Organisatioii zum 
Bebuf engerer Vereinigung aller Gemeinden. lm J. 4789 trat die 
aus Pfarrern und Aeltesten gebildete Generalsynode erstmals zu- 
sammen; unter ihr, der die oberste Leitung zukommt, siod 
20 Synoden, 104 Presbyterien, gegen 3000 Gemeinden vereinigt. 
Die Presbyterianer tralen aber auch mit den Congregalionalisten 
von Neu-Ëngland (den 6 nordöstlichen Staaten) in brüderlichen 
Verkehr. Von 1766 au standen sie in einem Vertrag mit ihnen, 
im J. 1801 aber schlossen sie eine förmliche organische Ver- 
bindung mit denselben : Plan of Union between Presbyterians 
and Gongregationalists in the New Setllements. Die Hauptbe- 
stimmungen sind folgende: eine congregationalistische Gemeinde 
darf einen presbyterianischen Prediger berufen und umgekehrt; 
eine presbyterianische und eine congregationalistische Gemeinde an 
einem und demselben Ort können sich zu einer Gemeinde ver- 
einigen, einen Geistlichen anstellen und sich durch einen gemein- 
schaftlichen Ausschuss regieren, wahrend im übrigen jede Deno- 
mination ihr eigenthümliches Kirchen regiment behalten darf. Diese 
Verefnigung wirkte woWlliaü?; , m\\. ItöX^^ öi^^^^Va^w warden im 
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Lauf der Jahre 4804—1837 in den Staaten New-York und Ohio 
Hunderte von Genieinden constituirt. In Folge dieses organisehen 
Verbandes haben die Presbyteriauer meistens die strengere Art, 
wie die eigentliche Gemeinde gebildet wird, von den Congrega- 
tionalisten angenommen. Es werden namlich nur solche Personen 
in die Kirchengemeinschaft aufgenommen, von denen man über- 
zeugt ist, dass sie wahrhaft wiedergeboren sind; daher ist der 
erste Punkt der Prüfung vor dem Aeltestenrath (Church-session) : 
ob der sich Meldende ein Kind Gottes sei. Diese Prüfung findet 
oft im Beisein der Gemeinde statt, wobei jedem Mitglied Fragen 
eriaubt sind , und dem Vernehmen nach sollen gerade Laien in 
der Regel die strengsten sein. Zum h. Abendmahl werden auch 
diejenigen , welche förraliche Gemeindeglieder sind , erst nach 
Vornahme einer weiteren Prüfung vor dem Kirchenrath zugelassen. 
Dadurch zerfallt die Gemeinde in eine weitere (congregation) und 
engere (ehurch in full communion), eine Scheidung^ die durch 
strenge Kirchenzucht aufrecht erhalten wird. Aber im Ganzen 
haben , vermöge des Unionsverbandes , die Congregationalisten 
mehr yon dea Presbyterianern angenommen als umgekehrt, denn 
sie haben sich die ganze presbyteriale Gemeindeorganisation und 
das synodale Kirchen regiment angeeignet. Die Geistlichen neigten 
sich in der Regel zu der presbyterianischen Kirchen form, und 
nicht lange nach Abschliessung der ,, Union'' führten die Gemein- 
den meist eine voUkommen presbyteriale Verfassung bei siêk ein; 
der reine Gongregationalismus nahm in dem ganzen Landgebiet, 
WO der ,,Unionsplan*' galt, rasch ab, und die ursprünglich ge- 
mischte Masse von theils presbyterianischen , theils congregatie- 
natistischen Gemeinden verwandelte sich in eine ziemlich homogene 
pvesbyterianische Kirchengemeinschaft. Ihre Geistlichen stehen 
unter scharfer Aufsicht der Aeltesten , von denen sie haufig und 
streng ermahnt werden, was ohne Zweifel dazu beigetragen hat, 
dass gerade die presbyterianische Geistlichkeit sich grösstentheils 
durch Frömmigkeit und sorgfaltige Bildung auszeichnet. 

Im Jahr 4838 spalteten sich die Presbyteriauer in zwei Gemein- 
sehaften gleichen Namens (Presbyterian Church). Die Differenz, 
welche Anlass dazu gab , bezog sich auf einen Punkt der Lehre 
und auf ein kirchenrechtliches Verhaltniss. Das letztere ist höchst 
Gomplicirt , doch lasst sich in der Kürze sagen, dass die Abwei- 
chung auf die nationale Verschiedenheil iw\sc\\^w öi'ix ^x^^v^»^- 
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puritanischen und der schottischen Eigenthümlichkeit zurfick- 
kommt. Beide Parleien organisirten sich und nannten sich ,,6e- 
neralversammlung der presbyterianischen Kirche der vereioigten 
Staaten von Nord-America.** Nur halt die Assembly der schottischen 
Partei ihre Silzungen jahrlich, die der puritanischen nur alle drei 
Jahre.Numerischkommen^ich beide Getneinschaften ziemlich gleich, 
sie verfolgen ihren Lauf thatkraftig; und nachdem die anfanglich 
vorhandene Spannung zwischen ihnen sich gemildert hat, so bat 
man in America das Worls Jacob^s I. Mos. XXXII: 10 auf sie ange- 
wendet und gesagt: die Presbyterianer sind zuerstnur ,^miteinem 
Stab," als Pilger, gekommen, jetzt sind sie ,,zwei Heere gewor- 
den." 

Ausser diesen zwei ganz parallelen Kirchengemeinschaften von 
Presbyterianern bestehen in den vereinigten Staaten noch drei pres- 
byterianische Körperschaften, welche Abzweigungen schottischer 
Seceder sind, namlich die ,,reformirte presbyterianische Kirche" 
(Cameronianer oder Covenanter), die ,,associrte Kirche" und die 
,,associrte reformirte Kirche," wahrend die seit 1810 abgesonderten 
,,Cumberland presbyterianer" in Kentucky und Tenessee sich 
dadurch unterscheiden^ dass sie gelehrte Bildung bei Geistlichen 
nicht für erforderlich halten. Diese von Grossbrittanien abstam- 
mende Kirchengemeinschaften nehmen insgesamt die Westminster- 
schriften als Norm der Lehre und Kirchenordnung an, und sind» 
obwohl in verschiedene Körperschaften getrennt, doch als eine 
grosse presbyterianische Familie zu betrachten, welche zusammen- 
genommen gegen 6000 Gemeinden, mit mehr als 4000 Geistlichen 
und einer Seelenzahl von 3—4 Millionen, bilden *). 

Ausserdem sind in Nord-America noch zwei grössere auf pres- 
byterial-synodalem Fuss organisirte Kirchengemeinschaften von 
deutschcr und von niederlandischer Abstammung. Die hollandisch- 
reformirte Kirche hat 292 Kirchen mit ungefahr 33,500 Mitglie- 
dern. Die deuische reformirte, über ganz Pennsilvanien und Ohio, 
so wie über Theile von New-York, Virginien, Michigan und an- 
deren Slaaten verbreilet, iheilt sich in zwei Körperschaften, die 
von einander unabhangig, jede unter ihrer eigenen Synode, aber 
in freundlichem Yerkehr mit einander stehen. Der östliche Theil 



') Dan, Rüpf , Stsfory of ihe rel, denomiafums etc. S. 1 ff. 21 ff. 589 ff. 
623 ff. 626. 
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ist die ursprflngliche Körperschaft und begreift Theile von Penn- 
silvanien und New-York, südlich Maryland, Virginien und Karo- 
lina in sich. Die Synode heisst ,, Synode der deutsch-reformirien 
Kirche in den Vereinigien Staaten, lm J. 1842 standen unter 
ibr 40 Klassen mit 466 Gemeinden^ aber nur 141 Predigern und 
Candidaten. Der wesiliche Theil erstreckt sich über Ohio, Penn- 
silvanien und die Staaten des Mississippithales. Yor 1810 war in 
jener Gegend nur ein einziger deutsch reformirter Geistlicher, 
der ganz isolirt stand. In diesem Jahr sendete die obige Synode 
den Jagob Wilhelm Deghaut, dem bald Andere folgten, als 
Hissionar in den Ohiostaat. lm J. 1819 wurde die Klasse Ohio 
gebildet, deren Mehrheit sich 1823 oder 1824 von der Mutter- 
synode trennte und sich als unabhangige ,, Synode von Ohio" 
coDstituirte. lm J. 1836 erhielt die Klasse von Westpennsilvanien 
Erlaubniss, sich an die Synode des Westens anzuschlicssen , 
vrelche nun den Titel annahm: ,ySynode von Ohio und den 
(mgrenzenden Staaten". Die Zahl der Gemeinden wird auf 
aOO— 250 angegeben, die der Geistlichen aber nur auf 51. Das 
Kirchenregiment ist presbyterial. Jede Gemeinde hat ihr Consis- 
torium oder Vestry, gevvöhnlich aus Aeltesten und Diaconen beste- 
llend; dass aber der Pfarrer Mitglied dieses Ortskirchenraths sein 
kann oder nicht, scheint eine Yerirrung amerikanischer Demo- 
kratie in der Kirche zu sein. Die Klasse tritt jahrlich zusammen, 
bestehend aus den Geistlichen und einem Aeltesten jeder Pfarr- 
gemeinde ; dieselbe wahlt die Abgeordneten zu der Synode, welche 
jahrlich sich versammelt '). 

*) Dan. Rupp. a. a. O. S. 347 flf. 
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Dto MlederUnde. 



Die Kirchenverfassung , wie sie nacb den Beschiüssen der 
Nationalsynode von Dordrecht (1619), jedoch unter wesentlichen 
Abweichungen von diesen, sich gebildet hatte, provinziell ve^ 
schieden und ohne centrale Einheit, nahm mit der Republik der 
vereinigten Niederlande ein Ende. Durchdie Staatsumwalzuog tob 
1795 md die Gründung der „bataviscben Republik" wurde die 
Kirche vom Staat geschieden , und die Kirche hatte genog ZQ 
thun, um zu halten, was sie hatte ; doch erhielt sich, unter den 
verschiedenen, sich rasch ablösenden, Entwfirfen für die Staats- 
verfassung, die Form des Kirchenwesens im Allgemeinen, wie 
sie Yordem gewesen war. Nach Errichtung des Königreichs Hol- 
land unter Louis Bonaparte wurde eine neue Organisation f3r 
die reformirte Kirche entworfen, mit einer Nationalsynode nebst 
anderen kirchlichen Gollegien. Der Plan musste indess bei der 
Einverleibung des Landes in das französische Kaiserreich (1810) 
zerrinnen; nun wurde an Einführung der ,,organischen Artikel" 
von 1802 gedacht, aber ebenso erfolglos. Nach Wiederherstellung 
des niederlandischen Staates (1814] war eine neue Verfassung f&r 
die Kirche nicht mehr zu umgehen^ denn die flrühere war, mit 
Ausnahme der Klassen , in Trümmer gegangen und entkraftet 
wfiriML Vorlaufig nahm der Staat das Kirchenregiment in die 
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Band, war aber auf EinführuDg einer neuea geregelten Organi- 
sation bedacht '). 

Der von einer berathenden Gommission ausgearbeitete Entwurf 
erhielt am 6. Jan. 4816 die königliche Bestatigung und wurde 
im Juli darauf von einer allgemeinen Synode augenommen als 
,,Allgemeine Ordnung des Kirchenregiments der reformirten 
Kirche." Es ist darin eine Reihe von Kirchenbehörden für die 
Gemeinde , die Klasse , die Provinz und die Landeskirche auf- 
gestelit, die stufenweise aus einander hervorgehen und in der 
allgemeinen Synode gipfeln. In lelzterer hat die Landeskirche die 
Einheit gefunden , welche ihr früher fast immer fehlte, wie denn 
auch in allen Provinzen gleichmassige Einrichtungen getroffen 
warden. Diese Einrichtungen sind wesentlich presbyterial und 
syDOdal, sofern OrtskirchenrathemitAeltesten undDiaconen,ferner 
Klasse, Klassikalbehörde , Provinzialbehörde, und Synode geordnet 
sind. Nur ist zu bemerken , dass auf den drei Stufen des Sy- 
Dodalwesens den Predigern ein unverhaltnissmassiges Ueberge- 
wicht über die Aeltesten zugetheilt worden ist, und dass dem Staat 
ein höchst bedeutender Einfluss auf Ernennung der Mitglieder 
der drei höheren Stufen eingeraumt war*). 

Diese durch den Einfluss des Staats ziemlich temperirte Kirchen- 
verfassung ging von da an ihren Gang geregelt fort , und die 
allgemeine Synode gab seither verschiedene Kirchengesetze. So 
entwarf z. B. gleich die constituirende Synode 1816 ein ,, Reglement 
tvLT kirchliche Aufsicht und Zucht", das nach erhalteuer kö- 
niglicher Sanction eingeführt wurde. Sodann ist auch ein neues 
Organ gegrflndet worden : die allgemeine Synodalcommission. In 
den Jahren 1821 und 1824 waren Synodalcommissionen für spe- 
cielle Zwecke niedergesetzt und spater wieder aufgelöst worden ; 
nun wurde im J. 1827 eine ^y allgemeine Synodalcommission,*' 
als bleibender Ausschuss der allgemeinen Synode^ zur Besor- 
gung des Laufenden und als stetige Vertretung der reformirten 
Kirche niedergesetzt, aus sieben Mitgliedern bestehend, die derKönig 

*) Ypet en Dermout, GeèchiedenU etc. IV. 188 ff. 289 ff. 856 ff. 396 ff. 
479 ff. 650 ff. RoYAABDS, hedendaagsch Kerkregi. I. 59 f. 

*) „Algemeen Reglement voor het Bestaar der Hervormde Kerk in het Koning- 
rijk der Nederlanden.'' Diese Verfassung* liegt dem System des „ heatigen Kir- 
chenrecbts** zu Grande , das Royaabds in dem angeföhrten Werk entwickelt hat. 
Yergl. WiooERS, UrchU StatUiik, II. 260 ff. 
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nach einem doppelt so starken Vorschlag der Synode erwahlte. Die 
Commission trilt zweimal des Jahrs zusammen. Durcli das Bestehen 
derselben wird übrigens das Wesen der Kirclienverfassung nicht 
verandert, denn sie ist kein kirchenregimentliches Collegium *). 

Da aber das Grundgesetz von 1816 selbst einer durebgreifeudeo 
Revision bedurfte, so nahm die allgemeine Synode im J. 4847 
eine solche vor, und entwarf 1848 ein ganzneues Reglement, das 
jedoch im J. 1849 die Stimmenmehrheit nicht erhielt; endlich 
kam in der Synode von 1850 und 1851 ein allgemeines Reglement 
zu Stande (am 9. Sept. 1851 von der Synode angenommen), das 
am 23. Marz 1852 die königliche Sanction erhielt und jetztGe- 
setzeskraft hat^ so dass hiemit das kirchliche Grundgesetz von 
1816 aufgehoben ist *]. 

In dem neuen Kirchenverfassungsgesetz ist wesentiich die 
Grundform beibehalten , wie sie seit 1816 feslstand, doch sind 
mehrere nicht unbedeutende Veranderungen darin angebracht. 
In jeder Gemeinde, wo es nicht an Personen dazu fehit, soll 
ein Kirchenrath bestehen ; der allgemeine Kirchenralh , wie 
er in allen Gemeinden aufzustellen ist, besleht aus Prediger, 
Aeltesien und Diaconen; in grosseren Gemeinden aber, wo 
drei oder mehr Prediger angestellt sind, findet ein ,,beson- 
derer" Kirchenralh stalt, zu welchem ausser den Predigern nur 
die Aeltesien geboren, wahrend die Diaconen alsdunn ein eigenes 
Collegium bilden. Das Recht, Prediger, Aelleste und Diaconen zu 
wahlen, beruhet, wie es bereits ist ausgesprochen , bei der Ge^ 
meinde : die Ausübung aber dieses Rechtes erwarlet bis jelzl spe- 
cielle Reglementen. Die Landeskirche ist nuniu43 Klassen, nnter 
10 Provinzialkreisen, eingelheilt; sie zahlle.1850 1,273 Gemeinden 
mit 1508 Predigern und 1,661,661 Seelen. Die Klassenversammlang 
,, Klassikale vergadering" »), welche jahrlich EndeJuni zusammen- 
tritt, besleht jetzt aus einer grosseren Anzahl Aeltesten , neben 
den Predigern, als nach dem Geselz von 1816 der Fall war; 



1) RoYAARDS. a. a. o. 1 , 96 ff. 99 ff. . 

») Allgemeine Kirchenzeitung. 1851 Nr. 81. 1852 Nr. 103 f. 

*) Die UebersetzuDg des Terminus : klassikaal ^^«^w^r , Fr o v. Kerkbestuur, als 
„Synode" bringt in den Text des Kirchengesetzes der AUg. K. Zeitung. 1851. 
Nr. 81 einige Verwirrang; wir übersetzen Bestour: Behörde, und Vergadering: Synode, 
wodorch die Sache deutlicber werden wird. 
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jetzt ist nur noch bestimmt, dass die Zahl der Aeltesten die der 
Prediger nicht übertreffen darf. Wahrend diese Versammlung 
bisher im Grand ein blosses Wahlcollegium war, d.h. Vorschlage 
zu machen hatte für die Ërnenuung von Mitgliedern der Klassii^al- 
behörde, emennt sie jetzt die Mitglieder der Provinzial- und Klas- 
sikalbehörde {Provinciaal Kerkbestuur klassikaal en Bestuur) 
direct. Immerhin hat dieser stehende Ausschuss der Klasse mehr 
zu bedeuten als die ,, klassikale vergadering*' selbst,aus der erhervor- 
geht: erführtkirchlicheAufsicht, haltKirchenvisitationen und übt 
in Sachen kirchlicher Disciplin und in Streitigkeiten richterliche 
Funktionen, wie er denn Prediger und Candidaten, Aelteste und 
Diaconen suspendiren kann. Dieses Collegium, in welchem die 
Zahl der Aeltesten jetzt ebenfalls vermehrt ist (so dass auf je zwei 
Prediger ein Aeltester kommen soU) tritt sechsmal des Jahrs zu- 
sammen. Die eigentliche Provinzialsynode, welchevon 1619—1795 
eine bedeutende Rolle gespielt hat, ist im neuen Kirchengesetz, 
wie in dem von 1816, völlig abhanden gekommen. Dagegen besteht 
in jeder Provinz eine Provinzialbehörde (Provinciaal-Kerkbestuur) 
von so vielen Predigern , als die Kirchenprovinz Klassen zahlt, 
WO zu noch cm Prediger kommt als Schriftführer, überdiess auseinem 
Aeltesten auf zwei. Den Vorsitzenden, dessen Stellvertreter und den 
Schriftführer wahlt jetzt das Collegium selbst, wahrend bisher der 
König den Vorsitzenden ernannte. Die Provinzialbehörde tritt dreimal 
des Jahrs zusammen, führt Aufsicht über Klassen und [deren Behör- 
den, erlasst provinziale Verordnungen in Kirchensachen, erkennt 
über Absetzung von Predigern, Aeltesten u. s. w. und prüft die 
Candidaten, was bis zu dem Jahre 1816 eine Funktion der Klasse 
gewesen war. Die höchste gesetzgebende , richterliche und ver- 
waltende Behörde ist die allgemeine Synode. Sie versammelt 
sich einmal jahrlich im Haag , am ersten Miltwoch des Juli , 
und es sitzen in ihr zehn je von einer Provinzialbehörde erwahlte 
Prediger, wahrend die Commission für die wallonischen Kirchen , 
die Commission für die ost- und westindischen Kirchen , und die 
Kirchenbehörde in Limburg je einen Prediger abordnet; dazu 
kommen drei Aelteste (statt von 1816 an nur einer) , welche von den 
Provinzialbehörden nach einer Reihen folge abwechselnd gewahlt 
werden, und je ein Abgeordneter der drei theologischen Fakultaten 
von Leyden, Utrecht und Groningen, Mit Vollziehung der 
Beschlüsse und Besorgung der laufenden Geschafte wird die 
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allgemeine Synodalcommission beauftragt , bestehend , ausser 
dem Prasidenten , Yiceprasidenten UDd Schriftfuhrer der Synode 
selbst, aus drei Predigern und drei Aeltesten, die von der Synode 
auf drei Jahre gewahlt werden, und einem Professor der Theologie. 
Es ist anzuerkennen, dass die neue revidirte Verfassung einen 
Fortschritt auf der Bahn presbyterialer und synodaler Ëntwick- 
lung darstellt, hauptsachlich in zwei Punkten, erstlich sofern das 
Aeltestenelement zu starkerer Vertretung auf den Stufen des Syno- 
dalwesens gelangt ist, als diess nach dem Reglement von 4816 
der Fall war; zweitens, sofern die Kirche an Autonomie genenüber 
dem Staat gewonnen bat. 
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FÜNFTES CAPITEL. 



Deutschland. 



Zuerst ziehen die altpresbyterialen Landeskirchen unsere Auf- 
merksamkeit an , und zwar , wie billig , voran Rheinland und 
Westphalen. üurch die Kriegszeiten im letzten Jahrzehent des XVIII. 
Jahrhunderts war das Kirchenwesen im Rheinland in grossen Verfall 
gerathen; Presbyterien, Klassen und Synoden batten ihrerPflicht 
nicht mehr nachkommen können. Da nun der Niederrhein zuerst 
von den Franzosen besetzt (1794) , sodann durch Vertrage an 
Frankreich abgetreten worden war, dem er bis zu Napoleon's 
Sturz (<814) einverleibt blieb, sowurden die ,,organischen Artikel" 
Tom 48. Germinal X. (1802) auch hier Kirchengesetz , und zwar 
verdankte man ihnen, wiewohl die neue Organisation in den 
deutschen Landern am Rhein wahrend der Fremdherrschaft nicht 
völlig zur Vollziehung kam, doch einige Herstellung der zerfallenen 
und zerrütteten kirchlichen Ordnung. 

Den Artikeln gemass wurden auch bei den Reformirten am 
linken Rheinufer Localconsistorien errichtet durch die Wahl 
von je zwölf Nolabeln als weltlichen Mitgliedern , doch fehlte 
es an mannigfachen Mangeln und Gebrechen nicht. Sehen wir 
auf das rechte Ufer des Niederrheins, so blieb hier der bisherige 
presbyterial-synodale Organismus im Ganzen unverandert. Im 
Bergischen wurden die Synoden ungehindert fort gehalten , na- 
mentlich fanden die Klassenversammlungen fleissig Slatt. Auch 
im Markischen behauptete man sich möglichst in der alten Ver- 
fassung, hielt die Synoden von 1808— \S\a \^\ix\vi\i\ *\i&^\^^\!>.% 
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musste man den Verfall der Kirchenzucht schmerzlicb beklagen , 
und die Synoden empfahlen ernstlich, durch Lehre und Ërnoahnung 
für die Sittlichkeit zu wirken. lm J.4811 wurde das zweihundert- 
jahrige Gedachtnissfest des Bestandes der Synoden mit wehmü- 
thigen Gefühlen gefeiert >). 

Nach der Befreiung von der französischen Herrschaft standen 
die eroberten Lander < 81 3— 1816 unter Generalgouverneuren. Ein 
Consistoriam für das ,,Grossherzogthum Berg" wurde in Diisseldorf 
errichtet , und demselben Ëntwerfung einer neuen Kirchenordnung 
aufgetragen. Als aber viele evangelische Gemeinden sich für Auf- 
rechthaltung der hergebrachten Synodal- und Presbyterialverfas- 
sung verwendeten, so erklarte der Gouverneur, russische Ëtatsrath 
Gruner (1. Juli 1814], dass dazu kein Bedürfniss vorhanden sei; 
und weder Klassen noch Synoden durften sich ferner versammeln. 
lm Gouvernement Mittelrhein und Niederrhein, und im westpha- 
lischen Gouvernement zwischen Weser und Rhein wurden vorder- 
hand die Einrichtungen der organischen Artii^el unverandert bei- 
behalten. Nur in Cleve und Mark , wo sich bis dahio die 
Synodal* und Presbyterialverfassung im Ganzen behauptet batte , 
blieben selbst unter dieser provisorischen Vervvaltung die kirch- 
lichen Organen in üblicherWeise in Thatigkeit; lutheriscbe Synoden 
wurden in Hagen gehalten, 1814 S. reformirte Synoden 1814 — 16 
zu Camen, Hagen, Iserlohn*). 

Als der Wiener Congress (1815) der Krone Preussen die Terri- 
torien zutheilte, welche von da an die Provinzen RheinlaDd und 
Westphalen bildeten , bestanden in der evangelischen Kirche der 
Rheinlande dreierlei kirchlicbe Verfassungen in Kraft: 4. die 
französischen Localconsistorien, nach den organischen Artikeln , 
2. die Presbyterien und Synoden nach den allen Kirchenordnun- 
gen ; 3. die deutschen Consistorien , nach den in einzelnen Bezir- 
ken geitenden Statuten. Nun war die Aufgabe, diese Verfassungen 
im Wege besonnener Entwici^Iung so zu vereinigen , dass das 
vorhandene Gute in denselben mit einander verschmolzen wurde. 
lm französischen Organismus war das presbyteriale Element über 
die Gebühr hintangesetzt , und in der Praxis stand vielfacher 
Willkühr Thüre und Thor offen. Die Presbyterial- und Synodal- 

*) Jacobson, GescA. der Quellen etc. S. 765 ff. 786 ff. 815. 821 f. 
*) Jacobson. a. a. O. S. 845. 853. 
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verfassung entsprach mehrfach dem Bedürfnisse der fortgeschrit- 
tenen Zeil nicht mehr; überdiess machte der Staat, dessen Ober- 
haupt selbst dem evangellschen Beicenntniss angehörte, Anspriich 
auf Mitwirkung in Kirchensachen durch das Element landes- 
herrlicherConsistorien, wahrend früher, der katholischen Regierung 
gegenüber, die vollstandige Autonomie der Kirche in Isolirung 
vom Staat am Platz gewesen war. 

Am ^^ und 23^^ April 1816 traten nun die Consistorien 
zu Cöln und Coblenz in's Leben, jenes mit 135 reformirten 
und 78 lutherischen Gemeinden unter sich. Kreissynoden wur- 
den aufrecht erhalten und zugleich, durch Anreguug zur Union 
der Reformirten und Lutheraner, die Vereinigung der bisher ge- 
trennten beiderseitigen Diocesen bewirkt. Am 10Mai1817 veran- 
lasste das Ministerium die Berufung der Kreissynoden zur Bera- 
thung über einen neuen Synodalordnungs-entwurf; und am 20 
Aug. wurden dieselben vom Gonsistorium ausgeschrieben , aber 
so, dass nur Pfarrer zusammentreten sollten , wesshalb die in 
Crefeld versammelten Prediger erklarten : weil keine Aellesten 
gegenwartig seien , so seien sie in keiner rechtmassigen Synode 
versammelt , woliten desshalb blos berathen , nicht beschliessen. 
IJebrigens missbilligten fast alle diese Kreissynoden den vorgelegten 
Enlwurf, und forderten , dass man im wesentlichen die uralte 
bestehende Verfassung zu Grunde lege. Nun wurde im Nov. 
1818 zu Duisburg eine Provinzialsynode rait Zuziehung von 
Aellesten gehalten , deren Gulachten über den Synodalentwurf 
aber gleichfalls dahin ging , dass derselbe durch Unterwerfung 
der Kirche unler den Staat dem Recht der Kirche überhaupt, 
insbesondere aber dem bestehenden Kirchenrecht dieser Provinz 
zuwiderlaufe, und dass das letzlere, mit Presbylerial- und Synodal- 
verfassung, im Namen der Kirche als ein Recht und eine Wohl- 
that reclamirl werden müsse. Eine zweite Provinzialsynode zu 
Elberfeld im Apr. 1820 handelle im gleichen Sinn. So wurde 
denn vorderhand der provisorische Zustand der Kirchenverfassung 
beibehalten , aber durch dia neuen Verwaltungsgrundsatze in der 
Weise modificirt, dass die Localconsistorien in blosse Presbyterien 
umgestaltet und theils (ad interna) den Inspecloren, Kreissynoden, 
dem Gonsistorium, theils (ad externa) der Regierung untergeordnet 
wurden. Uebrigens behielt sowohl der Staat als die Kirche die 
endliche Festslellung einer Kirchenverfassung als Ziel im Auge. 
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lm J. 1823 erneuerten die Kreissynoden im Wesentlichen die frii- 
heren Antrage, und 1824 gaben Deputirte des Elberfelder Sprengels 
bestimmtere Antrage beim Miaisterium ein , das sich gunstig 
ausserte. lm Sommer 1827 berieth das geistliche HiDisterium za 
Berlin mit dem dorthio berufenen Frases der Provinzialsynode 
Cleve-Berg, Pfarrer Ross, den Entwurf der Kirchenverf^sung, 
und dieser wurde im Jan. 1829 vou den Kreissynoden imGanzei 
gebilligt. Im J. 1830 nahm die Provinzialsynode zu Cöln die Agende 
einhellig an und bat um baldige Erfüllung der königlichen Ver- 
heissung vom 2 Febr. des J. , dass die alte Kirchenverfassu 
mit zeitgemassen Verbesserungen werde bestatigt werden. EbeüseEr^kO 
sprach sich die Coblenzer Provinzialsynode im Juni 1830 aus;). 

In Westphalen, wo bisher theils die reine ConsistorialverfassuBg 
theils die Presbyterial- und Synodalverfassung bestanden hatte 
wurde der markiscbe Organismus auf die ganze Provioz au 
dehnt. Das Gonsistorium zu Munster veranlasste Berathung 
Ëntwurfs einer Synodalordnung theils durch die Kreissynoden 
theils durch freie Versammlungen. Im Sept. 1819 gab die P 
vinzialsynode zu Lippstadt ihr Gutachten sehr entschieden im Sim — me 
presbyterialer Autonomie und mit ausdrücklicher Berufung auf d Ie 
Weseler Beschlüsse von 1568; sie verwarf zugleich das episcopjfc^le 
und consistoriale Element schlechthin. Weil aber die RegieruK=ig 
in diesem Stücke nicht nachgeben wollte, so musste der Zwische^ m- 
zustand fortdauern, in welchem übrigens die Kirche durch <S.Je 
fortdauernd gehaltenen Kreissynoden festere Haltung gewaik-». 
Indessen fingen die Synoden von 1832—34 an auf Wiede^hi^^ 
stellung der alten Verfassung, so wie sie gewesen war, zu v^^ 
zichten und suchten nur noch möglichst viel davon zu retten. E>ie 
rechte Empfanglichkeit für die Erneurung der kirchlichen ZustaiKfe 
warallseitig nicht nur bewahrt, sondem auch neu belebt worden ; 
das freie körperschaftliche Bewusstsein war in der BilduDf ff . 
mannigfacher religiöser und kirchlicher Vereine gepflegt worden, I 
und die Union der Reformirten und Lutheraner, hier mit Bewab- I .. 
rung des Bekenntnisses und Charakters beider Kirchen voUzogen, 
hatte besonders seit dem Jubelfest des Augsburgischen Bekennt- 
nisses bedeutende Fortschritte gemacht. Im J. é8S5 nahm der 
bisherige vorlaufige Zustand ein Ende : der König bestatigte am 
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') Jacobson. a. a. O. 861 ff. 882 ff. 



STN0DAL-VERFASSUN6 SEIT DER REFORM ATION. 271 

& Marz die neue Kirchenordnung für beide Confessionen in 
Rbeinland und Westphalen, wahreod zugleich Agende und 6e- 
safigbuch eingeführt wurden, also für Gottesdienst und Yerfassung 
zumal neue Ordnungen erschieneD. 

Die neue Kirchenordnung beruht auf den in beiden Provinzen 
bisber geitenden Kirchenordnungen und den eingeholten Gutacbten 
UDd Antragen der Synoden. Indessen ist die eigentliche Grundlage 
der Entwurf der Synodalordnung und die Anleitung zur Kirchen- 
ordnung von 4817. Diese beiden Entwürfe batten in der Haupt- 
sache die Consistorialverfassung , jedoch beschrankt durch die 
Synodal- und zum Theil durch die Presbyterialverfassung , aufge- 
stellt^ wornach übrigens die Aeltesten zu Synoden nicht zuge- 
sogen werden soUten. Dieser Grundgedanke wurde^ in Folge der 
sus beiden Provinzen ergangenen Gutacbten und Antrage, schon 
ia einem Entwurf von 4827 verlassen, so dass jetzt das neue 
Cresetz (4835) umgekebrt die Presbyterial- und Synodalverfassung 
«Dthielt, nur beschrankt durch die Consistorialverfassung, anderer- 
seits aber auch erweitert dadurch , dass neben dem Presbyterium 
€ine erweiterte Vertretung der Ortsgemeinde in der „grosseren 
Gemeindereprasentation'* eingeführt wurde, eine Art Mittelglied 
zwischen der Gemeinde und ihrem Presbyterium. Die Gesamtheit 
der Gemeinden eines Bezirks bildet die Kreisgemeinde mit der 
Krmsynode (früher », Klasse*') und deren Directorium (Mode- 
ramen), namentltch einem durch die Kreissynode auf sechsJahre 
gewahlten Superintendenten. Aus den Kreisgemeinden bildet sich 
dia Provinzialgen^inde mit der Provinzialsynode und dem vom 
Konig ernannten Generalsuperintendenten '). 
Nach Bekanntmachung der Kirchenordnung wurde alsbald die Wahl 
der Presby terien und der grösserenReprasentation veranlasstundbe- 
stimmt, dass die Kreissynoden berufen und die dazu abzuordnenden 
Aeltesten gewahit werden sollen. Nach statt gefundenen Berathun- 
gen der Kreissynoden traten die ersten Provinzialsynoden zusammen 
(für Rbeinland in Neuwied Aug. 4835, für Westphalen in Soest, Oct. 
d. J.), worauf je nach drei Jahren dieselben sich wiederholten. Die 
erste rheinische Provinzialsynode vereinigte sich über mehrere An- 
trage auf Fortbildung der neuen Kirchenordnung im Sinne der 
Autonomie der Kirche, auf welche aber ein ablehnender Bescheid 

>) Jacobson, a. a. O. 892 ff. 906 ff. 
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erfolgte *)• Dennoch wurde dieses Ziel fest im Auge gehalten und 
spater weiter verfolgt. Das Kultusministerium des Herrn von 
Altenstein hemmte das Wirken dieser Kircheoordnung vielfach 
durch territorialistische Massregeln. Hingegen unter dem Ministe- 
rium EicHHORN wurde der Provinzialsynode freimüthige Prüfang 
der Kirchenordnung von 1835 anheimgegeben , die denn auch 
darauf elnging, und Reinigung derselben von Bestimmungen , 
welche die Kirche von Staatsbehörden allzusehr abhangig machen, 
dagegen vollere Durchfiihrung des presbyterialen Prinzips forderte. 
Die ausserordentlichen Provinzialsynoden beider Provinzen im 
Frühjahr 1849 haben nun , nachdem die Kreissynoden vorgear- 
beitet batten , in dieser Richtung Beschlüsse gefasst , und ver- 
einigte Gommissionen beider Provinzialsynoden (13. Marz 4850 
zu Duisburg zusammengetreten) haben sodann nach Massgabe 
dieser prinzipicllen Beschlüsse eine voUstandige Revision der 
Kirchenordnung ausgearbeitet, welche hierauf in den ordentlichen 
Provinzialsynoden 1850 berathen und durch einen Ausschuss (Jan. 
1851) schliesslich feslgestellt wurde, Dieser Entwurf erkennt zwar 
das Hoheitsrecht des Staates zur Oberaufsicht in Kirchensachen 
und die Rechte des evangelischen Königs an, behalt auch das 
Gonsistorium mit gebührender Selbstandigkeit bei, geht aber 
hauptsachlich darauf aus , das presbyteriale Prinzip vollstandiger 
und reiner durchzuführen, wesshalb gefordert ist, dass künftig 
samtliche Kirchenaltesten , nicht blos wie seit 1835 die alteren 
unter denselben , Mitglieder der Synoden werden können. Zugleich 
ist darauf gedrungen, dass die Kirche in ihren Organen ihre 
Angelegenheiten , ohne positives Eingreifen der Staatsbehörden , 
selbstandig zu ordnen und zu verwalten habe. Dieser Entwurf 
hat neuerdings die königliche Sanction erhalten. 

Die presbyterial und synodal verfasste rheinisch-westphaüsche 
Kirche, in der sich unter wechselnden Schicksalen diese Kirchen- 
verfassung als ein meist treu bewahrtes und mit Liebe gepflegtes, 
theures Erbgut der Vater erhalten hat, steht für die evangelischen 
Lander Deutschlands als ein lebendiges Zeugniss. gesegneter 
Wirkungen der Presbyterialverfassung da und hat besonders das 
Bemerkenswerthe , dass auch zahlreiche lutherische Gemeinden 
in jenen Provinzen, wie friiher die Aeltestenordnung auf der Stufe 

») Jacobson. s. 913 AF. 
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der OrtsgemeiDden , so seit 1835 auch die Synodalverfassung 
sich mit Liebe angeeignet haben und, ohoe ihr Sonderbekennt- 
niss daran zu geben^ mit Treue festhalten. Hiezu bat, wie wir 
gesehen, die Union zwischen Reformirten und Lutheranern/welche 
in den genannten Provinzen in den Jahren der Gedachtnissfeier 
der Reformation(18n. 1830) befördert wurde, wesentlich belgetra- 
gen. 

Diese Bemerkungen führen uns auf die Bedeutung und den 
Einfluss, welchen das Presbyterialsystem im übrigen Deutschland 
und in der protestantischen Kirche überhaupt in neuerer Zeit 
gewonnen bat. Wir glauben hiebei drei Epochen unterscheiden 
zu mussen , welche je durch eigenthümliche Charakterzüge sich 
gegen einander abscheiden^ wahrend sie in der Annaherung zum 
Presbyterialsystem einander gleich kommen. Die erste Epoche 
nennen wir Aie Aer Befreiungskriege und der t/nton; sie erstreckt 
sich von 4813— 1821. Nach einem ruhigeren Verlauf in den Jahren 
1821— 1830 trat 2. die Epoche des politischen Constitutionalismus 
und des kirchlichen Reprasentativsy sterns ein, 1830 und in den 
nachsten Jahren. Wieder folgte eine gewisse Pause, dannbrach 3. die 
Epoche des Jahrs 1848 an, welche wir als A\t Atv Aus einander- 
setzung zwischen Kirche und Staat charakterisiren dürfen. 

Die erste Epoche, die Aev Freiheitskriege und der t/niow, war 
eine Zeit, wo das christliche Leben und kirchlicher Sinn wieder 
erwachte, daher auch das Bedürfniss einer Neubildung des kirch- 
lichen Organismus sich fühlbar machte. Solchen Regungen ent- 
gegenkommend berief die preussische Regierung im J. 1814 eine 
Commission von Geistlichen zur Beralhung über Reform der Kir- 
chenverfassung auch für die östlichen Provinzen der Monarchie. 
Diese beantragte vorerst Wiederherstellung der, durch Verordnung 
vom J. 1808 aufgelösten, Consistorien, und Errichtung eines Ober- 
consistoriums , fasste aber auch Wiederbelebung des synodalen 
Elemeuts der Kirchenverfassung , auf der Grundlage von Presby- 
terien, in*s Auge. In Folge dessen wurden 1^15 die Consistorien 
wiederhergestellt und somit ein Act zurückgenommen , der die 
Kirche völlig zu einem Zweig der Staatsverwaltung herabgesetzt 
und den letzten Rest ihrer Autonomie getilgt batte ; doch geschah 
diess nur in unvoUkommener Weise. Ferner wurden durch eine 
Verordnung vom 2. Jan. 1817. Presbyterien und Synoden ver- 
heissen , auch eine Generalsynode in Aussicht gestellt. In den 

18 
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nachsten 2 Jahren befassten sich Kreis- und Provinzialsynodea der 
Geistlichen mit Verfassungsplanen , aber man kam über das 
Planemachen nicht hinaus, denn man hatte vorderhand mit Union 
und Agende voUauf zu thun. Um diese Zeit stellte in Württem- 
berg die Synode d. b. die Generalsuperintendenten in Yerbindung 
mit dem Consistorium , dem Kultministerium das Bedürfniss einer 
besseren Einrichtung der Kirchenconvente *) vor ; darauf warde 
1817 von Seiten der Regierung Prüfung der bestehenden Kirchen- 
conventsordnung und Vorlegung eines Entwurfs fur Yerbesserung 
und Belebung des Instituts gefordert, und nun trug 1881 die 
Synode darauf an, dass künftig nur noch die Halfte der Mitglieder 
des Kirchenconvents durch Gooptation aus der Mitte des burger- 
lichen Gemeinderaths, die andere Halfte aber aus und von samt- 
lichen Gemeindegenossen gewahlt werden sollte ; ferner dass der 
Kirchenconvent innerhalb seines Berufskreises Recht und Pflicht 
erhalten soUe, im Namen der Klrchengemeinde zu handeln, aucli 
Bitte, Yorstellung und Beschwerde bei den höheren Behörden 
anzubringen. Beide Vorschlage waren, wie man sieht, auf wirk- 
liche Fortbildung, auf conservative Reform des Bestehenden, auf 
Anbahnung einer presbyterialen Verfassung der Geraeinde gerich- 
tet. Im gleichen Jahre richtete übrigeus die Synode auch dea 
Antrag auf eine Generalsynode an das königliche Ministerium ; 
der letztere Antrag hatte gar keinen Erfolg, und die ersterea 
wurden durch eine ,,Amtsvorschrift" für die Kirchenconvente in 
der Hauptsache beseitigt. 

In einigen deutschen Gebieten führte übrigens das Unionswerk die^ 
ser Epoche eine Umbilduug der Ki reben verfassung im Sinn des Pres- 
byterial- und Synodalsystems herbei. In Rheinbayern schon im I. 
1818. Die Protestanten lutherischen und reformirten Bekenntnisses 
im damallgen ,,Rheinkreis" sprachen namlich mit grosser Hehrbeit 
gegen König Max Joseph von Bayern den Wunsch aus, sich zu 
emer evangelisch-christlichenKirche zu vereinigen. Der König nahm 
diesen Wunsch gnadig auf und bewilligte zu diesem Zweck eine 
„Generalsynode*' des Kreises, mit der Weisung, in gemeinschafl- 
lichen Beschlüssen, welche sich auf Lehre, Gottesdienst, Schule 
und Kirchenverfassung zu erstrecken batten, die Art der Yereini- 
gung, unter gegenseitiger Uebereinkunft, ^enau festzusetzen. Die 

*) S. oben 8. 224. 
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dcfmgemass von der Synode beschlossene ,,Verelnigungsurkunde'* 
erhielt, mit einigen vom protestantischen Oberconsistorium zu 
Hfinchen beantragten Abanderungen , am 10. Oct. 18I8 die lan- 
dèsherrliche Genehmigung , und die Vereinigung beider Confessio- 
nen wurde so fort auf dieser Grundlage vollzogen. Die neue 
Kffchenverfassung war ein integrirender Theil der,,Vereinigungs« 
ürkunde," und die praktische Einführung derselben war nur ein 
Hiéil des Unionsactes selbst. Die rheinbayerische unirte Kirchen- 
verfassnng behalt, nach lutherischem Herkommen, das vom Lan* 
dësherrn besetzte Provinzialconsistorium , mit dem vorgesetzten 
Obereonsistorium zu München bei, ordnet aber, nach reformirtem 
Vorgang, Presbyterien, Diöcesansynoden und allgemeine Synoden 
an. In jeder Pfarrgemeinde steht ein sich selbst erganzendes 
Presbyterium, das aber nur collegialisch wirkt , wahrend dessen 
einzelnen Mitgliedem kein Wirkungskreis angewiesen ist^j. In 
jèder Inspection wird eine Diöcesansynode gehalten, wozu samt- 
Üche Bezirksgeistlichc und halb so viele weltliche Mitglieder 
(die aber nicht Mitglieder von Presbyterlen sein mussen) geboren. 
Endlich tritt alle vier Jahre die allgemeine Synode zusammen ; 
die Rathe des Consistoriums sind Mitglieder derselben, die Lei- 
tung sleht einem Mitglied des Oberconsistoriums zu. So hat die 
Ilnion zu einem gegenseitigen Austausch und zu Verschmelzung von 
Verfassungsformen geführt, und diese combinirle Kirchenverfas- 
sung war selbst ein Organ und Mitlel zur Verwirklichung der 
Union zwischen Lutheranern und Reforrairten: übrigens weicht 
dieselbe von der achten Presbyterialverfassung in wesentlichen 
Punklen ab. In Bayern diesseits des Rheins wurden Synoden, 
mit Gemeindegliedem als Abgeordneten,j edoch keine Presbyterlen 
eingeführt; man beabsichtigte zwar auch diese einzufiihren, die 
Sache scheiterte aber (1820) an dem Widerspruch, der sich gerade 
aus der Mitte der Gemeinden leidenschaftlich erhob, indem man 
hierarchischen Glaubenszwang befürchtete. 

Auch im Grossherzogthum Baden hing die Einführung der Pres- 
byterial- und Synodalverfassung mit der Union zwischen Luthe- 
ranern und Reformirten zusammen. Der obere Landestheil, die 



*) Der altkirchliclie Name: Aelleste kommtin der ganzen Urkande gar nievor. 
S. Urkvnde der Vereinigung u. s. w., in : Gutachien deuUcher FakuUate» u. s. w. 
Speibr 1851. è. 5. 17 ff. 
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Markgrafschaft Baden , war namlich , mit Ausnahme vod sieben 
Gemeinden, lutherisch und stand bisher unter einem landesherr- 
lichen Kirchenrath, dem die Superintendenten, Pfarrer und Ge- 
meinden untergeben waren. Es fanden dabei Synoden der Geist- 
lichen statt, und in den Gemeinden bestand eine Kirchencensur, 
aus dem Ortsvorstand , Almosenpfleger und einigen anderen (nicht 
von der Gemeinde gewahlten) Milgliedern gebildet, die auf Geld-, 
Freihelts- und Leibesstrafen erkennen konnte. Tn dem unteren, 
pfalzischen Anthcil dagegen herrschte der reformirte Typus ver, 
mit Presbyterien, Klassenconventen , Provinzial- und allgemeineo 
Synoden, die sich aus besseren Zeiten der Rheinpfalz her erhalten 
batten, jetzt aber ohne Kraft und Leben waren. Sobalddiese beiden 
Landestheile unter einem Fürsten, Karl Friedrigh, vereinigt waren, 
so ging sein Bestreben auf Ausgleichung des Gegensatzes in der 
Kirchenverfassung , daher 1807 der pfalzische Kirchenrath mit 
dem badischen Consistorium verschmolzen wurde. Das Werk der 
Union zwischen beiden Confessionen kam endlich 1821 durch die 
Generalsynode zu Stand und die Kirchenverfassung der unirten 
badischen Landeskirche wurde nun so geordnet , dass der Ober- 
kirchenrath die landesherrliche Kirchengewalt handhabt , wahrend 
jede Pfarrgemeinde einen ,,Kirchengemeinderath'* bekommt, Spe- 
cialsynoden gehalten werden , und das Recht der Aufsicht und 
Theilnahme an der Gesetzgebung der Generalsynode zugetheilt 
ist. >). 

Die Specialsynoden, welche alle drei Jahre unter dem Vorsitz 
des Decans und in Anwesenheil eines landesherrlichen Commis- 
sars statt flnden , beslehen aus samtlichen Pfarrern und einer anf ^ 
die Halfte der geistlichen Mittglieder sich belaufenden Zahl von 
Depulirten der Kirchenvorstande. Zu der Generalsynode wahlen 
je zwei Diocesen einen geistlichen Abgeordneten, und Wahlmanner 
aus den Kirchengemeiuderathen von je vier Diocesen einen Ab- 
geordneten, welcher Mitglied eines Kirchengemeinderathes sein 
muss; dazu kommt ein vom Grossherzog ernanntes Mitglied der 
theologischen Fakultat zu Heidelberg , zwei geistliche und zwei 
weltliche Mitglieder der evangelischen Kirchenministerialbehörde, 

*) HüFFEL , itber das Wesen und den JBeruf des ev, christl. Geistlichen. II. 
237. Richter, Gesch. der ev. K.verf. S. 249 f. Hunoeshagbn, die BeJtemU' 
nissgrundlage der vereinigten ev. Kirche im Gr. Hcrz. Baden, 1851. S. 62 ff. 
120 ff. 135 ff. 
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unter dem Vorsitz des landesherrlichen Commissars. Die General- 
synode trat 4823 erstmals zusammen. — Auch im Herzogthum 
Nassau (1818) und im Grossherzogthum Sachsen-Weimar (1821) 
wurden in der ersten Epoche Kircheuvorstande errichtet, aber 
ohne dass die richtigen presbyterialen Grundsatze dabei als 
Richtsebnur dieoten. 

Wahrend der nun stiller sich verlaufenden Periode von 1821—1830 
erbob Schleiermacher seine gewichtige Slimme für eine durch 
Synoden und Presbyterien gehandhable Autonomie der Kirche, 
gegenüber dem landesfürstlichen Kirchcnregiment •), und sein 
Votum ist von grossem Einfluss gewesen und geblieben. Bald 
aber trat der Zeitpunkt ein, welchen wir als Epoche des 
politischen Constitutionalismus und der kirchlichen Reprd- 
seniativverfassung üezeichnen können. Einestheils verbreite- 
ten sich in Deutschland, geweckt durch die französische Juli- 
revolution 1830, poiitische Bewegungen im Geiste freisinnigen 
Verfassungslebens im Slaat, worauf enlsprechende Schwingungen 
auch auf dem kirchlichen Geblete sich fortsetzlen; anderntheils 
brachte das Jubelfest der Aiigsburgischen Confession in die kirch- 
lichen Kreise ein regeres , frischeres Leben. Bcides zusammen 
führte dazu, den Gedanken einer Kirchenrepraseyitation geilend 
zu machen, was iheils durch Schriften, theils durch das münd- 
liche Wort in Standekammern geschah. Sowohl Theologen als 
Juristen'), vertraten die Sache der ,,Kirchenvertretung*' eifrig, 
und auf raehreren deutschen Landtagen wurden Antrage in dieser 
Richtung von Seiten politisch liberaler Abgeordneten eingebracht. 
Man ging dabei entweder vom politischen Standpunkt, oder wenig- 
stens von dem naturrechtlichen Begriff der Gesellschaft und der 
Collegialrechte aus, und behauptele, der evangelischen Kirche 
gebühre das unveiausserliche Recht jeder Gesellschaft, ihre An- 
gelegenheiten selbst zu ordnen und zu verwalten. Ueberhaupt 
hatte man überwiegend nur Rechte, Befugnisse der Kirche und 
ihrer Vertreter vor Augen, weniger dagegen die Pflichten der 
Gemeinde und ihrer Amtstrager gegen den Herrn der Kirche. 



>) Veber das liturgische Recht evangelischer LandesfUrsten, unter dem Namcu 
Pacificus Sincerus, 1824 heraasgegeben. 

») z. B. BiCKELL, Prof. der Rechte zu Marburg, TIeBer die Reform der ptot. 
Kirchenverfassuug, in hes. Beziehung auf Kur hessen. 1831. 
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Daher strebte man auch vorzugsweise nach BeschrankuBg des 
laDdesherrlicheD Kirchenregiments , der CoDslstorialgewalt, we- 
niger nach Erbauung und ionerer Förderung der Kirche Christi. 
Der Bliek war mehr nach oben, nach der Spitze des Kirchen- 
r^iments gerichtet, mit Sehnsucht nach Landessynoden, als nach 
unten, nach der Basis\ den Gemeinden und der Gemeindeord- 
pung. Und wabreud zur 2eit der Gründung des Presbyterialwe- 
sens die Kirchenzucht der treibende Grundgedanke gewesen ist, 
und das Aeltesteninstitut allermeist als Organ derselbea ge- 
wünscbt und eingeführt wurde ; war jetzt Qie gffentliche Meinung 
von nichts weiter entfernt als von der Idee einer kirchlichen 
Zucht. Jene Bestrebungen blieben übrigens meist ohne Fruchl , 
wenigstens führten sie zu kelner wirklichen Umgestaltung der 
l&irchenrechtlichen Thatsachen und Verhaltnis^e. Nicht blos die 
Regierungen straubten sich> besorgt geworden durch die poli- 
tischen Bewegungen; auch im Volk stemmte sich der Sache 
vielfach ein tiefes Misstrauen entgegen, indem man einen Kir- 
clienstaat und hiërarchische Geluste im Hintergrunde der Kir- 
chenreprasentation witterte. Diese Fruchtlosigkeit der gemachten 
Anstrengungen ist jedoch nicht zu beklagen. Denn es war 
ernstlich zu besorgen , dass auf dem damals beliebten Wege die 
kirchliche Yerfassung an der Hand abstracter Theorie, mit 
Ilülfe voreiliger Begeisterung , auf ungeschichtlichem Wege und 
qhne Rücksiclit auf die wahren praktischen Bedürfnisse, ware 
umgebildet worden, oder dass die Kirche in die politische Zeit- 
^trömung ware hineingerissen und unter bedenkliche Einflüsse 
gestellt worden. Die rheinisch-westphalische Kirchenordnung , 
welche allerdings in dieser Zeit (1835J vollends zu stande gekommeo 
ist, kann, nach dem oben Bemerkten, nicht in gleiche Reihemit 
den erwahnten Bestrebungen gesetzt werden. 

In den vierziger Jahren wurde die Sache in JPreussen auf be- 
sonuene Weise weiter verfolgt. Nicht aus Theorien, sondern aus 
praktischem Bedürfniss entsprang die Berufung der Kreissynoden 
1843. Piese (Aug. 1843] und die Provinzialsynoden (Nov, und 
Dec. 4844) erkannten organische Fortbildung der evangelischen 
Kirchenverfassung, Herstellung der Consistorien in ihrer ursprüng- 
lichen Bedeutung, Einrichtung regelmassiger Synoden und Heran- 
ziehung von Organen aus der Gemeinde zu den verschiedenen 
Sfufen der Venvaltung — als BedÜYÏm^^. Qte Gmeralsynode von 
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4846 bearbeitete einen Yerfassungsentwurf nach dem Vorbild der 
rheinisch-westphaliscben KirchenordDung, mit Yerschmelzung der 
CoDsistorial- und PresbyterialverfassuDg; sie sprach einstimmig 
den Wunscb aus, dass eine neue kirchüche Gemeindeverfassung 
moglicbst bald eingeführt werden moge. Die neueren Ereignisse 
baben jenes Bedürfniss noch von anderen Seiten her nahe gelegt. 
Mit dem Jahr 1848 begann eine neue Epoche für das Presby- 
terialwesen ; wir bezeichnen dieselbe als die der Auseinander- 
setztmg zwischen Kirche und Staat. Fast überall in Deutschland 
riefen, in Folge der französischen Februarrevolution, die Marzlage 
stflrmisches Verlangen unter anderem nach Reorganisation der 
kirchenverfassung hervor. Das Parlament in Frankfurt schrieb 
das kirchliche Losungswort: ,^Trennung zwischen Kirche und 
Staat" auf seine Fahne, nicht ohne die üintergedankcn mancher 
Feinde des Chris ten thums, die Kirche aus dem Gebiete des öffent- 
lichen Rechts und des Nationallebens in den Winkel der Sekten- 
existenz zurflckzudrangen. Aus der politischen Tageslosung : 
,,yolkssouveranetat'' erwuchs positiv der an sich nicht neue , 
sondem schon von den Franzosen Morelli, Ramus und Anderen 
befürwortete Plan einer ,,demokralischen Kirchenrepublik." Den- 
noch bat auch diese so drohende Zeit, unter der gnadlgen Füh- 
ning des Herrn, Gutes gewirkt, zu richtigerer Erkennlniss dessen 
was Noth thut und zu klarerer Auseinandersetzung der Kirche 
und des Staats , zu Reformen im Sinne der presbyterialen Selb- 
standigkeit der Kirche heilsame Anregungen gegeben. Anfangs 
drohte die Sache namentlich in Preussen eine gefahrliche Wen- 
dung zu nehmen; das Marzministerium Schwerin veröffentlichte 
einen Entwurf zur Wahl einer Landessynode, auf Grund allge- 
meinen Wahlrechts, ohne kirchliche Qualification ; derselbe musste 
aber vor dem einmüthigen Protest aller Organe zurückweichen. 
Durch den Gegensatz wurde klar, welches der rechte Weg sei : 
Aufbau der Kirchenverfassung von unten auf, Organisation der 
Gemeinde durch Presbyterien. Die Freunde der Union, seit 1848 
zu förmlichen Vereinen organisirt, erklarten sich für sofortige 
Berufung constituirender Synoden durch das Kirchenregiment, das 
nur interimistisch fortzuverwalten habe. Inzwischen wurden da 
und dort Commissionen niedergesetzt und Entwürfe für Reform 
der Kirchenverfassung ausgearbeitet , in Hannover, Mecklenburg, 
Thüringen , Kurhessen , Hessen- DavmslaöiV , 'S.^'t»'^^>\ , ^^\^^ > 
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Württemberg. Aber zu Landessynoden kam es nirgends, ausser 
in Oldenburg, wo auf radikalem Fuss eine völlig neue Kirchen- 
verfassung, roit einem durch die Synode zu wahlenden Ober- 
kirchenrath, den 45. Aug. 1849 in Wirksamkeit trat, die aber 
urn ihrer Yerkehrheit Muilen schon am 11. April 1853 wesentlich 
revidirt werden musste. Ebenso abschreckend wirkte der pfalzi- 
sche Verfassungsentwurf von 1849. Um so erfreulicher war es, 
auch in dieser Zeit des Sturms und Drangs eine solche Beson- 
nenheit und so acht evangelische Gesinnungen und Yerhandlungen 
zu sehen, wiesie die bayerische Generalsynode Jan. u. Febr. 1849^ 
freilich kein Kind des Tages, geoffenbart bat. Die Kirchenregi- 
mente warteten zu , gewannen Zeit, und unterJessen fand ein 
Umschwung in der öffentlichen Meiniing statt. Die Gem&tber waren 
abgekühlt,der Bliek war klarer geworden, man überzeugte sich, dass 
der Bau nicht von oben, sondern von unten beginnen müsse, nicht mit 
der Generalsynode sondern mit der Gemeinde und ihrer Organisa- 
tion. Es ist derselbe Weg, den vor drei Jahrhunderten die Kirebe 
unter der Führung ihres Herrn und Hauptes gemacht bat. 

In Preussen wurden 29. Juni 1850 ,,Grundzüge einer kirch- 
lichen Gemeindeordnung" publicirt, innerhalb deren die Verfas- 
sung dereinzelnen Gemeinden unter ihrer Mitwirkung aufgerichtet 
werden sollte : eine Massregel, welche zwar viel angefochtea vvurde 
von der rechten und von der linken , aber auch beifallige Auf- 
nahme gefunden und erfreuliche Früchte angesetzt bat ^).' 

Bayern folgte und führte den 7. Oct. 1850 diesseits des Rheins 
Ortskirchenrathe ein, ebenso Württemberg (25. Jan. 4851), 
Braunschweig (30. Nov. 1851), Sachsen Weimar {^ . Deo. 1851). 
Und nun hat Bayern auch einen Schritt weiter getban und 
(Aug. 1851) Diöcesansynoden eingeführt. 

So klein noch diese Anfange sind, so sind sie doch in diesen 
,, geringen Tagen*' nicht zu verachten. So viele Umstande der 
Gegenwart, die in manchen Landschaften steigende Armennoth, 
die sittlichen Nothstande grosser Massen, das Verhaltniss zwischen 
Kirche und Staat, die Spannung zwischen der evangeliscben 
Kirche und Rora — und viele andere Verhaltnisse, machen nicht 



') S, Wei88, MiUheUuntjen u. s. w. JDeHtsche Zeiiaehrift. 1858, Nr. 2S ff. 
bes^ S. 224 ff. 
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Dur die aogespannteste Arbeit der Geistlicheiii soodern auch die 
HerbeiziehuDg von Kraften ia und aus der Gemeiode für innere 
Hission , Seelsorge und Zucht zu einem dringenden Bedürfniss. 
Die Kirche muss in ganz anderem Sinne wieder Volkssache wer- 
den, als sie es bisher gewesen ist, wenn sie nicht durch den 
nachsten besten Sturm, der im Politischen ausbricht, weggeweht 
werden soU. Und alles das treibt und weist mit Nachdruck auf 
eine acht presbyteriale Yerfassung hin. 

Um indessen den Ëinfluss, welchen derzeit das Presbyterial- 
system in der protestantischen Kirche überhaupt übt, noch voU- 
standiger zu übersehen, mussen wir unsere Blicke auch noch nach 
einer anderen Seite hin wenden. Es ist eine überaus merkwürdige 
Erscheinung, welche der neuesten Zeit eigenthümlich ist, dass, 
wie in der deutschen lutherischen Kirche, so auch in solchen 
Kreisen der reformirten Kirche, wo von der Reformation an bis 
heute ein ganz entgegengesetztes System kirchlicher Ordnung und 
Verfassung geherrscht hat, das Presbylerialsystem nicht blos aus 
theoretischer Neigung Beifall findet , sondern unter der Gewalt 
der Yerhaltnisse als nolhwendige Auskunft ergrifien und geitend 
gemacht wird. 

Diess ist vorzugsweise in dem bedeutenden Kanton Bern der 
Fall. Derselbe hat den zwinglischen Typus der Kirchenordnung 
sich frühe angeeignet und mit grosser Krafi und Zahigkeit fort- 
wahrend festgehalten. Nun aber haben wir in unseren Tagen die 
merkwürdige und geschichtlich bedeutende Ërscheinung gesehen, 
dass die Bernische Landeskirche die auf calvinischen Grund 
erwachsene presbyteriale und synodale Kircheuverfassung ergriffen 
hat, und zwar, so viel bis jetzt der Erfolg gezeigt hat, mit gün- 
stigen Hoffnungen auf gesunde Frucht. Die Yerhaltnisse, welche 
hiezu geführt haben, waren, wenn wir die schweizerischen Kir- 
chenzustande überhaupt in*s Auge fassen , hauptsachlich die fol- 
genden. In den grosseren und kleineren Kantonalrepubliken der 
Schweiz hat, nicht minder als in den monarchischen Staaten von 
Deutschland, das staatspolizeiliche und bureau krat ische Wesen 
mit der Zeit das lebendige kirchllche Element verschlungen, anstatt 
es zu beschützen und zu pflegen. Die Klrchenrathe (den lutheri- 
schen Landesconsistorien entsprechendj sind theils vom Staat auf- 
gehoben worden, oder wo diess nicht der Fall war, zu schlechthin 
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abhangigen Unterbebörden der Regieruogen herabgesunken. Sy- 
noden ^ als Yertreter der Kirche, siod theils nie io's Lebea 
gemfen theils wieder unterdrückt worden, und wosie bestsmden, 
waren sie blos Geisllichkeitssynoden , welche überdiess meist 
nur die Bedeutung Yon geisüidien Expertenversammlungeri ge- 
wannen. Die nach zwinglischen Grondsatzen in den Gemeinden 
eingerichteten ^fStillstande" oder tyChorgerichte/' dieses bür^ 
gerlich-kirchlicbe Gemeindeinstitut zu Handbabung einer sittticben 
Censur,^ waren in mancben Kantonen^ Z; B. in Graubündten, gar 
nie eingeführt worden > in anderen waren sie entweder wieder 
eingegangen oder (wie 1831 in Bern, als ,,SiUengerichr') anter 
solchen Bestimmungen und Bescbranknngen reoi^anisirt worden^ 
dass sie vollends alle Bedeutung verloren und der Spott des Yolkes 
wurden. Zudem war die Uebermacht der Regierungen in diesen 
kantonalen Staatskireben um so viel bedenk) icber als in mönarr 
cbischen Landern, je haufiger bei dieser Staatsforra Scbwankun- 
gen des politischen Prlnzips erntreten> von denen sodann das 
Schifflein der Kirche widerstandslos bin und her ^èstossen wird. 
Namentlich bat sich der Radikalismus der i^publikaniscben Demo- 
kraten für das Recht und die Freiheit der Kirche kneist-gefahr- 
licher erwiesen, als das aristokratische Prinzip. Daher ist das 
BediirAiss einer gesicherteren? Stelluog und uuabhangigeren Ver- 
fassung der Kirche ia den evangelisehen und gemischten Kantonen 
in neuerer Zeil sehr dringend geworden* 

Als die politische Yerfassung der Kantons Bern \m J. 4830 
im Sinn des Liberalismus umgestaltet wurde, so bewarben sich 
aus ahnlichén Gründen die Geistlichen um Einfubrung einer anf 
presbyterialen Grundsatzen beruhenden Kircbenverfassung , und 
in der That versprak dann die Staatsverfassung von 1831 freiere 
Stellung der Landeskirche und Yertretung derselben in einer 
Synode. AUein statt einer gemischten^ eigentlichen Kirchehsynode 
wurde nur eine Geistlicbkeitssynode gewabrt, nait dem, oft nur 
illusorischen , Recht , Antrage^ zu stellen und Gesetzeséntwürfe 
vorzubereiten , nicht aber die Kirche zu leiten, wahrend zugleich 
der Kirchenrath und Kirchenconvent aufgehoben, und statt dieser 
Collegien ein y,Erztehungsdeparteaient,'' mit einer evangeliscben 
Kirchencommission zur Seite, errichtet worden war. In der radi- 
kaJen Yerfassung von 1846 fiel alles das vollends hinweg; es 
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worde zwar % 80 ausgesprochen» dass die Aaordauog derioDeren 
Kircbenangel^nheiten einer KireheosyDOdei unier Yorbehalt der 
GenehoQiiguog des Staats, übertragen;, itud derselbea ie ausseren 
Angelegenheiten der Kircbe das Aatpags*- uad Vorbeeatbungsrecht 
zuerkaont werde. AUein vor der Hand wurde alle Auctoritat in 
Kircbensacbea ausschliesslicb eine Staatsbeböfde» dem Direetor 
der Justiz uad Polizei » welchem nicht einer eiozige kirehliche 
Behörde zur Seite gesteJlt war, in die Hande gelegt ; und dieser 
provisoriscbe Zustand, mit scbrankenloser Wiükühr ki der Kir* 
chenleitung ausgebeutet, drohte Au flockemng aller kirehlicben 
Ordnung. Auf Grund des § 80 der Yerfassung scbrilt indess die 
Geistlichkeitssynode zur Bearbeitung eines, auf presbyterialen 
Grundsatzen ruhenden, voUstandigen Entwurfs für eio Synodale 
gesetz, den sie der Regierung überreichte. AUein von .4846—1850 
geschah von der Regierung gar nichts, als dass sie eine Gam« 
mission niedersetzte> welche die Yerwirkiichung des §80 vorbe-^ 
reiten soUte. Als 4850 die Staatsbehörden verfassungsmassig neu 
gewahlt wurdenV empfahl die Synode der neueo Regierung die 
kirehlicben Angelegenheiten mit der Bitte um Ausführung des( 
versprochenen Synodalinstituts. Die neue conservative und gegen 
die Kirche wohlwoUende Regierung berief die bisherige Synode 
ausserordentlicher weise auf 45. Oct. 4850 zu Revision des Syno-^ 
dalgesetzentwurfs. Derselbe wurde sorgfaltig durchberathen und 
am Ende, ungeachtet wohl auch ernste Bedenken dagegen laat 
wurden, vertrauensvoll angenommen. Der grosse Ratb nahm das 
Synodalgesetz auf Probe an, dasselbe wurde 49^ Jan. 4852 vor^ 
lauGg auf zwei Jahre promulgirt, und trat am 4. Marz 4852 in 
Kraft. Die Kirchengemeindeversammlungen wahtten. sofort Kir^ 
chenvorstande (4— i2 Aelteste); das Ef^ebniss der Waht war 
im Allgemeinen erfreulicb, und die Aeltesten ubernabmen ibre 
Obliegenbeiten mit einem Gutes verbeissenden Brast. Sut die sieben 
Klassenbezirke der reformirtea Landeskirche tratenan die Stelle 
der bisherigen Predigerkapitel Bezirkssynoden mit Gemeinde* 
abgeordneten, die der Kirchenvorstand wahlt, aber fretaus der 
ganzen Gemeinde. Diese Wahlen fübrten einen tuchtigen Kern 
ernster, kirchlich gesinnter Manner aus Stadt und Land in die 
Mitte der Geistlichen, die seit der Reformation nor unter sicbv' 
besonders zu g^enseitiger Census zusammengekoounen warei.. 
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Am 29. Jnai 1852 trat die erste, vod den BezirkssyDoden 
gewablte, gemischte Synode io Bern zusammeD ; acht uod vierzig 
GemeiDde-abgeordnete, acht nnddreisigPredigerondeinAbgeordDe- 
ter der theologischen Fakoltat ; die Wahlen waren darchweg in kirch- 
licbem Sinn ausgefallen. So wurde das altbernische System des 
zwinglischen Typus verlassen nnd das Presbyterialsystem einge- 
fuhrt« ohne dass man dem andem Extrem, völliger Trennung der 
Kirche vom Staat and nnbeschrankt demokraüscher Wahl zu 
einer Volkssynode, anheimfiel. Za bemerken ist noch, dass die 
Synode zur Yollzichung der Bescblüsse und Besorgung des Lau- 
fenden, nach dem Gesetz einen standigen Aussehuss aus fünf 
geistlicben und funf weltlichen Mitgliedern nebst ihrem Prasi- 
denten gewabit bat. 'J. 

In den Kantonen Thurgau und Sehaffhaitsen waren die ent- 
sprechenden Bemuhungen, so sebr sie auch im letzteren Kanton 
eine Zeit lang Ërfolg verspracben, zuletzt doch ohne Frucht. Der 
Plan war dem liberalen Grossen Rath nicht radikal genug und 
wurde völlig zurückgelegt, weil man bcfiirchtete, darch Organi- 
sation der Gemeioden und durch eine gemischte Synode den Geist- 
licben eine alizu grosse Macht in die Bande zu spielen. *;. 
Zürichf der Mutterort der zwinglischen Reformation, halt mit 
ausserster Zabigkeit an dem staatskirchlichen Yerbaitniss fest. 
Weder die Regierung noch die Radikalen wollen von einer Synode 
mit Gemeindeabgeordneten und von Presbyterien etwas boren. 
Yiele mochten die Verbindung zwischen Kirche und Staat eher 
noch enger schliessen und die Kirche im Staat aufgehen lassen, 
wozu selbst die spekulative Philosophie Gr&nde leihen muss. 

Nicht weniger merkwürdig als die Berner Ëreignisse sind einige 
Vorgange in der französischen Schweiz. 

In Genf selbst, der eigentlichen Heimath der Presbyterialver- 
fassung, war nach und nach alle Auctoritat in Kirchensachen 
auf die Geistlichkeit (Vénérable Compagnie) und die Regierung 



*) Das Kirehenhlait fïir die ref, Schweiz' von Haoenbach gibt über schwei- 
zerische Kirchengeschichte der neaesten Zeit Aafschlass. Vergl. z. B.Bern betreffend 
Jahrg. 1848, Nr. 1.3. 16. 1849. Nr. 23; 1850. Nr. 13. 15. 23; 1851. Nr. 15; 
1852, Nr. 13. 16. 

V Ktrchenhlati Vdt die ref, Schweiz 1848. Nr. 26; 1849, 8. 14; 1852, Nr.12. 
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übergegangen , das Aeltesteninstitut war abhaoden gekommen. 
Neuestens ist man hier auf das Presbyterialsystem zurückge- 
kommen : im J. 4850 wurde verordnet, dass den Geistlichen Dia- 
conen und Ephoren (Aeltesle) beigegeben werden sollen, jene zur 
ünterstützung in der Armenpflege, diese hauptsachlich zur Auf- 
sicht über die Jugend. Man hoffte durch dieses Zusammenwirken 
von Gemeindegliedern mit der Geistliclikeit das gelockerte Band 
zwischen Pfarrer und Gemeinde wieder fester anzuziehen. lm 
J. 1851 warden die Wahlen der Aeltesten und Diaconen vorge- 
nommen , und flelen gunstig aus. 

Im Kanton Neufchatel , dessen Reformation von Anfang an 
ein Werk der Gemeinden, nicht der Regierung gewesen ist, be- 
stand vom 16. Jahrhundert an bis auf unsere Tage eine eigen- 
thümliche Kirchenverfassung, welche die möglichst gröste Freiheit 
innerhalb des Staats mit einer nationalen und staatlich aner- 
kannten Stellung vereinigt hat. Die Gemeinden batten ihre Con- 
sistorien um Aufsichl über die Gemeindegenossen zu führen. 
Aber das Kirchenregiment lag votlstandig und ungetheilt in den 
Handen der Geistlichkeit ; denn die Klasse, die Compagnie des 
Pasteurs, eine sich selbst erganzende Körperschaft, besetzte, 
unter Einspracherecht der Gemeinden, die Pfarrstellen, verwaltete 
verschiedene Klrchenfonds , leitete und überwachte das ganze 
kirchliche Leben, ihr allein waren die Geistlichen verantwortlich. 
Hier ging die Kirchenreform vom Staat aus: im J. 1848 enlwarf 
der Kultusdirector ein Reformgesetz in demokratischem Geist, 
bei welchem völlige Knechtung der Kirche durch den Staat drohte; 
der Grosse Rath nahm den Entwurf an, womach sowohl die Con- 
sistorien als die Klasse aufhören sollten. Die Klasse legte in 
ihrer letzten Versammlung (Dec. 1848, da am Neujahr 1849 das 
neue Gesetz in Kraft trat) mit einer ergreifenden Ansprache an 
die Gemeinden ihr bisheriges Recht in die Hande der Kirche 
nieder. Nun wurde in jeder Gemeinde ein Aeltestenrath gewahlt, 
ohne dass das Wahlrecht durch religiöse Eigenschaften bedingt 
war; die Pfarrer mussten sich samtlich einer Neuwahl unler- 
werfen ; für die Districte wurden Colloquien errichtet, und diese 
wahlten zwölf Geislliche und achtzehn Laien in die Synode. Diese 
selbst bildete eine Probe des Ganzen und fiel so gut aus, dass 
der letzte Decan der Klasse, du Pasquier zum Presidenten, und 
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ein elfriger Pfarrer, Henriod, zum Schriftführer gewahit wurde. 
die Synode (Jan. 1850) griff ihr Werk muthig an und stellte 
zur GeschaftsleituDg in der Zwischenzeit ihr Bureau als stehen- 
den Ausschus auf, so dass die Unabhangigheit der Kirche , nur 
in anderer Form als früher, wieder hergestellt wurde »). 



') KirehenblaU für die ref. SchwHz , 1848. Nr. 11. 20. 26. 1849- Nr. 1. 3. 
9. 23 f. 1850. Nr. 3. 
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SCHLUSS. 



Es ist ohnc Zweifel einegeschichtlicheErscheinung von bedeu- 
tender Tragwcile, dass die Presbyterial- und Synodal-verfassung 
in dicsem Jahrhundert unter sehr vcrschiedenen Verhaltnissen 
slete Fortschrilte gemacht hal. Die Wissenschaft hat sich 
durch anerkannte und einflussreiche Sprecher^ wie Sghleiermagher 
und*NEANDER unter den Theologen, für die Presbyterialverfassung 
entschieden; und die überwiegende Mehrheit derj enigen Theologen 
der Gegenwart , welche sich niit praktischen Fragen der Kirche 
und ihrer Ordnung befassen, neigt sich auf diese Seite. Fassen 
wir aber die Kirche selbst, ihr Leben und ihre wirklichen Ver- 
haltnisse in das Auge, so stellt sich als Gesamtthatsache heraus, 
dass die Presbyterial- und Synodal-verfassung weit und breit 
Boden gewonnen hat. War dieselbe irgendwo von jeher einhei- 
misch gewesen und geblieben, z. B. in Schottland^ so ist sie 
wahrend der ersten Halfte dieses Jahrhunderts kraftiger wieder- 
belebt und im Sinne kirchlicher Autonomie und des Gemeinde- 
rechts fortgebildet worden ; wo sie langst bestanden batte, aber 
durch poiitische Stürme an der Schwelle des Jahrhunderts in 
Trümmer gegangen war, wie in den preussischen Provinzen 
Rheinland und Westphalen^ und in den Niederlanden , da ist 
sie neu hergestellt, einheitlicher durchgeführt» auf weitere Bezirke 
ausgedehnt und innerlich fortentwickelt worden. Genf^ das durch 
Calvin zum festen Sitz der Presbyterialotdnuu^ \ws\%^^^S!As^ 
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worden war, hat dicses ihm selbst abhanden gekommene Institut 
in den ietzten Jahren wieder eingeföhrt ; und wenn in Frankreich 
die achle Presbyterialverfassung immer noch vermissl wird, so 
liegt die Schuld wohl nicht an den Protestanten, welche es an 
Bemühungen dafür nicht haben fehlen lassen. In Nord-America 
hat sich beim Ëintritt des 19. Jahrhunderts eine grosse Körper- 
schaft von presbyterianischen Gemeinden in eine Union mit Con- 
gregalionalisten eingelassen und jene Gemeinden haben in der That 
einige Ëigenthünilichkeiten dieser Kirchengemeinschaft angenom- 
men. Indessen hat der Anschluss die Folge gehabt, dass in der 
Hauptsache vielmehr die presbyterialen Grundsatze und Einrich- 
tungen auf die Congregationalisten übergegangen sind. Die letztere 
Thatsache steht übrigens so wenig vereinzelt da, dass wir beim 
Uebeiblick über eine Anzahl von Ereignissen aussprechen können: 
die Presbyterial- und Synodal-verfassung habe ini Laufe unseres 
Jahrhunderts in mehr als einem kirchlichen Geblete Eingang gefun- 
den, WO sie bis dahin noch ganz fremd und durch die Herrschaft 
entgegengesetzter Prinzipien sogar positiv ausgeschlossen gewesen 
war. Wir haben bei dieser Behauplung, ausser den amerikani- 
schen Congregationalisten , hauptsachlich raehrere lutherische 
Landeskirchen in Deutschland, und die reformirte SchweiZy na- 
mentlich Bern , im Auge. In friiheren Jahrhunderten fanfl in 
lutherischen Gemeinden oder Landeskirchen die Presbyterialverfas- 
sung in der Regel keine Statte. Nicht sowohl das Glaubensbe- 
kenntniss, als vielmehr die Consistorialverfassung und was daran 
hangt, stand da im Wege ; deun ausnahmsweise haben wir schon 
wahrend des 47. Jahrhunderts einzelne lutherische Gemeinden und 
Gemeindecomplexe presbyterial verfasst, mitunter auch zu Syno- 
den organisirt gefunden , z. B. in Rheinland und Westphalen, ia 
den Niederlanden , in Polen ; und es verlautet nicht , dass das 
lutherische Bekenntniss darunter gelitten hatte. Im Gegentheii 
batten in einzelnen Fallen anerkannt orthodoxe Theologen nichts 
dagegen einzuwenden (wir erinnern beispielsweise an das Gut- 
achten der Iheologischen FakultatzuWitlenberg über die Gemeinde- 
verfassung zu Neu-Lehszno), und erst unserer Zeit war es vorbe- 
halten, dass von einzelnen die Entdeckung gemacht wurde : das 
lutherische Bekenntniss schliesse grundsatzlich die Presbyterialver- 
fassung aus. Diese Behauptung wird indessen thatsachlich widerlegt 
durch die Erscheinung, dass meVvtete w\id bedeutende vorherrschend 
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oder ganz lutherische Landeskirchen in Deutschland, die Pres- 
byterialordnung , entweder allein oder zugleich mit der Synodal- 
ordnung, sich angeeignet haben, ohne dass die Eigenthümlichkeit 
der Lutheraner in Hinsicht der Lehre und des Bekenntnisses oder 
des Gottesdienstes beeintrachtigt worden ware. Nur hat die alther- 
gebrachte reine Consistorialform mit landesherrlichem Episcopat, 
einer (nach der frühreifen Ahnung des Comeniüs) durch Presby- 
terien und Synoden temperirten Consistorialverfassung Platz ge- 
macht. Somit hat die Presbyterialverfassung bedeutende Eroberung- 
en auf lutherischem Gebiet aufzuweisen; aber ebenso auch in 
reformirten Landern, wo ihr der traditionelle zwinglische Typus 
des Staatskirchlichen Regiments bisher im Wege gestanden war. 
Es sind uralte Schranken gefallen, welche der Presbyterialverfas- 
sung eine Grenze zu ziehen pflegten , und unsere Zeit hat das 
Merkwürdige, dass nunmehr weder der lutherisch-consistoriale 
noch der zwinglisch staatskirchliche Typus der Aneignung pres- 
byterialer und synodaler Kirchenordnung als unüberwindliche 
Hindernisse im Wege stehen. 

Eine andere Bemerkung drangt sich uns auf, wenn wir die 
ümstande berQcksichtigen, unter denen die Presbyterialverfassung 
sich auf neuen Gebieten ausgebreitet hat. Dieselbe hat sich 
namlich unter den allerverschiedensten politischen und socialen 
Yerhaltnissen empfohlen und geitend gemacht. Bald diente sie 
zur Verwirklichung einer Union zwischen Lutheranem und Refor- 
mirten als Mittel und Stütze^ indem sich die Reformirten das 
Consistoralregiment der Lutheraner gefallen Hessen, die Lutheraner 
dagegen die Presbyterial-verfassung der Reformirten annahmen ; 
bald schien sie dem liberalen Constitutionalismus als homogene 
Form des religiösen Gesamtlebens, als ,,Kirchenvertretung" ein- 
zuleuchten; bald soUte sie in Form einer ,,demokratischen Kir- 
chenrepublik" den politisch democratischen Gelüsten undWühle- 
reien dienstbar werden. Auf der anderen Seite ist neuestens 
gerade im Gegensatz gegen eine radikale Richtung im Kirchli- 
chen, welche e'.ne constituirende Landessynode als ersten und 
nothwendigsten Schritt kirchlicher Reform fordert, der umge- 
kehrte Weg einer in erster Linie presbyterialen Organisation der 
Gemeinde, von den Kirchenregimenten eingeschlagen und von 
allen conservativen Kirchenfreunden gutgeheissen worden. Und 
in der Schweiz ist es eine im Politisch^w wwA ^vcti«K\ös\K^ ^^^- 
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servative Regierung gewescn, welchc die Presbyterial- und Syno- 
dalverfassung in Bern eingefülirt hal, nachdcm radikale Regie- 
rungen das bezügiiehe Versprechen des Grundgesetzes ruhig 
auf dem Papier batten stehen lassen , indem sie es vorzogen, 
inzwischen das Kirehenregiment auf willkührliche Weise selbst 
zu verwalten. 

Eine Yerfassung muss doch ganz besonders im Zug der Zeit 
liegen und innere Vorzüge besitzen , wenn sie unter so verschie- 
denen Verhaltnissen sich zu empfehlen und geitend zu machen 
m Stande ist. Ëinmal ist es das Gemeinde-element, welches dem 
edürfniss der gegenwartigen Zeit entspricht, und besonders bei 
den sittlichen Nothstanden im Volk , Recht und Pflicht bat zur 
HQlfe und Mitwirkung mit dem geistlichen Amt, auf Wegen der 
inneren Mission und religiöser und kirchlicher Thatigheit; und 
insofern empfiehlt sich die Presbyterialordnung. Auf der andem 
Seite mahnen die haufigen Schwankungen des staatlichen Lebens 
und die oft hoch gehenden Wogen des Yölkermeeres^ der Kirche 
Christi ihr freies eigenes Lebensgebiet anzuweisen und ihr, in 
weise bestimmter Unabhangigkeit vom Regiment der bürgerlichen 
Dinge, das Recht der Selbstgesetzgebung und Selbstverwaltung, 
— durch Synoden — zu gewahren, damit sie unter allerlei Wech- 
seln der Zeit dem Charakter jenes ,»unbeweglichen Reiches" sich 
möglichst nahem moge, das ihr Urbild und dereinstiges Ende ist. 
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